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1. 
dzuͤge der Lehre von Zurechnung der 
Verbrechen. 


Don 
Kleinfhrod. 


rn 


die neuere Literatur des peinlihen Rechts 
aur einigermaßen ftudirt, wird fich leicht übers 
i, daß Die Lehre von der rechtlichen Zurechnung 
erbrechen noch nicht:auf ganz fefte und durchs 
nde-Grundfäge gebracht fey. Die Urſache der 
iednen Anfihten mag darin liegen, dag man 
die moraliſche Zurechnung nicht genug von der 
‚Gen abfonderte, theils die Grundfäge der mos 
wa Rurechnuna aanı aus dem veinlichen Wocht⸗ 
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th anwenden, und fie bei rechtlichen Erkenntniſſen 
1 zum Grunde legen will, 


9. 4 . 

Daß die Zurechnung fih in die rechtliche und 
moralifhe eintheile, jene fih auf das Rechtsgeſetz, 
diefe aufs Sittengeſetz beziehe, ift fchon oft bemerft 
worden. Das Wort Moralifch kann eine doppelte 
Bedeutung haben: man fann es im Gegenfage zum 
Phyſiſchen nehmen, man fann es aber auch bloß auf 
Jenes einfhränfen, was zum Sittengeſetze gehört 
und aus demfelben fließt. Im erftien Sinne nahmen 
es die Altern Schriftfteller, welche die Lehre von der 
Zurechnung bearbeiteten. In dieſer Hinficht ift der 
Borwurf ungegründet,, daß fie die Regeln des Sit 
tengefeße® auf Verbrechen angewandt hätten. Denn 
fie feiteten die Grundſaͤtze dee moralifchen Zurech- 
nung nicht allein aus dem Gittengefege ab, und 
brauchten das Wort moraliiche Zurechnung nicht 
allein in Beziehung auf dieß Gefeg. Sie ftellten 
J vielmehr Sreundfäge auf, nad denen willführliche 
* Handlungen der Menfhen überhaupt zu beurthei- 
ken find. Sie unterfehieden bei menſchlichen Hands 
| lungen jene, die aus bloßer phnfifcher Nothwendig⸗ 
feit entſtehen (phyſiſche), von folchen, die mit Wills 
kuͤhr begangen. werden, und nannten die legen mos 
raliſche, weil fie nicht ſowohl aus der phufifchen alß 
| moralifhen Ordnung der Dinge entftehen. 





In neueren Zeiten hat man angefangen, die mos 

. talifhe Zurechnung auf das Sittengefeg zu beichräns 
fen, und jene , welche nach rein rechtlichen Grund; 
fügen gefchieht, die vechtlihe zu nennen. Worin 
id beide unterſcheiden, hat von Almedin: 


Pr | 


— 


6‘ Srundzäge ber Lehre 


‚gen 2) fehr vollftiändig und gründfich angegeben. q 
Hauptſache wird darin liegen: Wenn man eine Har 
lung rechtlich zurechnet, fo gefchieht es, um ein Gef 
anzuwenden; Verbrechen werden zugerechnet, um 
nach dem Geſetze zu ftrafen. Dazu braucht man nich 
herzuftellen, als den Umftand: der Urheber hat d 
Strafgeſetz gefannt, oder er Fonnte und mußte deſſ 
Senntniß haben. Weiter braucht der Richter niı 
zu forfhen; die Teiebfedern, welche die Handiui 
erzeugten, find ihm der Kegel nach gleichgültig, 1 
bald der Dolus oder die Eulpa hergeftellt find. Ai 
welchem Motive der Todtfehlag oder Diebſtahl entfta 
den ſeyn mag, er ift immer Verbrechen, fobald 
mit Willführe begangen ward. Aber der Moral 
geht bei der Zurechnung weiter, fein Zwed ift, d 
ganzen Charakter eines Menfchen, feine größere. od 
geringere Unwürdigfeit zu beftimmen: ihm ift es al 
nicht genug, zu wiflen, ob eine unmoralifche Han 
lifhe Handlung mit dem Bemwußtfeyn des Sitteng 
ſetzes unternommen ward, oder nicht; . fondeen 

muß alle Triebfedern der Handlung unterfuchen, « 
fie dem Charaftee mehr oder weniger nachtHeil 
feyen. Denn aus diefen läßt ſich ein ftärferer Schlt 
auf die größere oder geringere Unfittlichfeit oder Be 
mworfenheit des ganzen Charakters ableiten, als av 
der Handlung allein für fid betrachtet. ” Der Diel 
ftahl z. B. ift nach dem Rechtögefege derfelbe, er ma 
aus Armuth oder dem Hange zum Wohlleben en 

ſtehen: aber derMoralift entſchuldigt den erften mef 
als den zweiten, weil die erfie Triebfeder ein wen 





8) a 2— 534 174. 855 zittmonn Hanl 
bu des es peinikgen Rechts al ©. 219 folg ® 
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K ger nactheiliges Licht auf den ganzen Charakter 
wirft, als die andere. Deswegen läßt auch der Mos 
raliſt die Reihe nach vollbrachter That ale Milde: 
sungsgrund zu, welchen der Richter der Regel nach 
verwirft. Denn jener beweifet offenbar weniger Vers - 
dorbenHeit und Verſtocktheit des Charakters, welcher 
eine unmoralifche Handlung aufrichtig bereut. An⸗ 
ders verhält es fich bei dem Richter, welcher ſich 
bloß mit der Beurtheilung einer einzelnen Handlung 
beihäftigt, ohne fih um den übrigen Charakter des 
Verbrechers zu befümmern. ft einmal der vorſaͤtz⸗ 
lihe Todtſchlag hergeftellt, fo wird der Ucheber als 
Todtfchläger geftraft, fein moralifcher Charakter mag 
außerdem gut oder fchlecht fen. Deswegen ift die 
rechtliche Zurechnung ungleich leichter, als die mos 
salifche, weil ſich die erfte bloß mit äußern und Aus 
jerlich erkennbaren Gegenftänden abgiebt, Die ziveis 
te aber Nachforſchungen über die Triebfedern einer _ 
Haudlung, alfo über ſolche Puncte nöthig macht, wels 
de im Innern liegen und Feine äußerlich erfennbare 
Nerkmale Haben. Eben diefer legte Umſtand bemeis 
ft ouch, daß die moralifche Zurechnung im peins 
lihen Gerichte nicht anwendbar fey. Der Zweck des 
Rechtsgeſetzes geht bloß auf Außerliche Handlungen, 
um fie entweder zu verhüten, oder zu bewirken. Das 
Rechtsgeſetz droht Strafen, bloß um die Menfchen 
ju bewegen, daß ihre Außerlihen Handlungen mit 
dem Gefege übereinftimmen. Um die innern Gefins 
nungen der Menfchen kann ſich das Rechtsgeſetz nicht 
zunächft bekuͤmmern, teil es bloß mit der Erhaltung 
der öffentlihen Ordnung fich befchäftigt, biefe aber 
bloß durch aͤußerliche Handlungen verlegt wird. Eben 
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edit, ob diefe Gattung von Verbrechen mehe 
oder minder nachtbeilig für den öffentlichen Rechts⸗ 
zuſtand, den Hauptzweck des Staats, if. Zur Ans 
wendung der ordentlichen Strafe fest er voraus, daß 
die That mit Willfühe und Kenntnig des Strafges. 
feßes vollzogen wird. Ader die Modificationen dies 
fer ordentlichen Strafe werden von Geſetzgeber nach 
ſolchen Puncten beftimmt, welche auf den Öffentlichen 
Rechtszuſtand einige Beziehung haben, und verurs 
fahen, daß die That, objectiv betrachtet, mehr oder 
weniger ſchaädlich und gefährlih if. Der Gefeps 
geber nimmt aber dabei nur auf folhe Puncte Rüchs 
ſicht, welche äußerlich erkennbar find, und entweder 
das größere oder befchränftere Bewußtſeyn des Vers 
brechers, oder die größere oder geringere äußere 
Shädlichfeit der That betreffen. 

Aber ungleich beſchraͤnkter it die Gewalt des 
Richters bei der Zurechnung der Verbrechen, um die 
gefeglihe Strafe anzuwenden. Dabei hat der Rich: 
ter bloß zu unterfuchen, ob jene Willführ und das: 
jenige Bewußtſeyn vorhanden ift, welches Das Ges 
ftg vorausfegt. Darunter verfteht man das gewoͤhn⸗ 
liche Bewußtſeyn, welches darin befteht, daß der 
Urheber wußte, was er that, und daß er Kenntniß 
des Strafverbots hatte. Epriftirt dieß Bewußtſeyn, 
fo muß der Richter die ordentliche Strafe anwenden. 
Ce kann für fi allein diefe Strafe weder vermins 
dern noch erhöhen, wenn der Verbrecher mit mehr 
oder weniger Bewußtſeyn handelte. Denn wenn der 
Geſetzgeber diefe Modificationen Des Bewußtſeyns 
nicht mit größerer oder geringerer Strafe belegt, fo 
kann es auch der Richter nicht, dem bloß die Anwen; 


10 Grundzuͤge der lehre 


dung des Geſetzes obliegt. Der Standpunct des G 
ſetzgebers bei der Zurechnung iſt alſo ungleich größe: 
- ihm find die verſchiednen Grade der Willkuͤhr, des ©: 
wußtſeyns, der Ueberlegung und Befonnenheit beder 
tend, weil fich daraus auf die größere oder geringer 
Gefägrlichfeit des Verbrechens fchließen läßt, worau 
fih die Modificationen der ordentlichen Strafe, dere 
Shärfung oder Milderung, ergeben., 
g. 6. 

Das Princip der Zurechnung Fann doppelt feyn 
Es kann auf der objectiven Größe der Rechtsverletzung 
es fann aber auch auf den fubjectiven mehr ode 
minder gefährlichen Motiven der That beruhen. “ad 
glaube, es Fommt hier mehr auf das erfte, als da: 
zweite an. Der erfte Punct macht die Hauptrückfich 
aus; der zweite darf zwar nicht übergangen, er muf 
aber dem erften untergeordnet werden. Der erftı 
macht eigentlich die Kegel, der zweite die Ausnahme 
Wenn wir darin einig find, daß. die Schaltung dei 
Öffentlichen Rechtszuſtandes der Hauptzweck der pein: 
lichen Gefege fey: wenn es richtig ift, daß der pein: 
lihe Richter nur nach Jenem urtheilen fönne, was 
äußerlich erkennbar iſt; daß das befchränfte menſch— 
liche Auge außer Stande fey, nach dem Innern zu forı 
ſchen: fo wird man fih von der Wahrheit der Säge 
überzeugen, welche ich eben auffielle. Wenn der 
Gefengeber die ordentliche Strafe eines Verbrechens 
beftimmt, fo muß er nothmendig auf die objective 
Größe der Rechtöverlegung fehen. Er muß unters 
fuchen, in welchem Grade diefe Miffethat den öffent 
lihen Rechtszuftand verlegt, et muß fodann das 
Verhoͤltniß dieſer Elaffe von Verbrechen gegen ans 
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dere Claſſen prüfen, mie viel z. B. der Hochverrath 
ſchwerer fey, als dee Todtfchlag, diefer ftrafbarer 
als der Diebftahl u. f. w. Auf die fubjectiven Mo⸗ 
tive dee That fann der Gefeggeber Feine Hauptruͤck⸗ 
ſicht nehmen, weil diefe theild bloß im Innern liegen 
und oft nicht äußerlich erfennbar find, theils weil fie 
zu ungleich und verſchieden find, alfo bei jeder eins 
zeinen Miffethat eine Menge von Gefegen nothwens 
dig wäre, wenn man gegen jedes einzelne Motiv 
eine Strafe befiimmen wollte, theils und befonders 
weil die fuhjectiven Motive einer Handlung ehr oft 
auf den oͤffentlichen Rechtszuftand feinen Bezug has 
ben. Ob der Todtichlag and Rache oder Eiferfucht, 
der Diebftafl aus Armuth oder Müßiggeng begans 
gen wird, ift für den Öffentlichen Rechtözuftand gleich- 
gültig. Nur dann find dem Gefeggeber die Motive 
der That wichtig, wenn fie die objectine Größe dee 
Rechtsverletzung bedeutend modificiren, wenn fie 
wirklichen Einfluß auf den Öffentlichen Rechtszuſtand 
haben. Die ift der Fall, wenn ſich offenbar ergiebt, 
daß Handlungen aus diefen Motiven dem Rechtszu⸗ 
Rande mehr oder minder gefährlich find. Dieß vers 
anlaßt den Gefegeber, auf diefe Motive eine fubs 
pedinicte Ruͤckſicht zu nehmen, und nach ihnen die - 
ordentliche Strafe zu mildern oder zu fcehärfen. Dieß 
vorausgefegt, wird Folgendes richtig ſeyn: wenn dee 
Geſetzgeber die ordentliche Strafe droht, fo fegt er 
dabei voraus, dab das Verbrechen eine menfchliche 
Handlung, das ift, daß ſie mit Willführ vorgenoms . 
men worden if. Will nun der Richter die Handlang 
zurechnen, fo darf er Hierin nicht weiter gehen, als 
das Geſetz ihm vorgezeichnet hat. Alſo er hat bloß 


2. Grundzuͤge der seßre 


zu unterfuchen, ob die Miffethat mit Willkuͤhr au 

geführt ward. Iſt diefes, fo bedarf der peinlid 

Richter feiner weiteren Nachforfbung, er muß g 

radezu den Urheber der Handlung für ftrafbar e 

Plären. Ich habe gefagt, daf das Geſetz nichts we 

ter zur Zurechnung vorausfegt, als Vollziehung di 

Verbrechens mir Willfühe. Nimmt man dieß aı 

fo muß man auch einräumen, daß die Handlung m 

Bewußtſeyn vorfiel. Aber umgefehrt kann man nid 
allgemein fagen, daß eine Handlung mit Demußtfey 
auch eine willführliche fey. Es droht mir Jeman 

ein großes Uebel, wenn ich dieß oder jenes Verbre 
Ken nicht begehen werde: ich Fann der Drohun: 
nicht anders ausweichen, als dadurch, daß ich mid 
dem Willen des Andern untermwerfe, bier begehe id 
Die Handlung mit Bewußtfeyn, aber nicht mit Will 
führe. Alſo der Richter Hat nichts weiter zur Zu 
rechnung nöthig, als die Unterfuchung und Beftim: 
mung der Frage, ob die Handlung mit Willführ vor: 
‚genommen ward. Es iſt der Regel nach nicht nöthig, 
daß der Richter auf die fubjectinen Motive der That 
Ruͤckſicht nimmt, wenn ihn das Gefeg nicht befons 
ders dazu verbindet. Manchesmal naͤmlich modis 
ficiet dee Geſetzgeber die ordentlide Strafe nach den 
fperiellen Motiven einer Handlung Dieß gefchieht, 
wenn, wie oben vorfam, diefe Motive eine bedeutende 
Beziehung auf den öffentlihen Rechtszuftand haben, 
oder, was daſſelbe ift, wenn die objective Größe 
der Rechtöverlegung dadurch erhöht oder vermindert 
wird. So werden 3.3. Handlungen von den Ges 
fegen gelinder beftraft, welche aus unverfchuldeter 
Leidenfchaft, oder Trunfenheit, oder Gewalt entftehen, 


von Zurechnung der Verbrechen. 13 


| weil die Ucheber derfelben mit geringerer Willfühe 
handelten; alſo für den öffenttihen Rechtszuſtand 


minder gefährlich find. Befondere Grauſamkeit bei 
Ausführung der That erhöht deren Strafbarkeit, weil 
Jener, der ſich dazu. hinreißen läßt, für den öffent: 
lichen Rechtszuſtand gefährlicher ift. Aber auch dann, 
wenn der Gefegeber nach den Motiven der That die . 
Strafe modificirt, gefchieht e8 bloß bei ſolchen Mos 
tiven, welche äußerlich erfennbar find, wie dieß z. B. 
bei dee Leidenschaft, Teunfenheit, Gewalt u. f. w. der 
Sall ik. Und dann find diefe Motive nicht Die Haupt: 
ruͤckſicht, nach welcher der Gefeggeber die ordent: 
liche Strafe feftfegt, fondern fie bewirfen nur Mos 
diicationen der Hauptftcafe, melche immer nach der 


objectiven Schwere des Verbrechens beftimmt wird. 


Hat nun das Gefe auf die fubjectiven Motive der 
Handlung Rücdficht genommen, und danach fpecielle 
Gteafen feftgefest, fo ift es Pflicht des Richters, als 
Vollſtreckers der Gefege, zu unterfuchen, ob diefe 
Motive in der Art, wie dad Gefeg annimmt, im ge: 
gebenen Kalle da feyen: und dann, wenn diefes ift, 
muß er ihnen bei der Zurehnung die Wirfung zus 
seehen, wie es das Gefeg gewollt hat. 


I. 7. | 
Nah dem Geiſte einer richtigen Geſetzgebung 


find alfo Die Momente, welche der rechtlichen Zurechs 


nung zum Grunde liegen, der Regel nach objectiv, 
weil der Sefetsgeber fich mit dem Ganzen, mit der Er: 


haltung des öffentlichen Rechtszuftandes, befchäftigen 


muß, alſo fubjective Kücjichten für ihn nur dann 
bedeutend find, wenn fie auf den allgemeinen Rechts; 
zuſand fich unmittelbar beziehen. Gleiche Rüdiichs 
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bes rechtsmaͤßigen Handelns zugefichert wird, wenn 
nicht durch den ECharafter der Freiheit der Verbre⸗ 
cher einen Anfpeuch an die rechtliche Exiſtenz für die 
Zukunft hätte. Schon diefen Grundfag kann ich nicht 
anerfennen, weil nicht jede Rechtöverlegung dem 
"Öffentlichen Rechtszuſtande fo gefährlich ift, daf die ' 
Entziehung der bürgerlichen Sreiheit allegeit müßte 
erfannt werden. Auch till der Verf. die Zuruͤckgabe 
der bürgerlichen Freiheit von der Möglichkeit abhäns 
gen laffen, ob der Verbrecher in Zufunft einer recht: 
lien Eriftenz wieder fähig werde oder nit. Wie 
viel Schwanfendes und Unbeftimmtes in diefee Mög 
lichkeit liege, wie viele Schwierigfeiten die Ausfühs 
rung diefer Srundfäge Habe, bedarf Feines Beweiſes. 
Die Rechtmäßigfeit und Wirkſamkeit des Strafges 
feges foll beruhen auf der Beziehung der einzelnen 
That zum ganzen menſchlichen Dafeyn in feiner reis 
‚ heit und allen Banden, die die einzelne That an die 
Sreiheit des Menfhen, dieſe an die Menfchheit, ' 
Diefe am die höhere Nothwendigkeit fnüpfen. Aber 
wie wenig iſt der menfchliche Gefegeber im Stande, 
ein ſolches Ideal zu erreihen? wie ſehr würde er 
fi in Puncte verwiceln,, welche im Innern des Mens 
fchen liegen und dem befchränften menſchlichen Fors 
ſchungsgeiſte entzogen find? mie fehr wuͤrde die fo 
noͤthige Einfachheit und Beftimmtheit der Criminals 
gefetze dabei leiden, wenn diefe Grundfäge in Ans 
wendung fämen? Der Gefeßgeber beftraft den Mens 
fben nicht um feines verdorbnen Charakters oder 
böfer Grundfäge willen, fondern bloß, weil er dieß 
Verbrechen en bat. Auch der übrigens befte .; 


Menich mu e Strafe unterwerfen, fobald ⸗ 


4 N 
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fets zum Echadenderfage anzubalten. Verantwort⸗ 
lich fona man aber nur dann für feine Handlung 
feyn, wenn man fie willführlih vornahm, wenn 
man fie eben fo. gut unterlaflen als vornehmen 
fonnte. Denn Handelt man aus unvermeidlicher 
Nothwendigkeit, fo Tann man nichts dafür, daß 
man fo handeln mußte. Alſo das Object der Zurech⸗ 
nung fann nur eine willführliche Handlung oder Uns 
terlaſung ſeyn. Wendet man die Zurechnung auf 
Verbrechen an, ſo kann ſie aus keiner andern Urſache 
geſchehen, als um das Strafgeſetz gegen daſſelbe an⸗ 
zuwenden. Die Anwendung des Geſetzes ſetzt voraus, 
daß Jemand deſſen Verordnung einſah oder einſehen 
konnte und mußte, daß er ſeine Handlung nach dem 
Geſetze beurtheilen konnte, und er ſich willkuͤhrlich 
zur geſetzwidrigen Handlung beſtimmte. Die Zus 
rechnung eines Verbrechens enthaͤlt alſo das Uetheil, 

daß Jemand das Strakgeſetz willkuͤhrlich uͤbertreten 
habe, fen es auf vorſaͤtzliche oder culpoſe Weiſe. 

Hiemit fimmet überein, was von Almedingen ”) 
fogt: Zurechnen fen erflären, daß Jemand mit Bes 
wußtſeyn und Willkuͤhr Ucheber einer Veränderung 
in der Außenwelt getworden fey. Mur Halte ich den 


doppelten Ausdrud: Bewußtſeyn und Willfühe, für ° 


überflüffig, da jede Willführ das Bewußtſeyn in ſich 
foßt; und zweitens ift der Ausdruck: Veraͤnderung in 
der Sinnenwelt, zu eng. Denn auch Unterlaflungen 
Finnen zugerechnet werden, und man müßte-die obens 
genannten Worte ſehr allgemein nehmen, wenn man - 
darunter auch Unterlafiungen begreifen wollte. 





1) Darſtellung der rechtlichen Smputenion ©. 28. 
2 
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müfle die Strafe nach dem rein objectiven Maafftabı 
beftimmen, die Vollziehung felbft aber müffe in Hin 
fiht der Art und Dauer nach der fubjectiven Recht 
lichkeit des Verbrecher, nach dem Grade feiner wi 
deerechtlihen Neigung und bürgerlichen Beflerung 
geſchehen: fo Fann ich ihm nicht beiftimmen. Den 
die "Erforfhung diefer Puncte geht ins Innere dei 
enſchen, feine Marimen und Sefinnungen; denn nu! 
dadurch fönnte die fubjective Rechtlichfeit, feine wi 
dernatuͤrliche Neigung und bürgerliche Beflerung mi 
Gewißheit hergeftelt werden. Aber die Prüfung de 
Innern ift dem menfchlichen Wirfungsfreife entzogen 
Und eben deswegen würde fih eine Menge von Un 
gewißheiten und Unbeftimmtheiten einfchleihen, un 
ſehr oft das Ganze in ungeregelte Willführ auf 
arten. 

Wenn wir alles bisher Vorgetragene zuſammen 
nehmen, ſo ergiebt ſich das Reſultat: der Richte 
‚darf bei der Zurechnung von feinen andern Prin 
cipien ausgehen, als welche ihm das Gefeg vorzeich 
net; wenn der Gefepgeber ein Verbrechen zurechnel 
fo thut er dieß in der Kegel nah objectiven Ruͤckſich 
ten, oder nad) der Größe der Verlegung des öffent 
lichen Rechtszuſtandes, und in jedem einzelnen Fall 
fegt er voraus, daß die Handlung eine menſchlich 
ift, oder dag fie mit Willführ vorgenommen warl 
Der Richter Hat alfo nichts weiter zu unterfuchen 
als ob diefe Willführ da fey oder nicht. Manchei 
mal ſieht auch der Gefeggeber auf fubjective Momen 
te, er fharft oder mildert nach ihnen die ordentlich 
Strafe. Dann ift es Pflicht des Richters, auch au 
diefe ſubjectiven Puncte Rücdfipt zu nehmen, un 
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dad Daſeyn derſelben Herzuftellen, um aud hierin 
dem Geſetze Genüge au leiften. 


. 9. 

Das Dbject der Zurechnung find alle unerlaubte 
Handlungen, melde mit Willführ find unternommen 
worden. Der Urheber muß im Stande gewefen ſeyn, 
zwiſchen der Handlung und Unterlaſſung zu woͤhlen 
und ſich zur Handlung felbfithätig zu beftimmen. 

Denn eben diefe felpfithätige Beſtimmung, welhe ee 
i hätte unterlaflen fönnen, macht ihn firafbar, und 
iR die Bedingung, ohne weiche nicht geftraft werden‘ 
fann. Dandelt Femand auf diefe Art, fo gebraucht 
‚ er feine Vernunft, um zwifchen Handeln und Unters 


laſſen zu wählen, um fi zum erften zu beftimmen. u 


Inſofern Habe ic) an einem andern Drte 7) den Saß 

aufgeſtellt, daß die Handlung mit'dem Gebrauche der 
Bernunft müfle begangen worden ſeyn, wenn fie 

vollkommen ftrafbar fegn fol. Denn ohne diefen Ges 
brauch der Bernunft ift Peine Willführ denkbar. Das 
durch fallen die Einmwürfe weg, welhe Dreßler 9) 

gegen diefen Sag gemacht hat. Ich verftehe unter 

dem Gebrauche der Vernunft nicht gerade die Energie 

des Willens und Geiftesfreiheit in vollem inne, ob⸗ 

gleich einiger Grad derfelben allerdings. zur Willkuͤhr 

efodert wird. Ich verftehe darunter eben fo wenig 

Bewußtfegn allein, -da es, wie ich oben bereits faate, 

Bewußtfeyn ohne Biltähe geben kann. Ich fodere 

ach gerade nicht einen ‚ganz leidenſchaftloſen Zus 

fd; nur wenn eine Leidenfchaft da ift, darf fie 
I Ä ir B 
" eines peinlichen Gefegbuchs für Baiern $. 17. 

j . ts: 7 te Bere | J 
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nicht ſo groß ſeyn, daß ſie das Vermoͤgen zwiſcher 
Wählen und Unterlaſſen, oder die Willkuͤhr, ganz aufı 
hebt. Alles dieß führt ung dahin, daf wir zur Zu: 
rechnung und Strafbarfeit nichts weiter als Willkuͤhr 
erfodern, welche bloß allein gemeinen Menfchenven 


ſtand vorausfegt. Daraus ergiebt ih, dag Empfin, 
Bungen, Gefühle, Meinungen und Gedanken von dei 


Zurehnung ausgenommen find, theils weil fie nich 
von unferer Willführ abhängen, theils weil fie nich 
äußerlich erkennbar find. Maximen, Grundfäge uni 
Handlungen aber liegen An unferer Willlühr, aber 
nur die legten, nicht die erften, find äußerlich erfenn 
bar, alfo nur die Handlungen Fönnen zugerechne 
werden. *) Ba nun die Verbrechen ald menfchlich 
Handlungen zu beuntheilen find, da der Menſch durc 
den Eintritt in’ den Staat feine Natur nicht verän 
dert bat, fo Fann er nur ‚dann verantwortlich feyn 


‚wenn er etwas eben fo gut unterlaflen als vornehme 


konnte. Deswegen wird Willführ ald die Grundi 


dingung allee Zurechnung zugelaffen, und.bei diefe 


„Willkuͤhr wird das Bewußtſeyn der Natur und Ko! 


gen der Handlung, wie auch das wirfliche oder mög 
fiche Bewußtſeyn des Strafverbot8 vorausgefegt, da 
wirkliche bei dem Dolus, das mögliche bei der Eulp« 
Nur gegen diefe Willkuͤhr Fönnen die Streafgefege gi 
richtet werden, weil fie nur auf Menfchen, als ſolch 
das ift auf jene Wefen wirfen fönnen, welche da 
Vermoͤgen haben, fih nad Gefegen zu befiimmei 
Handes der Menſch ohne alle Willführ, bloß als fin 
liches Wefen, fo fonnte bei ihm das Strafgefeg nid 





9) Bergk Pfilofophfe des peinlichen Fehts ©. 286 \ 
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wirffam ſeyn, fo Fann er nicht dafür, daß er fo ges 
handelt hat: fo muß alsdann die Zurechnung weg⸗ 
falten. Da laflen fi wohPZächtigungen, aber feine 
Strofen gedenfen. '*) Denn e8 ift bereit ſchon von 
Andern bemerft worden, daß der Zwed der Strafs . 
gefege nicht feyn Fönne, die Sinnlichfeit und die nas 
tuͤrlichen Triebe zu unterdrücen , fondern diefen bloß 
jene Rihtung zu geben, daß die dadurch bewirften 
Handlungen gefegmäaßig find. | 
$. 10. 
Aber weun die Willfähr die Grundbedingung 
aller Zurechnungen ſeyn, wenn dieſe legte nur auf Aus 
ßerlich erfennbare Gegenftände gehen foll, fo ift die 
Frage: kann man die Willführ äußerlich erfennen ? 
Ich möchte gerade nicht mit Hrn. von Almedin⸗ 
. gen ”’) behaupten, daß die Willführ ein phufifches 
: Vermögen fey, zwifchen einer möglichen Hervorbrins 
gung oder Unterlailung einer Handlung zu wählen. 
: Denn eben weil die Wahl dur pſychologiſche Roth 
: wendigfeit, wie er felbft fagt, befiimmt wird, und 
diefe Wahl in der Vernunft vorgeht, fo glaube ich 
sicht, daß fie ein phofifches, fondern mehr, daß fie ein - 
pipchologifches Vermögen fey. Uber defien ungeachs 
tet bin ich überzeugt, daß die Willführ äußerlich: ers - 
fennbar fey. ) Wir haben es hier mit der Beurs 
theilung einer Handlung zu thun, melche objectiv ers 
fannt werden kann. Ob nun diefe ein Product phye 





10) Klein im Archive des 3 Eriminafredts I. 8. 4. 
Nr. 4. 
ı u) Daſelbſt © 65 —8 





J 


. 


22 | Grundyige der lehre 


ſiſcher Nothwendigkeit oder der Willeuͤhr ſey, dief 
ift die Krage, welche wir zu entfcheiden haben. Da— 
bei müflen wir von dem Änftreitigen Grundfage aus 


gehen, daß phyſiſche Nothwendigfeit nicht verinuthet 
wird, fondern ganz befondere Umftände vorausſetzt, 


welche fie wirken: diefe befiehen nun in Gewaltthä: 
tigfeiten eines Dritten, in äußerftee Trunkenheit, Lei— 
denſchaft u. fe w. Alle diefe Umftände find aber aͤu 
ferlih erkennbar; alfo muß bei Handlungen Will 
führe vermuthet werden. Denn von der Handlung 
eines Menſchen muß man annehmen, daß er fie alt 
vernänftiges Wefen vornahm, daß ift, daß er wußte 
was er that, folglich zwifchen Thun und Unterlaflen 
wählen konnte. Über auch dieß abgerechnet, läßt fid 
die Willkuͤhr äußerlich erfennen. Wenn wir die Hand 
lung eines Menfchen unterfuchen, fo fehen wir auf 
ihre Entſtehung, die Vorbereitung zur Realificung 


‚derfelben, endlich auf die Ausführung felbft und dis 


damit verbundenen Umftände. Alles dieß find Außen 


lich erfenndare Sachen. Wenn wir nun diefe Punet 


einzeln und hernach in Verbindung erwägen, ft 
entfteht in ung der überzeugende Schluß: die Hand. 


“ fung ift mit oder ohne Willfühe begangen worden 


Wir 'müflen alsdann nothwendig Willkuͤhr annehmen, 


‚ wenn wir entdecken, daß alle obengedachte Umſtände 


von Bewußtſeyn und Seldftthätigkeit zeugen, wenn wit 


- Peine entgegengefegte Puncte entdecken, aus denen php 


fifhe Nothwendigkeit entipringt, und wenn wir die 
allgemeine VBermuthung für die Willführ zum Grunde 
legen. Dagegen werden wir das Dafeyn der Wil 
Führ läugnen, wenn wir auf folde Gründe der phy. 
ſiſchen Nothwendigkeit ftoßen, welche dem Menfchen 


! 
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die Wahl zwifchen Handeln und Unterlaffen unmöglich 
machten. Gründe.der Art, welche allezeit Ausnahme 
von der Regel find, find aber ebenfalls äußerlich ers 
fennbar. ' 

Mas von Handlungen gilt, muß auch von Uns 
teelafiungen behauptet werden, infofern diefe ald Vers 
brechen zu betrachten find. Nebſt dem, daß man die 
Unterloffung Aufßeslich erfennen fann, muß man aus 
den nämlichen Gründen wie oben vermuthen, daß die 
Unterlaſſung aus Willführ geſchah, bis man Gründe 


“hat, zu glauben, daß Jemand aus phyſiſcher Noth⸗ 


wendigkeit zur Unterlaflung gezwungen ward. Nimmt 
man an, daß der Regel nach bei menfchlichen Hands 
lungen Billführ vermuthet wird, fo muß man das 


naͤmliche auch vom Bewußtſeyn behaupten. Denn 


ohne dieſes iſt keine Willkuͤhr gedenkbar. Inſofern 
kann man auch das Bewußtſeyn aus dem naͤmlichen 
Geſichtspuncte aͤußerlich erkennen, wie die Willkuͤhr. 


Wenn wir die Handlung eines Menſchen mit allen 


ihren Vorbereitungen und Anſtalten unterſuchen, und 
alles genau erwägen, ſo fuͤhrt uns ſchon der gemeine 
Menſchenverſtand zu dem Reſultate, daß Willkuͤhr da 
ſey, was man im gemeinen Leben mit dem Ausdrucke 
bezeichnet: dieß hat der Menſch mit Fleiß gethan; 
ſo wie wir, wenn wir Gruͤnde phyſiſcher Nothwen⸗ 


digkeit entdecken, auf den Ausſpruch geleitet werden: 
der Menſch kann nichts dafuͤr, daß er ſo gehandelt 
hat; er iſt dazu gezwungen worden. 


Il 5 

Yus Dem bisher aufgeftellten Grundfägen erges 
ben fi Teicht die Bedingungen, unter denen eine Zus 
techuung Statt findet. Mit Recht ftellt von Almes 


1 — 


24 Grundzuͤge det tehre 


dingen ”’?) vier Puncte auf: 1) daß eine Handlung 
oder Unterlaffung exiſtirt, welche 2) von einem Straf; 
‚gefege als Verbrechen erklärt ift; 3) daß die Hand: 
lung mit Willführ vorgenommen ward, und 4) das 
Strafverbot dem Urheber befannt war, oder wenig: 
ſtens ſeyn konnte. Der erfte und dritte Punct ergeben 
fid aus dem, was bisher vorgetragen ward, det 
zweite Punct verſteht ſich von ſelbſt, alfo ift jegt noch 
vom vierten die Rede. Soll Jemand als dolofer 
Verbrecher behandelt werden, fo muß hergeftellt ſeyn, 
daß er das Strafverbot Fannte; fol eine Strafe der 
Sulpa eintreten, fo muß erhellen, daß er das Verbot 
des Strafgefeges Hätte wiſſen kennen und follen, Aber 
ift dieſe wirkliche oder mögliche Kenntniß aud) außers 
lich erkennbar? Ich glaube die allerdings. Man 
muß hiebei von dem Unterſchiede ausgehen, ob ein 
Verbrechen ſchon nach der Natur der Sache uners 
laußt, oder. an und für fich gleichgültig, jedoch nach 
den pofitiven Gefegen fteafbar iſt. Bei den erften 
-ift es feinem Zweifek unterworfen, daß man die Kennts 
niß des Strafperbots bei ‘jedem vernünftigen Mens 
fehen vermuthen müffe. Auch der Ungebildete, wenn 
“er nur gemeinen Menfchenverftand hat, weiß es, daß 
Morden, Stehfen, Betruͤgen nicht nur unerlaubt ift, 
ſondern auch von den Gefegen mit Strafe belegt 
wird. Sobald alfo, mas man ohnedieß vermuthen 
muß, hergeftellt ift, daß Jemand gemeinen Menfchens 
‚ verftand habe, fo muß man audy annehmen, daß er 
das Strafverbot folder Handlungen kannte. Ob— 
aber Jemand Verſtand habe, kann man aus ſeinen 


x 
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Handlungen und feiner Lebehsweife aͤußerlich erfens . 
nen. Eine Folge davon ift, daß man eben fo die 
Kenntniß des Steafverbots annehmen muͤſſe. Etwas 
ſchwerer ift die Herftellung diefer Kenntniß bei ſolchen 
Handlungen, welche nicht nad der Natur der Sache, 
fondern bloß nach pofitiven Gefegen ftrafbar find. Da 
ift gemeiner Menfchenverftand nicht genug, um. dieß 
GStrafverbot zu kennen, fondern ed wird Unterricht - 
Bildung oder Erfahrung dazu erfodert. Uber auch 
hier ift es möglich, diefe Kenntniß Außerlich zu erfens 
nen. ft es Hergeftellt, was man aus den Handluns 
gen und Erfläcrungen eines Menfchen ableiten kann, 
daß er eine folhe Erziehung oder folchen Unterricht 
genofien. habe, daß er hinlänglihe SKenntniß von 


Strafbarkeit der Verbrechen erlangte, fo ift der eben 


gedachte Punct bemwiefen. -- Eben dieß ift der Fall, 
wenn von Jemandem gezeigt werden fann, daß er 
diefee Verbrechen wegen ſchon einmal zur Strafe ges 
zogen ward, oder die Andern deswegen volljogene 
Beftrafung in Erfahrung brachte. Auc die ganz 
pofitiven Verbrechen find meift folhe Fälle, deren 
Streafbarkeit auch dem gemeinen Menfchenverftande 
einleuchtet. Unter diefen Vorausfegungen, wie fie 
bisher vorgefommen find, kann man annehmen, daß 
ein Dolus vermuthet, oder menigftens Außerlich er: 
kaunt werden koͤnne. — Uber mie verhält ſichs 
mit der Culpa ? ift auch diefe äußerlich erfennbar ? 
Auch dieß glaube ih. annehmen zu müffen. Alle Gats 
tungen ‚der Eulpa fommen im ‚Allgemeinen darin 
überein,- daß fie eine Unterlaffung der fehuldigen Auf⸗ 

merffamfeit, des fhuldigen Fleißes find. Eine Unters 
laſung ift aber nicht anders, als die Abweſenheit 


. 
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einer Handlung, und eben deswegen aͤußerlich zu ers 
kennen; wo aber der ſchuldige Fleiß nicht beobachtet 
word, da iſt Culpa. Daraus kann nicht nur er: 
meffen werden, ob ein Menfc ſich überhaupt culpos 
zu betragen pflegt, fondern man fann ed aud bei 
einer Handlung beftimmmen, ob eine Culpa da ſey oder 
nicht, ohne das innere ihres Uchebers zu erforfchen. 
Dieß ergiebt ſich aus den Umftänden der Handlung 
und der Gemüthslage ihres Urhebers, fofern fi 
diefe äußerlich erfennen läßt. Zudem wird zur Culpa 
allgemeines Bewußtſeyn von Streafbarfeit menſchlicher 
Handlungen erfodert, es treten alfo hierin Ddiefels 
‚ben Srundfäge ein, welche oben im Allgemeinen. ans. 
gegeben wurden. 
$. 12. , 

Aus dem bisher Sefagten ergiebt ſich, daß die 
Willkuͤhr bei menſchlichen Handlungen die Grundbe⸗ 
dingung aller Zurechnung ausmache. Aber dieſer Sag 

leitet ung auf die ſehr beftrittene Krage: ob bei der 
Zurechnung Freiheit oder Willführ, oder feines von 
beiden vorauszufsgen ſey. Bekanntlich bat Hr. v., 
Feuerbach "*) die legte Meinung mit einem großen 
Aufwande von Scharffinn geltend gemadt. Die von 
ihm aufgeftellten Gründe habe ih aber an einem ans 
‚dern Orte *9 geprüft, ich habe alfo nicht nöthig, mich 
- bier weiter darauf einzulaffen. Ich habe zwar a. a. O. 
behauptet, daß zwifchen Freiheit und Willkuͤhr 
Fein praftifcher Unterfchied ſey; indeflen Halte ich es 
14) Revifion der Orumbfäe und Grundbegriffe des pofitis 
ven peinlichen Rechts 1. Ausg. Th. I. ©. 519 — 332. 
Th. II. S. 69 — 198. | 
15) Syſtemat Entwidlung der Grundbegriffe und Grund⸗ 
wahrheiten des peinlihen Rechts Th, I. 4. 4% 
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jegt für beſſer nnd der Wiffenfchaft zuträglicher, dies 
fen Unterfchied anzunehmen ,. ob ich gleich noch übers 


zeugt bin, daß er mehr auf Hppothefen, als auf 


Arengen Beweifen beruht. Jedoch ift diefer Unters 


fhied zur miflenfchaftlichen Behandlung der Zurech⸗ | 


nungsiehre, zur Würdigung menfhliher Handluns 
gen, befonders zur Abfonderung des Eriminalrecht® 
von der Moral allerdings fehe brauchbar. - Den 
Unterfchied zwifchen Freiheit und Willkuͤhr, bat Hr. 
v. Almedingen ’°) ſehr gut angegeben; nur 


möchte ich nicht behaupten, daf auch das unders 


fländige Thier Willtühr Habe. Denn wäre diefeß, 
fo müßte man auch Thiere im eigentlihen Sinne 
firafen, wenn fie tödten oder font Menfchen bes 


fhädigen. Dieß geſchieht aber nicht, und Fann 


aus befannten Gründen nicht geſchehen. Zuͤchtigun⸗ 
. gen find wohl gegen Thiere anwendbar, aber feine 
Strafen im eigentliden Sinne. Daß aber bei der 
Zurechnung nicht auf Freiheit, fondern bloß auf Wills 
führ zu fehen ſey, ergiebt ſich daraus, weil die Kreis 
heit ganz im Innern des Menfchen liegt, fich bloß 
auf das innere Gefeg der Pflicht bezieht, alfo weder 
äußerlich erkannt, noch auf die äußern Rechtsgeſetze 
angewandt werden fann. 7) Nun kann der Staat 
feine Strafgewalt nur in dee Sinnenwelt äußern, er 
ann diefe Gewalt .nur gegen Objecte richten, melde. 
äußerlich erfennbar find, und wenn es ihm auch gar 
nicht gleichgültig iß, ob der Menſch aus reinem 


16) 0. 0a. D. S. 7ı. 
17) Sicher gehoͤrt auch iened, was von Almedingen fo 


jeg fagt , a. a. D. ©. 109 folg. 


— 


ſchoͤn uͤber das aͤußere und innere Rechts⸗ und Pflichtge⸗ 





£ 


16 Ä Srunzöge der lehre 


des rechtsmaͤßigen Handelns zugeſichert wird, wenn 


nicht durch den Charakter der Freiheit der Verbre⸗ 
her einen Anſpruch an die rechtliche Exiſtenz fuͤr die 
Zukunft hätte. Schon diefen Grundfag kann ich nicht 
anerkennen, weil nicht jede Rechtsverletzung dem 


‘öffentlichen Rechtszuſtande fo gefährlich ift, daß die . 


Entziehung der bürgerlichen Freiheit allezeit müßte 


2 . erfännt'werden. Auch will der Verf. die Zuruͤckgabe 


der büirgertichen Steiheit von der Möglichkeit abhäns 
gen laffen, ob der Verbrecher in Zufunft einer rechts 
lichen Eriſtenz wieder ‘fähig werde oder nicht. Wie 
viel Schwanfendes und Unbeftimmtes in dieſer Mög- 
lichkeit liege, wie viele Schwierigkeiten die Yusfühs 


zung dieſer Grundfäge Habe, bedarf Feines Beweifes, 


Die Rechtmäßigkeit und Wirkſamkeit Bes Strafge⸗ 
fees foll beruhen auf der Beziehung dir einzelnen 
That zum "sangen menſchlichen Dafeyn in feiner Steis 


‚ heit und allen Banden, die die einzelne That an die 
‚Sreibeit des Menſchen, diefe an die Menſchheit, 
dieſe am die höhere Nothwendigkeit knuͤpfen. Aber 


wie wenig’ift der menfchliche Geſetzgeber im Stande, 
ein folches Ideal zu erreihen? wie ſehr würde er 


fih in Puncte verwickeln, welche im Innern des Mens 


{ben liegen und dem beſchraͤnkten menfchlichen For⸗ 
ſchungsgeiſte entzogen ſind? wie ſehr wuͤrde die ſo 


noͤthige Einfachheit und Beſtimmtheit der Criminal⸗ 


geſetze dabei leiden, wenn dieſe Grundſaͤtze in An⸗ 


wendung kaͤmen? Der Geſetzgeber beſtraft den Men⸗ 
ſchen nicht um feines verdorbnen Charakters oder 


boͤſer Grundfäge willen, fondern bloß, weil er dieß 


. Verbrechen begangen hat. Auch der übrigens befte . 
Menſch muß fich der Strafe unterwerfen, fobald er 


Das’ 
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Stande zu entfcheiden, weiche Verbrechen gleich oder 
ungleich ſeyen? Wohin würde es führen, wenn man 
die Größe der Verbrechen nach dem Befichtspuncte 
der Moral beftimmen wollte? Da nun Menfchen nicht 
im Stande find, das innere des menfchlichen Geiftes 
zu erforfchen , wie ift es möglich, daß Menfchen ſich 
überzeugen Fönnen, daß man die Strafe des Gefeges 
leiden muͤſſe, man mag im moralifchen Sinne mehr 
oder weniger ftrafbar feyn. Soviel fann man dem 
Df. zugeben, daß der Verbrecher mit freier Willkuͤhr 
(oder, wie er fagt, mit freiem Willen) politifch ſchaͤd⸗ 
licher ſey, als jener mit befpräufter. Aber um jes 
nen ſchwerer ftrafen zu koͤnnen, iſt es nicht nöthig, 
dag man auf moralifche Würdigung Ruͤckſicht nimmt. 
Vielmehr ift nach allem, was bisher vorfam,-moralis 
ſche Zurechnung in peinlichen Sachen nicht zuläflig. *°) 
— — Wenn Berg?) von dem Grundfage aus⸗ 
geht, der Menſch fey der Zurechnung fähig, weil er 
frei if, fo Hänge dieß nicht mit feinen weitern. 
Aeußerungen zufammen. Denn er fagt in der 
Folge deſtimmt, auf die Zreiheit einer Handlung 
Tonne Feine Räckhicht genommen werden, weil fie 
etwas Intelligibles fey, micht ind Gebiet der Uns 
fhauung falle. Das legte ift allerdings richtig, aber 
dann muß der erfte Sag unrichtig feyn, wenigſtens 
find hier Freiheit und Willkuͤhr mit einander vers 
miſcht. | 





20) Dieß hat fehr gut ausgeführt 3. G. Gebhard in ber 
bh. , wie weit die moralifche Schäßung einer Handlung 
bei der Feftießung oder Anwendung eines Strafgeſetzes in 
Betrachtung kommen darf. Berlin 1804. 
2) Philofophie des peinlihen Mechts ©. 286 folg. 


— 
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E. %. Klein Hat in verfchiedenen Abhandluns 
gen ??) fehr viel Gutes und Teeffendes für diefe Lehre 
geliefert. Er bedient fih zwar öfter des Worte Freis 
heit, man kann aber durchgängig aus der Ausfühs 
zung fchließen, daß Hier Damit jenes Seelenvermögen 
gemeint fey, was man jegt mit dem Namen Willkuͤhr 
bezeichnet. Nur kann ich damit nicht übereinftims 
men, wenn eg II. B. 4. St. ©. 10. heißt: das Ans 
ſehen der Gefege Fönne nicht beftehen, menn fie alls 
“gemein mißbilligt werden, dieß müffe aber gefchehen, 
wenn die rechtliche Würdigung der Handlung der mos 
raliſchen entgegen iſt, ſoviel möglich müßten alfo 
beide vereinigt werden. Abgefehen davon, daß es 
bei Sefegen auf Billigung oder Mifbilligung der Uns 
terthanen nicht anfommt, fo haben wir nach allem, 
was bisher gefagt ward, Beinen feften Maaßftab zur 
"moralifhen Würdigung einer Handlung, weil dazu 
ein Korfchen im Innern des Menfchen gehört; wir 
koͤnnen alfo nie mit Gewißheit fagen, ob die rechts. 
ide Würdigung Mit der moralifchen eintrifft, oder 
nicht. Eben fo glaube ich nicht, was im Archive 
V. B. 3. St. ©. 133. gefagt wird, daß der Richter die 
Abſicht und Marime der Handlung unterfuchen muͤſſe, 
um zu fehen, ob diefe eine wahre Handlung oder nur 

zufällige Wirkung fey, ob die Handlung aus einer fo 
fehlimmen Quelle fam, als die äußern Umftände ans 
eigen. Ich glaube vielmehr, daß der Richter bloß 
zu unterfuchen habe, ob die Handlung mit Willführ 
begangen ward, ob Dolus oder Culpa da fey. Alle 
diefe Puncte kann er aus gegebenen Prämiffen theils 


22) Archiv des Criminalrechts 11.3. St. 4. Nr. 4. IV. B. 
St. + Nr. 2. V. Bb. Et. 3, Nr. 8 
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dermuthen, theils äußerlich erkennen, wie oben bes 
teits vorfam. Auf feinen Fall bedarf es einer Unters 
fuhung der Abfihten und Marimen, theil® weil 
hierauf gar nichts anfommt, aus welcher Sirene 
die Handlung entftand, theild weil eine ſolche nter⸗ 
ſachung, welche auf das Innere des menſchlichen 
Geiſtes gerichtet ſeyn müßte, dem beſchraͤnkten 
menſchlichen Geiſte nnmoͤglich iſt. 
§. 13 

Endlich iſt die Frage: Diebt es bei der Zurech⸗ 
nung der Verbrechen Grade der Willkuͤhr, und wie 
find fie zu beftimmen ? Es muß bei dieſen Fragen ein 
doppelter Unterfbied gemacht werden: 1) zwifchen 
den Graden der Zurehnung, und der Willfähr, wel⸗ 
che derfelben zum Grunde liegt; 2) 4wiſchen der Zus - 
rechnung des Gefetgebers und des Richters. Wenn 
man unter Zurechnung nichts weiter verfteht, als die 
Erklaͤrung: diefer Menſch hat dieß Verbrechen began⸗ 
gen, fo ift freilich Fein Grad der Zurechnung denfbar, 
und infofern hat Hr. v. Almedingen ") Recht, . 
wenn er behauptet, daß die rechtliche Zurechnung 
feine Grade Habe, weil der ganze Inhalt des rechts 
lid imputirenden Urtheils bloß in den Worten: ſchul⸗ 
dig oder nicht fchuldig, beſtehe. Aber wenn ed auf. 
Beſtimmung der Strafe fekbft, auf die größere oder 
geringere Strafbarfeit anfommt, da muß es noths 
wendig Grade der Zurechnung geben. Erſtens find 
die Berbrechen felbft in Hinficht auf Strafbarkeit vers 
ſchieden, wenn man dieſelben objectiv in-Beziehung. 
auf die Verlegung des Öffentlichen Rechtszuftandes bes 


35) % 4 D. ©. 177: 
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trachtet. In dieſer Hinſicht rechnet, ſie der Geſetzge⸗ 
ber mehr oder weniger zur Strafe zu, je nachdem ſie 
objectiv mehr oder weniger ſchaͤdlich ſind. Dieſe aus 
dem Geſetz entſtehende Zurechnung muß der Richter 
als Vollſtrecker des Geſetzes lediglich befolgen. Aber 
es iſt auch moͤglich, daß das naͤmliche Verbrechen in 
verſchiedenen Faͤllen mehr oder weniger ſtrafbar iſt, 
und zwar in objectiver und ſubjectiver Hinſicht. Dieſe 
Momente koͤnnen den Geſetzgeber bewegen, das naͤm⸗ 
liche Verbrechen bald mit mehr, bald mit weniger 
Strafe zu bedrohen, je nachdem die Faͤlle verſchieden 
ſind. Nur muß hiebei wiederholt werden, was ſchon 
einigemal vorkam, daß, wenn der Gefehgeber die 
. Strafen feftfegt, er fi der Regel nach bloß nach obs 
jectiven ynd nur ausnahmsweiſe nach fubjectiven 
Ruͤckſichten richtet. Der Gefi ihtöpunct des Geſetzge⸗ 
bders iſt auch die Richtſchnur des Richters. Der letzte 
darf alſo die Strafe nur nach ſolchen Gruͤnden modi⸗ 
fieiren, welche ihm das Geſetz angiebt, er darf ſub⸗ 
jective Ruͤckſichten, welche in einem Falle vorkom⸗ 
men, nur inſofern benutzen, als das Geſetz ausdruͤck⸗ 
lich oder ſtillſchweigend eine Schärfung oder Milde⸗ 
rung der Strafe damit verbunden hat. 

Was insbefondere die Willkuͤhr betrifft, fo. lehrt 
uns die tägliche Erfahrung, daß es eine befchränfte 


und unbefchränfte gebe, alfo fehr leicht Schranfen 


derſelben gedenfbar find, und. zwar entweder ſolche, 
welche. im Innern ded Menfchen liegen, 3. B. Leiden⸗ 
ſchaft, Trunkenheit, oder andere, welche von Auße, 
entftehen, wohin Gewalt, Verführung u. dgl. ges 
hören. Diefe Grade der Willfühe aber find nicht 
immer Grade der Zurechnung zur Strafe, fondern- 
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- fefind es nur dann, wenn dag Geſetz Ruͤckſicht auf. 


fie genommen, und ihretwegen eine Milderung oder, - 
Shödrfung der Strafe verordnet Hatı Dieß fann 
aber daß Gefe nur dann thun, wenn diefe Grade 
dr Wilfühe irgend eine Beziehung auf den dffents 
lihen Rechtszuſtand haben, und verurfachen, daß dag. 
Berbrechen objectiv betrattet mehr oder weniger 
ſchaͤdlich und gefährlich für den Öffentlichen Rechts⸗ 
zufand if. Wenn 5. D. ein Verbrechen mit großer 
Ueberlegung und Vorbereitung begangen ward, fo - 
hat der Urhebet defielden eine größere Willführ, als 
wenn fein Entfchluß gefchwinder gefaßt, und ſchnell, 
jedoch immer mit ®illführ, ausgeführt ward. - Aber 
diefe größere oder geringere Willführ hat auf den öfs 
fentlichen Rechtszuſtand feine Beziehung. . Die. That 
ik in Hinficht auf diefen in beiden Zällen gleich ſchaͤd⸗ 
lich und gefährlih. Denken wir uns aber, daß Yes 
mand eine Handlung mit vollfommner Willführ bes 
geht, der andere die nämliche That im Zuftande hef⸗ 
tigee unverfchuldeter Leidenfhaft oder Trunfenpeit 
vollzieht: fo in-bier, wenn wir beide Handlungen auf 
den dffentlihen Rechtszuſtand beziehen, der Urheber 
der legten offenbar weniger gefährlih, und alfo we⸗ 
niger Mrafbar, Mur unter diefen-Schranfen fann 
dem Richter geftatter werden, auf die Grade der Will⸗ 
kuͤhr Ruͤckſicht zu nehmen, und danach die ordentliche 
Errafe zu verändern. 

Aus diefen Geſichtspuncten izßt ſich leicht be⸗ 
ſtimmen, was von den Meinungen einiger Schrift⸗ 
Beller zu Halten ſey. Tittmann 25) hat die Grade 

24) Handbuch t bei gemeinen teutſchen peinlichen Rp Th· 


I. f. 99. 200 
. ä. 1.1. € 
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8 
II. * 
Criminalfal 
einer Tefamentsverfälfgung 
bearbeitet 
mit beſonderer Ruͤckſicht auf unterſuhüngelnheung 
pon 


Seren Dr: Pfiſter, 


Stadtdireetor in Heidelberg 


| In dem zu dem Oberamte N. gehoͤrigen Dorfe % 


ftarb am 28. Dctober 1796 die Ehefrau des dafiger 


‚Bürgers und Brauers Michael G., an einer Krankheit 


von welcher fie fieben Wochen zuvor befallen worde 
war. Diefe Krankheit ſchien Anfangs unbeden 
tend, hatte ſich aber im Anfange der fünften Woch 
ihrer Dauer fo verfchlimmert,, daß fehon damals daı 
Wiederauffommen der G'ſchen Ehefrau bezweifel 
wurde; doch erholte fich diefe in der Folge wiede 
ein wenig, bald aber wurde ihr Zuſtand wiede 
ſchlimmer, und endlich erfolgte, wie ſchon gefagt 
ide Tod. : Michael ©. Hatte mit feiner verftorbend 
Ehefrau in einer kinderloſen Ehe, funfzehn Jahr 
lang, einig gelebt. Er galt zwar in H, felbft für 
einen Suftigen Geſellen, und war aud in der Gegenl 
dafür befannt; da aber das Dorf. H. vor allen be 
nachbarten Drten das Eigenthümliche hatte, daf 
feine mänaligen Bewohner alltaͤglich fih in der 


— 
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Bierthehäufern zufammenfanden, bei Dielen Ber« 
ſanmlungen durch wechfelfeitige Nedereien und Fop⸗ 


pereien ſich unterhielten und von Zeit zu Zeit durch 


Iufige Streiche ergögten, fo fonnte ed Niemand bes 


fonder8 auffallen, daß Michael G. manchmal einen 
Eulenfpiegelftreich machte. Eine ſchlechte Handlung 


war von ihm nicht befannt. 

Nah dem erfolgten Tode feiner Frau benachs 
sihtigte Michael ©. die beiden, ſechs Stunden von 
d. entfernt wohnenden Brüder derfelben hievon, und 
Ind fie zum keichenbegängniffe ein. Sie famen, und 
wurden von dem trauernden Wittwer mit Sreundfchaft 
aufgenommen und bewirthet. Zwar machten fie ihm 
einige leichte Vorwürfe darüber, daß er fie nicht früher 
von der Krankheit ihrer Schwefter unterrichtet, und 
es ihnen durch diefe Unterlaffung unmöglich gemacht 


babe, jene vor ihrem Tode noch einmal zu fehen und zu- 


ſprechen; allein fie beruhigten fich bald, als er ihnen 
erzählte, daß die Verftorbene ſich früher auch ſchon 
einmal fehe fchlimm befunden, nachher aber ſich 


| wieder erholt Habe, und daß er darum in dem Wahne 


geſtanden fey, fie werde auch diesmal. nicht unters 
liegen. Michael ©. Hatte dem Ortsvorſtande, nuch⸗ 


dem feine Kram geftorben war, angezeigt, daß ee 


mit derfelben ein wechfelfeitiges Teftament errichtet 
habe, und zugleich gebeten zu veranlaflen, daß, da 
fine Schwaͤger zur Leihe nah H. kaͤmen, die Vers 
kindung dieſes Teftaments, wo möglich am Tage nady 
der Beerdigung, bewirkt werde, um jenen die abers 


mafige Reife nach 9. zu erfparen. Der Ortsvor⸗ 


fand that von feiner Seite das Geeignete, und wirk⸗ 


li erſchien auch am Tage nach der Beerdigung der: 


* 
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Mihack G'ſchen Ehefrau. ein, Theilungs⸗Commiſſair 
in. 9., welcher das von Michael ©. porgelegte wech⸗ 
 felfeitige Teftammt verfündete, Den beiden Schwäs 
gern des Michael G. mochte es, da fie-Beide Kinder 
hatten, vielleicht empfindlich fallen, daß. ducch diefes 


Seftament ,. in welchem die Michael G'ſchen Eheleute 


fih wechfelfeitig zu ihrem Univerſal⸗Epben ernannt 
hatten, ihnen (einige kleine Bermächtniffe ausgenom⸗ 
men) die Hinterlaffenfehaft ihrer Schweſter entging, 


| don, welcher , nach den damals beftanden habenden 
Geſetzen, -ihnen die Hälfte der Immobilien fogleich,. 


Die andere Hälfte aber nach dem Tode des Michael 
©. zugefallen feyn würde; doc konnte ihnen, bei 
der friedlichen Che, in welcher Michael ©. mit ihree 
Schweſter gelebt hatte, das Vorhandenſeyn des wech⸗ 
ſelſeitigen Teſtaments weder auffallend, noch weniger 
aber verdächtig erſcheinen. Sie erfannten es ohne 
weiteres an und fchieden in Srieden und Kreundfchaft 
von; ihrem. Schwager Michael G., welcher ihnen Die 


för, fie im Teftamente  beftimmten Eleinen Vermaͤcht⸗ 


niffe aqus bezahlte, übrigens aber in das volle Eigens 
thum der eingebrachten.Liegenfchaften feiner verlebten 


Chafvau eingewiefen wurde, deren Werth fib, nad. 


dor gerichtlichen Abfhägung, auf 1860 fl. erſtreckte. 
Michael G. lebte. geraume Zeit im Wittwer⸗ 
finnde fortz man ſah und hörte wicht, daß er ie; 
gend:eine Abficht zu einer Wiederverehelichung habe. 
Er hbeſuchte zwar von Zeit zu Zeit, und namentlich 
an Sonn: und Feſttagen, die Wittwe Anno Maria 
D.;dar.diefe aber eine mehr häßliche als ſchoͤne 
Stau’, und überdies fon etwas bei. Jahren war, fo 
fielen: dieſe Befuche um fo weniger ivgend Jemandem 


> 


⸗ 
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Handlungen und feiner Lebehömweife äußerlich erken⸗ 
nen. Eine Folge davon if, daß man ebe fo die 
Kenntniß des Strafverbots annehmen muͤſſe. Etwas 
ſchwerer ift die Herftellung diefer Kenutniß bei ſolchen 
Handlungen, welche nicht nach der Natur der Sache, 
fondern bioß nach pofitiven Gefegen ftrafbar find. Da 

ift gemelner Menfchenverftand nicht genug, vum. dieß 
Strafverbot zu kennen, fondern es wird Unterricht - 
Bildung ‚oder Erfahrung dazu erfodert. Uber auch 
hier iſt es moͤglich, dieſe Kenntniß Außerlich zu erken⸗ 
nen. Iſt es hergeſtellt, was man aus den Handlun⸗ 
gen und Erklaͤrungen eines Menſchen ableiten kann, 
daß er eine ſolche Erziehung oder ſolchen Unterricht 
genoſſen Habe, daß er hinlaͤngliche Kenntniß von 
Strafbarkeit der Verbrechen erlangte, fo iſt der eben 
gedachte Yunct bewieſen. Eben dieß ift der Sal, 
wenn von Jemandem gezeigt‘ werden fann, daß er 
diefer Verbrechen wegen fhon einmal zur Strafe ges 
zogen ward, oder die Andern deswegen volljogene 
Beftrafung in Erfahrung bradte. Auch die ganz 
pofitinen Verbrechen find meift ſolche Fälle, deren 
Steafbarfeit auch dem gemeinen Menfchenverftande 
einfeuchtet. Unter diefen Vorausſetzungen, wie fie 
bisher vorgefommen find, Fann man annehmen, daß 
ein Dolus vermuthet, oder wenigſtens äußerlich er: 
kannt werden koͤnne. — Uber wie verhält ſichs 


mit der Culpa? ift auch diefe äußerlich erfenndar ? nu 


Auch dieß glaube ich annehmen zu muͤſſen. Alle Sats 
tungen .der Eulpa kommen im Allgemeinen darin _ 
uͤberein, daß fie eine Unterlaflung dee ſchuldigen Auf⸗ 
merffamfeit, des ſchuldigen Fleißes find. Eine Unters 
laffung ift aber nit anders, als die Abweſenheit 


Fon 
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habe, wegen jener Drohung zur Rede geſtellt; die 
MWittwe D. ſey darüber ſehr betroffen geweſen; — 
habe aber einer umſtaͤndlichen Etklaͤrung dadurch 
auszuweichen geſucht, daß ſie vorgegeben, man 
ſpreche im Zorn manchmal etwas, ohne das es ges 
rade ernſtlich gemeint ſey; der Michael G. habe ihr 


wirklich ſchon zur Zeit, als ſeine Frau noch gelebt 


habe, einige Wochen vor dem Tode derfelben, auf 
den Fall, daß diefer erfolge, die Ehe verſprochen. 
Sie würde fih nichts daraus gemacht haben, wenn 
Michael G. diefed Verſprechen auch nicht erfüllt Hätte; 
da aber nun einmal die Sache zum Dorfgeſpraͤch ges 
worden fey, und fie von der Eliſabeth M. vernoms 
men habe, Michael ©. Habe, als diefe dad Gefpräch 
auf feine Heirath mit ihe, der Wittwe D., gebracht, 


erklärt: fie ſey ihm zu alt und zu wuͤſt; — fo habe: 


fie. demfelben Vorwürfe hierüber gemacht. 
Der peinlihe Richter ſah wohl ein, daß er auf 
ein folches Dorfgeplauder allein eine peinliche Pros 


cedur nit beginnen koͤnne; er fah zugleich voraus, 


daß, wenn er auch zu einer nähern Vernehmung dee 


\ 


Gatharina S. und der andern Nachbarinnen, weile 


die Drohung der Anna Maria D. mit angehört has 
ben follten, fchreite, dieſes ſchwerlich einen andern 
Erfolg haben werde, als den, daß Michael ©. 
und Anna Maria. D. dadurch aufmerffam gemacht 
und veranlaft würden, fi über das, was fie dors 
geben wollten, zu verabreden; doch aber fühlte er fich 
verpflichtet, die Anzeige nicht unbeachtet zu laſſen. 
Er wies den Drtsvorfiand zu H. an, feine weitere 
Nachforſchungen anzuftellen, ſich vielmehr, wenn die 


Sache wieder zus Sprache komme, die Miene zu ges 
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ben, als verdiene weder das Geklatſch der Nach⸗ 
barinnen der Witte Anna Maria D., noch die bos⸗ 
hafte Aeußerung diefer ſelbſt einige Ruͤckſicht; — jes 
doch, warn ihm etwas Näheres befannt werde, dies 
fed unverweilt anzuzeigen. Zugleich forderte er aber 
die Theitungsbehörde in N. auf, die über die Vers 
laſſenſchaft der Michael G'ſchen Ehefrau fprechenden 
Acten, und namentlich das Biefen zum Grunde lies 
gende Teftament, ihm in originali unvermweilt zuzu⸗ 
fenden. Der mit diefem Echreiben nach N. abgefens 
dete Bote brachte das Begehrte. Das wechfelfeis 
tige Teftament der Michael S’fchen Eheleute befand 
fi) in Urſchrift bei den FnventursActen. Es war 
don dem Notar Y. zu N. und fieben Zeugen errichs 
tet, und von diefen ſowohl, als von den teftitenden 
Eheleuten unterfchrieben. Es war durchaus: nad 
gefegliher Vorſchrift errichtet, und hatte keinen fichts 
baren Mangel; — Dahingegen zeigte ſich an der rech⸗ 
ten obern Ede des Stempelbogend, worauf eß ger 
f&rieben war, ein großer Dintenfled, welder jene 
Ede ganz einnahm, und fih "von derfelben fo weit 
hinein gegen die Mitte des Papiers erftreckte, daß 
ee don der erfien Zeile, womit dad Zeftamens 
begann: 
„Actum N. den 14. October 179:. 

die legte Ziffer ganz bededte, und fi bis an den 
Rand der folgenden (9) ausdehnte. Merkwuͤrdig 
war ſchon dieſe Erſcheinung; — noch merkwuͤrdiger 
aber wurde fie dadurch, daß ſich, als man den Stem⸗ 
pelbogen gegen das Licht hob, die unverkennbare 
Spur einer Raſur auf der Stelle zeigte, wohin die 
pre Ziffen gehörte, Dieſe ſchien duch ſchwaͤrzere 
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Farbe eine 5 oder 3 darftellen zu ſollen, der Raſur 
nach aber eine 6 gewefen zu feyn. In dem Proto⸗ 
colle des Theilungs = Commiffaird mar weder des. 
Dintenfleds,. noch der Undeutlicyfeit ‚deu Jahrzahl, 
wie doch wohl hätte gefchehen follen, wenn beides 
zur Zeit der Publication des Teftaments fehon vor⸗ 
handen gewefen wäre, gedacht, und der peinliche 
Richter würde darum. für wahrſcheinlich gehalten 
haben, daß der Dintenfleck erft fpäter.auf das Pas 
pier gefommen fey, ‚wenn die Rafur nicht gewer 
fen wäre. Bon dem Theilungs-Commiſſair würde 
hierüber am leichteſten Auskunft zu erheben geweſen 
ſeyn; allein dee peinliche Richter fand eg bedenklich, 
dieſe jegt fhon zu verlangen‘, weil es, — da ed, wie 
ſchon bemerft, ‚der Rafur. wegen, wahrfcheinlicheg 
ſchien, der Dintenfleck fey fhon vor der Teſtaments⸗ 
Berfündung vorhanden geweſen, — doch immerhin 


‚eine große Radläffigfeit des Theilungs : Commiffaire 


verrieth, daß fein Protocol diefes Flecks und der das 


durch veranfaßten Undeutlichfeit der Jahrzahl nicht 
gedachte; woraus fogar auf. eine Möglichfeit der Mits 
wirfung jened Commiſſairs gefchloffen werden fonnte, 


and weil, wenn dieſes gewefen wäre, Michael 8, 


/ 


durch denfelben von dem, mas vorbereitet werde,. 
hätte Nachricht erhalten Fönnem Auch von den 
Schwägern des Michael G. hätte man über das Vors 
handen: oder Nichtvorhandengeweſenſeyn jenes Dins 
tenflecks bei .der Teftaments: Berfündigung Auffläs 
zung.erheben £önnen; — auch diefes hätte aber dem 
Michael ©, zu früh befannt werden fünnen, und übers 
dies war auf die Angaben dieſer Schwäger allein nicht. 
fe zu bauen, da, fie ‚bei der Sache, ihres eigenen 
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Intereſſes wegen, befangen waren, und ſich dadurch 
leicht zu einer falfchen Behauptung hätten verleiten 
laflen können. , 

Der peinlihe Richter glaubte darum, daß es 
raͤthlicher ſey, einen raſchen Schritt in der Sache zu 
thun. Er begab ſich am naͤmlichen Abend noch nach 
H., wo er, als es bereits Racht war, ankam; ließ 
unmittelbar nach ſeiner Ankunft den Michael G. und 
zugleich auch die Wittwe Anna Maria D., zu Ab⸗ 
ſchneidung aller Colluſion zwiſchen Beiden, in geſon⸗ 
derten Civil-Arreſt bringen, und begann dann feine . 
Unterfuchung mit Bernchmung der erften Angebcrin 
Satharine S. Diefe beitätigte alles das, mas fie 
vor dem Ortsvorſtande . ausgefagt---Hatte;ı etwas 
Näheres aber Ponnte fie nicht angeben. Auch die beis 
den andern Nachbarinnen der Wittwe Anna Maria 
D., welche den Wortwechfel derfelben mit Michael 
G. angehört hatten, wurden vernommen; fie ſtimm⸗ 
ten hinſichtlich der Drohung: anzuzeigen, wie 
es mit dem Teftamente gegangen ſey, mit 
der Satharine ©. uͤberein, waren aber ebenfalld aus 
Ber Stande, etwas Näheres anzuzeigen. 

Die Eliſabeth M. wurde gleichfalld vernommen ; 
fie erzählte, daß fie eins. Tages dem Michael G. auf 
der Straße begegnet fen, und ihn mit dem im Dorfe. 
damals laut gewordenen Gerüchte: daß er die Anna 
Maria D, heirathen werde, aufgezogen, darauf aber 
von ihm unter lautem Lachen zur Antwort erhalten 
babe; Die ſoll mich gehen laffen;— die if 
mir ju alt und zu wüf. Diele Antwort nun 
(fo fagte fie weiter) hinterbrachte ich der Witwe D.; 
dean dieſe Hatte mich früher aufgefordert, den Mis 
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der Zurechnung ſehr gut und ſyſtematiſch zuſammen⸗ 
geſtellt. Er leitet ſie aus drei Hauptquellen ab, naͤm⸗ 
lich aus dem Bewußtſeyn des Rechtsverhaͤltniſſes, der 
Freiheit bei der Beſtimmung, und den Motiven der 
That ſelbſt. Uber mehrere Kölle, die er angiebt, 
find theils ſubjectiv, theils in Hinficht auf den dfs 
fentlihen Rechtszuſtand zu unwichtig, ald daß das 
Geſetz und folglih der Richter Rückficht darauf neh⸗ 
men koͤnnte. Dahin rechne ich z. B. größere oder 
"geringere Kenntniß dee Strafbarkeit. Wenn Jemand 
danon hinlängliche Kenntniß hat, fo fommt es wenig 
darauf an, ob fie größer oder geringer if. Dahin 
zähle ich auch größere oder geringere Selbfithätigfeit 
‚bei der Ausführung der That, fo wie auch den Um⸗ 
Rand, ob die Triebfeder zum Verbrechen an ſich ers 
laubt oder unerlaubt war, u. f. w. 


Grolmann ”) leiter "die "Grade dee Zurech⸗ 
nung von der Gefahr ab, welche die rechtswidrige 
Geſinnung des Verbrechers fuͤr die Rechtsſicherheit er⸗ 
warten laͤßt. Die Grade ſollen alfo von der groͤßern 

oder geringern Verwilderung des illegal geftimmten 
Menſchen abhängen, die Verwilderung aber ſelbſt 
aus feinen äußerlichen Handlungen gefchloffeh wer 
den. Diefe Anſicht ift nach meiner Einſicht zu ſubjectiv, 
die Schläffe aus den Handlungen auf die innere Ges 
finnung und Verwilderung ſind zu unzuverläflig und 
unndthig. Das legte, weil wir im peinlithen Rechte 
uns durchaus nicht um Gefinnungen befümmern und 
die Größe der Verbrechen nicht danach, fondern nach 





19) Begründung des Strafrechts ©. 123 folg. 
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ihrer objectiven Gefaͤhrlichkeit und Schädlichfeit bes 
fimmen. Auch find ſolche Echlüffe zu fehr gewagt. 
indem daraus, das Jemand ein ſchweres Verbrechen 
beging, nicht mit Zuberlöfligfeit eine größere Ver⸗ 
wilderung gefchloffen werden kann. Ueberhaupt be⸗ 
zeht Grolmann alles auf die Gefaͤhrlichkeit des 


Verbrechers fuͤr die Zukunft, worauf, wie ich glaube, 


nichts ankommt. Der Verbrecher muß Strafe Leiden 


fuͤr jenes, was er gethan hat, nicht für Das, was 
‚er in Zukunft thun koͤnnte. 


— 
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II.. 
Criminalfall 


einer Tefamentsnerfärfhung 
bearbeitet 
mit beſonderer Ruͤckſicht auf Unterſuchungsfuͤhrung 
pon 
Heren Dr: Pfiſter, 


Stabtdireetor in Heidelberg. 


| Sn dem zu dem Dberamte N. gehörigen Dorfe 9. 
ftarb am 28. October 1796 die Ehefrau des dafigen 
‚Bürgers und Brauers Mihael G., aneiner Krankheit, 
von welcher fie fieben Wochen zuvor befallen worden 
war. Diefe Krankheit fehien Anfangs unbedeus 

* gend, hatte fi aber im Anfange der fünften Woche 
ihrer Dauer fo verſchlimmert, daß ſchon damals das 
Wiederauffommen der G'ſchen Ehefrau bezweifelt 
wurde; Doc erholte fih diefe in der Folge wieder 
ein wenig, bald aber wurde ihr Zufland wieder 
fhlimmer, und endlich erfolgte, wie ſchon gefagt, 
ide Tod. Michael ©. Hatte mit feiner verftorbenen 

- Ehefrau in einer kinderloſen Ehe, funfzehn Fahre 
lang, einig gelebt. Er galt zwar in 9, felbft für 
einen fuftigen Gefellen, und war aud in der Gegend 

‚ dafür befannt; da aber das Dorf. H. vor allen bes 
nachbarten Orten das Eigenthümliche hatte, daß 
feine männlichen Bewohner alltäglih fih in den. 


u 
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Wirthshäuſern zufammenfanden, bei dielen Wer« 
fammiungen durch wechfelfeitige Neckereien und Fop⸗ 


pereien ſich unterhielten und von Zeit zu Zeit durch 


luſtige Streiche ergoͤtzten, ſo konnte es Niemand be⸗ 


ſonders auffallen, daß Michael G. manchmal einen 
Eulenſpiegelſtreich machte. Eine ſchlechte Handlung 


war von ihm nicht befannt. 


Nah dem erfolgten Tode feiner Frau benach⸗ 


richtigte Michael G. die beiden, ſechs Stunden von 
H. entfernt wohnenden Bruͤder derſelben hievon, und 
lud fie zum Leichenbegaͤngniſſe ein. Sie kamen, und 
wurden von dem trauernden Wittwer mit Freundſchaft 
aufgenommen und bewirthet. Zwar machten ſie ihm 
einige leichte Vorwuͤrfe daruͤber, daß er ſie nicht fruͤher 
von der Krankheit ihrer Schweſter unterrichtet, und 
et ihnen durch dieſe Unterlaſſung unmoͤglich gemacht 


habe, jene vor ihrem Tode noch einmal zu ſehen und zu 
ſprechen; allein ſie beruhigten ſich bald, als er ihnen 
erzaͤhlte, daß die Verſtorbene ſich fruͤher auch ſchon 


einmal ſehr ſchlimm befunden, nachher aber ſich 
wieder erholt habe, und daß er darum in dem Wahne 
geſtanden ſey, fie werde auch diesmal nicht unters 


liegen. Michael ©. Hatte dem Drtövorftande, nuch⸗ 
dem feine Kran geftorben war, angezeigt, daß er 


mit derfelben ein wechfelfeitiges Teftament errichtet 


babe, und zugleich gebeten zu veranlafien, daß, ‘da’ 


feine Schwäger zur Leiche nah H. Fämen, die Vers 
fendung dieſes Teftaments, mo möglich am Tage nach 
der Beerdigung, bewirkt werde, um jenen die aber⸗ 


malige Reiſe nach H. zu erſparen. Der Ortsvor⸗ 


fand that von feiner Seite das Geeignete, und wirk⸗ 


li) erſchien auch am Tage nad) der Beerdigung der 


5 
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Michae⸗ G'ſchen Ehefrau ein, Theilungs Commiſſair 
in 9. , welcher das von Michael ©. vorgelegte wech⸗ 
ſeiſeitige Teſtament verkuͤndete. Den beiden Schwaͤ⸗ 
gern des Michael G. mochte ed, da fie-Beide Kinder 
hatten, vielleicht empfindlich fallen, daß. durch diefes 
Jeſtament, in welchem die Michael: G'ſchen Eheleute 
ſich wechſelſeitig zu ihrem Univerfafs Epben ernannt 
hatten, ihnen (einige kleine Vermachtniſſe ausgenom⸗ 
men) die Hinterlaſſenſchaft ihrer Schweſter entging, 
von, welcher, nach den damals beſtanden habenden 
Geſetzen, ihnen die Haͤlfte der Immobilien ſogleich, 
Die andere Hälfte aber nach dem Tode des Michael 
G. zugefallen feyn würde; doc Ponnte, ihnen, bei 
der friedlichen. Che, in welcher Michael ©. mit ihrer 
Schweſter gelebt hatte, das Vorhandenſeyn des wechs 
ſelſeitigen Teſtaments weder auffallend, noch weniger 
aber verdächtig erſcheinen. Sie erkannten es ohne 
weiteres an und ſchieden in Frieden und Freundſchaft 
von; ihrem Schwager Michael G., welcher ihnen die 
für. fie im Teſtamente beſtimmten kleinen Vermaͤcht⸗ 
niſſe aus bezahlte, übrigens aber in das volle Eigens 
thum der eingebrachten. Liegenfchaften feiner verlebten 
Shafsau eingewiefen wurde, deren Werth fib, nad. 
der gerichtlichen Ubfhägung, auf 1860 fl. erſtreckte. 
„Michael ©.. lebte geraume Zeit im Witrmers 
finnde fort; man fah und hörte sicht, daß er ic; 
gendeine Abficht zu einer Wiederverehelichung habe. 
Er heſuchte zwar von Zeit zu Zeit, und namentlich 
ar Sonn: und Sefttagen, die Wittwe Anna Maria 
D.;. da .diefe aber eine mehr haͤßliche als fhöne 
Frau’, und überdies fon etwas bei. Jahren war, fo 
fielen dieſe Beſuche um fo weniger ivgend Jemandem 
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Wiethehäufern zufammenfonden, bei dieſen Ber« 
ſammlungen duech wechfelfeitige Neckereien und Fop⸗ 
pereien ſich unterhielten und von Zeit zu Zeit dur: 
luſtige Streiche ergögten, fo konnte e8 Niemand be⸗ 
fonders auffallen, dab Michael G. manchmal einen 


Eulenſpiegelſtreich machte. Eine ſchlechte dandlung 


war von ihm nicht bekannt. 

Nach dem erfolgten Tode feiner Beau benach⸗ 
richtigte Michael G. die beiden, ſechs Stunden von 
H. entfernt wohnenden Bruͤder derſelben hievon, und 
lud ſie zum Leichenbegoͤngniſſe ein. Sie kamen, und 
wurden von dem trauernden Wittwer mit Freundſchaft 
aufgenommen und bewirthet. Zwar machten ſie ihm 
einige leichte Vorwuͤrfe darüber, daß er fie nicht früher 
von der KranfHeit ihrer Schwefter unterrichtet ,- und 
es ihnen durch dieſe Unterlaſſung unmöglich gemacht 
habe, jene vor ihrem Tode noch einmal gu ſehen und zw 
ſprechen; allein fie beruhigten fich bald, als er ihnen 
erzählte, daß bie Verſtorbene ſich früher auch ſchon 
einmal ſehr ſchlimm befunden, nachher aber ſich 
wieder erholt Habe, und daß er Darum in dem Wahne 
geſtanden ſey, fie werde auch diesmal nicht unters 


liegen. Michael ©. Hatte dem Drtsporftande, nahe 
dem feine Frau geſtorben war, angezeigt, daß en 


_ 


mit derfelben ein wechfelfeitiges Teſtament errichtet 


habe, und zugleich gebeten zu veranlaſſen, daß, da 
feine Schwaͤger zur Leiche nah Y. kaͤmen, die Vers 
kindung dieſes Teſtaments, wo möglich am Tage nady 
der Beerdigumg , bewirkt werde, um jenen die aber⸗ 


malige Reife nah 9. zu erfparen. Der Ortsvor⸗ 


ftand that von feiner Seite das Geeignete, und wirk⸗ 


lid) erſchien auch am Tage nach dir Beerdigung den 
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habe, wegen jener Drohung zur Rede geſtellt; bie 
Mittwe D. ſey darüber ſehr betroffen geweſen; — 
babe aber einer umſtaͤndlichen Etfläcung dadurch 
auszuweichen geſucht, daß ſie vorgegeben, man 
ſpreche im Zorn manchmal etwas, ohne das es ges 
rade ernſtlich gemeint ſey; der Michgel G. habe ihr 
wirklich ſchon zur Zeit, als ſeine Frau noch geledt 
habe, einige Wochen vor dem Tode derſelben, auf 
den Fall, daß dieſer erfolge, die Ehe verſprochen. 
Sie würde ſich nichts daraus gemacht haben, wenn 
Michael G. diefed Verfprechen auch nicht erfüllt Hätte; 
da aber nun einmal die Sache zum Dorfgefpräch ger 
worden fey, und fie von der Elifaberh M. vernoms 
men habe, Michael ©. Habe, als diefe das Gefpräd 
auf feine Heirath mit ihr, der Wittwe D., gebracht, 
erklärt: fie ſey ihm zu alt und zu wuͤſt; — fo habe 
fie demfelben Vorwürfe hierüber gemacht. 

Der peinliche, Richter fah wohl ein, daß er auf 
ein ſolches Dorfgeplauder allein eine peinliche Pros 
cedur nicht beginnen koͤnne; er fah zugleich voraus, 
daß, wenn er auch zu einer nähern Vernehmung dee 
Gatharina ©. und der andern Nachbarinnen, weile 
die Drohung der Anna Maria D, mit angehört has 
ben follten, fchreite, djefes ſchwerlich einen andern 
Erfolg haben werde, als den, daß Michael ©. 
und: Anna Maria: D. dadurch aufmerkſam gemacht 
und veranlaßt würden, ſich uͤber das, was fie vor⸗ 
geben wollten, zu verabreden; doch aber fuͤhlte er ſich 
verpflichtet, die Anzeige nicht unbeachtet zu laſſen. 
Er wies den Ortsvorſtand zu H. an, keine weitere 
Nachforſchungen anzuſtellen, ſich vielmehr, wenn die 
Sache wieder zur Sprache komme, die Miene zu ge⸗ 
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ben, als verdiene weder das Geklatſch der Nach⸗ 


barinnen der Wittwe Anna Maria D., noc die bods - 


hafte Aeußerung diefer ſelbſt einige Ruͤckſicht; — jes 
doch, wann ihm etwas Näheres befannt werde, dien 
fe6 unverweilt anzuzeigen. Zugleich forderte er aber 
die Theitungsbehörde in N. auf, die über die Vers 
laffenfhaft dee Michael G'ſchen Ehefrau ſprechenden 
Acten, und namentlich das dieſen zum Grunde lie 
gende Teftament, ihm in originali unvermweilt zuzu⸗ 
fenden. Der mit diefem Schreiben nach N. abgefens 
dete Bote beachte das Begehrte. Das wechfelfeis 
tige Teftament der Michael S’fchen Eheleute befand 
fi) in Urſchrift bei den Inventur⸗Acten. Es war 
von dem Notar Y. zu N. und fieben Zeugen errichs 
tet, und von diefen fowohl, als von den teftirenden 
Eheleuten unterſchtieben. Es war durchaus: nad 
gefeglicher Vorſchrift errichtet, und hatte feinen ſicht⸗ 
baren Mangel; — dahingegen zeigte fih an der rech⸗ 
ten oberen Ede des Stempelbogend, worauf es ges 
ſchrieben war, ein großer Dintenfled, welcher jene 
Ede ganz einnahm, und ſich von derfelben fo weit 
hinein gegen die Mitte des Papiers erftrechte, daß 
ee don der erfien Zeile, womit das Teſtament 
begann: | 
„Actum N. den 14. October 179. 

die legte Ziffer ganz bededte, und fi bie an den 
Rand der folgenden (9) ausdehnte Merfwürdig 
war ſchon diefe Erſcheinung; — noch merfwürdiger 
aber wurde fie dadurch, dad ſich, als man den Stems 
peibogen gegen dad Licht hob, die unverfennbare 
Epur einer Raſur auf dee Stelle zeigte, wohin die 
Inte Ziffer gehörte. Diefe fchien durch ſchwaͤrzere 
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Farbe eine 5 oder 3 darfiellen zu ſollen, ber-Rafue 
nach aber eine 6 gemwefen zu feyn. In dem Protos 
colle des Theilungs ⸗Commiſſairs war weder des. 
Dintenfleds,. noch der Undeutlichfeit ‚dee Jahrzahl, 
wie doch wohl hätte gefchehen follen, menn beides 
zur Zeit der Publication des Teftaments ſchon vor⸗ 
handen gemwefen wäre, gedacht, und der peinliche 
Richter würde darum, für wahrſcheinlich gehalten 
haben, daß der Dintenfled erſt fpäter.auf das Pas 
pier gefommen fep, ‚wenn die Rafur nicht gewer 
fen wäre. Bon dem Theilungs-Commiſſair würde 
hieruͤber am leichteſten Auskunft zu erheben gemwefen 
feyn; allein der peinlihe Richter fand es bedenklich, 
Diefe jege fhon zu verlangen, weil ed, — da es, wie 
ſchon bemerft, der Raſur wegen, wabrfceinlicheg 
ſchien, der Dintenfleck fey ſchon vor der Teſtaments⸗ 
Verkuͤndung vorhanden geweſen, — doch’ immerhin 
eine große Nachlaͤſſigkeit des Theilungs-Commiſſairs 
verrieth, daß fein Protocoll dieſes Flecks und der das 
durch veranlaßten Undeutlichkeit der Jahrzahl nicht 
gedachte; woraus ſogar auf eine Moͤglichkeit der Mit⸗ 
wirkung jenes Commiſſairs geſchloſſen werden konnte, 
amd weil, wenn dieſes geweſen wäre. Michael G. 
durch denſelben von dem, mas vorbereitet werde,. 
Hätte Nachricht erhalten Fönnem Auch von den 
Schwägern des Michael ©. hätte man über das Vor⸗ 
handen = oder Nichtvorhandengeweſenſeyn jenes Din⸗ 
tenflecks bei .der Teftamente : Berfündigung Auffläs 
zung.echeben koͤnnen; — uch dieſes hätte aber dem 
Michael G, zu. früh befannt werden fünnen, und übers 
dies war auf die Angaben dieſer Schwäger allein nicht. 
feß zu. bquen,. da, fie bei der Sache, ihres eigenen 
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Intereſſes wegen, befangen waren, und fih dadurch 
leicht zu einer falſchen Behauptung hätten berleiten 
laſen fönnen. . 

Dee peinlihe Richter glaubte darum, daß es 
raͤthlicher ſey, einen raſchen Schritt in der Sache zu 
thun. Er begab ſich am naͤmlichen Abend noch nach 
H., wo er, als es bereits Nacht war, ankam; ließ 
unmittelbar nach ſeiner Ankunft den Michael G. und 
zugleih auch die Wittwe Anna Maria. D., zu Ab⸗ 
fhneidung aller Eollufion zreifchen Beiden, in gefons 
derten Civil-Arreſt bringen, und begann dann feine . 
Unterfuchung wit Vernehmung der erften Angeberin 
Eatharine S. Diefe bejtätigte alle das, was fie 
vor dem Drtsvorkande. .ausgefagt:--hatte;ı etwas 
Näheres aber Ponnte fie nicht angeben. Auch die bei: 
den andern Nacbarinnen der Wittwe Anna Maria 
D., welche den Wortwechjel derfelben mit Michael 
G. angehört hatten, wurden vernommen; fie ftimm« 
ten. binfichtlich der Drohung: anzuzeigen, wie 
es mit Dem Teftamente gegangen fey, mit 
der Satharine ©. überein, waren aber ebenfalld aus 
fer Stande, etwas Näheres anzuzeigen, 

Die Eliſabeth M. wurde gleichfalle vernommen ; 
fie erzählte, daß fie ein:s Zages dem Michael G. auf 
der Straße begegnet fen, und ihn mit dem im Dorfe. 
damals laut gewordenen Gerüchte: daf er die Anna 
Maria D, heiraten werde, aufgezogen, darauf aber 
von ihm unter lautem Lachen zur Antwort erhalten 
babe; Die ſoll mich gehen laffen;— die ift 
mir zu alt und zu wüfl. Diefe Antwort nun 
(fo fagte fie weiter) hinterbrachte ich der Wittwe D.;. 
dean diefe hatte mich früher aufgefordert, den Mis 
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chael G. mit ihr aufzuziehen, um zu hoͤren, was er 
ſpreche. Sie ſagte mir damals, der Michael G. habe 
ihr fruͤher ſchon, als ſeine Frau noch: gelebt. Habe, 
Die Che verfprodhen, und darum habe fie demfelben 
auch bisher gewaſchen und geflidt, nun fpreche ee 
aber fon lange nichts mehr von der Sache; fie aber 
möchte doch gern erfahren, woran fie fey, ohne 
nöthig. zu haben, den Michael &. ſelbſt zu fragen. 
Als ich ihr die fhon angegebene Antwort des Michael 
©. hinterbrachte, gerieth die Wittwe D. in den groͤß⸗ 
ten Zorn, in welchem fie ausrief: 
„So, du fhlehter Kerl! if das der 
„Dank? — War ich dir doch vorher gut 
‚ „genug, wo es gegolten hat,.und nun 
„bin ich dir zu alt und zu wüfs— nun, 
„wie. wollen ſchon fehen!” 
Ja fragte ſie, was denn das fuͤr ein Umſtand ge⸗ 
weſen ſey, wo es gegolten habe? — darauf antwor⸗ 
tete ſie mir nach einigem Beſinnen: den Umſtand 
meine ich, wo ſeine Frau krank war, und ich dieſer 
und ihm mit aller Huͤlfleiſtung an Handen ging. 
Mehr vermochte auch dieſe nicht anzugeben, 
und ſo war dann mit der Vernehmung dieſer Weiber 
zwar die Aechtheit der Anzeige richtig geſtellt, aber 
auch weiter nichts Bedeutendes gewonnen. Der pein⸗ 
liche Richter fuͤhlte dieſes ſelbſt, er ſah ein, daß 
er gegen die Wittwe Unna Maria D. durchaus fein 
anderes Argument habe, als jenes, welches von der 
ihr entfaheenen Drohung: anzuzeigen, wie es 
mit dem Teffamente augegangen fey, her 
genommen werden fonnte; daß es aber der Wittwe 
D. , wenn fie einige Unverſchaͤmtheit befige (was, wenn 
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fie Theil an einem Vergeben oder defien Vetheim⸗ 
lichung haben follte, allerdings zu vermuthen war), 
leicht fallen werde, auch für die Geſchichte, wie 
ed mit dem Teftamente gegangen fen, eihe 
wildernde Auslegung eben fo gut zu finden, wie fie 
diefe bereits für den Umftand, wo es gegokten 
babe, gefunden hatte. Er glaubte freilich Hoffen zu 
dürfen, daß es ihm gelingen werde, fuͤr die vers 
fuchte Auslegung der Wittwe D. eine Widerlegung 
zu finden , vielleicht aucy durch ein außholendes ums 
ſtaͤndliches Ver hoͤr einigen weiteren Verdacht gegen 
dieſelbe zu erregen; — allein was konnte ihm auch der 
vermehrte Verdacht frommen, wenn e& ihm nicht ges 
lang, ein Geſtaͤndniß von ihre zu erhalten? — Bon 
Michael ©., fo wie ihn der peinliche Richter bereits 
fannte, war ein freiwillige Geftändnig nicht zu ers 
warten, fo lange noch nichts weiter gegen ihn vor⸗ 
(ag, als die ausgeftoßene, noch nicht einmal einges 
Randene und überdies noch Fein Licht über das eis 
gentliche Factum verbreitende Drohung einer gegen 
ihn aufgebrachten, zornigen Stau? — Das nächfte 
Mittel, eine weitere Aufflärung über die Teſtaments⸗ 
ereichtung zu erhalten, war die Vernehmung des Nos 
tars und der Zeugen; allein Hier trat der . bedenfs 
lie Umftand ein, daß der Motar Y. ein in feiner 
ohnehin nie bedeutend gewefenen Praxis zuruͤckge⸗ 
kommener, verarmter Advocat und überdies nicht 
zum Beten berüchtigt war; fo daß, wenn auch nicht 
gerade zu erwarten, doch zu befücchten war, er möge, 
wenn eine Kälfhung vorgegangen ſey / ſelbſt dazu 
mitgewirkt haben. Die Zeugen waren zwar dem peins 
lien Richter nicht perſoͤnlich befannt, doc ſchienen 
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ihre Unterfchriften und Sigille Leute aus der niederen 
Volksklaſſe zu verrathen; — von welchen alfo entwes 
der gleihmäfige Mitwirkung oder gänzliche Unwiſſen⸗ 
heit des wahren Berhältniffes zu vermuthen, und 
darauf auf Feinen Fall einige Aufklärung zu erwar⸗ 
ten. war. ' 
So wie das Teftament ſich gezeigt hatte, ſchien 
es durch Berfälfchung der legten Ziffer in der Zahın 
zahl um ein Jahr oder um etliche Jahre älter ge⸗ 
macht worden zu feyn. Daraus, daß weder dem 
Drtisgerichte in H., noch einem der Gefchwifter, Ans 
verwandten und Nachbarn des Michael ©. etwas 
von dem Vorhandenſeyn des gemeinfchaftlichen Teftar 
ments vor dem Tode der Ehefrau bekannt geworden 
war-, ließ fich, obfchon Leute dieſes Standes gewoͤhn⸗ 


lich Fein Geheimniß ans ſolchen Dingen zu machen 


pflegen, ein ftihhnltendes Argument nicht bilden; — 
dahingegen war fo viel richtig, daß die Michael G'ſche 
Ehefrau (angenommen, daß das Teftament, wie «6 
der Rafur nad) fihien, am 14. October 1796 errich⸗ 
tet worden fey) an diefem Tage, wo fie gefährlich 
Frank lag, und ihr nahes Ende fehon vorausgefchen 
wurde, nicht in dem drei Stunden Weges von 9, 
entlegenen N. gewefen feyn und dort das Teftament 
errichtet haben koͤnne. War das Teftament wirklich 
in Dem “fahre 1793 oder 1795 errichtet, fo ließ fich 
Fein Zwed der Raſur zum Behuf einer Verfaͤlſchung 
denfen; war es aber am 14. October 1796 errich⸗ 
tet, fo erklaͤrte fich fogar die Nothwendigkeit der Ras 
fur von felbft, indem ohne fie und die nachgefolgte 
Veränderung der legten Ziffer der Jahrzahl in eis 
ne geringere die Salfehheit des an dieſem Tage von 
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dee zu H. todkrank liegenden Michael G'ſchen 
Ehefrau in dem drei Stunden Weges entlegenen N. 
errichtet feyn follenden Teftaments Jedem von fetbft 
indie Augen fprang. Noch blieb es zwar möglich; 
dag der Notar fich in der Jahrzahl verfchrieben ges 
habt, und diefen Schreibfehler durch Raſar und Cor⸗ 
rectur ſelbſt verbeflert Habe; — doch mar dieſes 
kaum glaublih, einmal, weil.bei einem Gefdäftss 
manne, welcher täglich. in. feinen Fertigungen das Das 
tum allegirt, ein folder Berftoß nicht, — oder doch 
hoͤchſtens nur Hinfihtlih der Beftimmung des Mo⸗ 
natstages, nicht aber. hinfichtlich der Jahrzahl, 6 
fonders wenn einmal das Jahr ſchon bis in den zehns 
ten Monat vorgeruͤckt, und dadurch das richtige 
Schreiben der Jahrzahl der Hand fo zu fagen ſchon zug 
Gewohnheit geworden it; — dann aber au, wenn 
ſolch ein Vorſtoß in der Jahrzahl dennoch geſchieht, 
ee gewoͤhnlich nur darin beſteht, daß das letzt⸗ 
verfloßene Jahr ftatt des laufenden bezeichnet wird; 
nicht aber- darin, daß man eined der nachfolgenden 
Jahre, an welches die einwirfende Erinnerung oder 
frühere Gewohnheit nicht mahnt, ftatt des gegens 
waͤrtigen fest. — Die Vernehmung ded Notars, 
die Einſicht feines Rotariatss Protocolfes Fonnte und 
mußte, wenn diefer unbefangen war, hierüber Aufs 
ſchluß geben; allein. man glaubte, wie fchon bes 
merft, ſich noch zur Zeit auf diefen nicht ganz vers 
laſſen zu duͤrfen, befonders da er dadurch, dag er 
die Jahrzahl bloß mit Ziffern, nit mit Buchftaben 
ſchrieb, dem Michael G., mo nieht abfihtlich, doch 
durch Nachläfigkeit die mögligtei der tr Verfaͤſſhung 
erleichtert hatte F 
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Nahm man an, daß das Teſtament wirklich am 
14. October 1796 errichtet worden ſey; fo mußte 
Diefes entweder unter Mitwirfung des Notare ges 
ſchehen, oder auch diefer hintergangen worden feyn, 
Im erfteen Falle ließ es ſich freilich als möglich 
denken, daß Michael ©. allein“ in N. erſchienen 
ſey, und ſowohl den Notar als die ſieben Zeugen 
durch Beſtechung verleitet habe, das Teſtament auch 
im Namen ſeiner nicht anweſenden Frau zu errids 
ten; allein hoͤchſt unwahrſcheinlich blieb eine folche 
Borausfegung immerhin. Einige Schurken laſſen 


ſich um Geld zwar wohl finden; aber in der Ges 


ſchwindigkeit ihrer acht zufammen zu treiben iſt 
doch wohl fo leicht nicht möglich, und wenigſtens fo 
lange unglaublich, als fich ein leichteres Mittel finden 
läßt. — Ein folches leichtered Mittel würde es ge⸗ 
sosfen feyn, wenn nur der Notar allein von dem Bes 
trug unterrichtet geweſen wäre; er Fonnte gemeins. 
ſchaftlich mit Michaet &. den Zeugen ein zu diefem 
Ende gedungened Weibsbild als die Michael G'ſche 
Ehefrau vorfiellen, und von ihr das Teftament bes 
ftätigen laffen. In keinem diefer beiden Fälle loͤßt 
fih aber die Rafur. am Teftamente erklären; viels 
mehr müßte man gerade annehmen, daf der Notar 
eine folhe, den ganzen Betrug verratben koͤnnende 
. Mafel nicht geduldet, und lieber, wenn ein Echreibs 
fehler fie veranlaft gehabt hätte, das ganze Teftas 
. ment umgefcheieben haben würde, Die leßte der beis 
den Suppofitionen angenommen, fo fragte es fi: 
Woher war die gedungene Betrügerin, welde fi 
für die G'ſche Ehefrau ausgegeben hatte. Bon Mis 
chael G. ſchien es nicht wahrſcheinlich, daß er ſo un⸗ 
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klug geweſen ſey, eine Perſon aus H. dazu zu nehmen; 
dahingegen ſchien es noch weit unwahrſcheinlicher, 
daß eine Perfon aus N. dazu verwendet worden 
fey, weil die fieben Zeugen diefe als folche erfannt 
haben würden. Es Fonnte freilich auch eine Perfon 
and einem andern Orte, es fonnte eine Landftreiches 
tin ſeyn; — allein einmal war von einer Bekannt⸗ 
daft des Michael ©. außerhalb H. nichts befannt, 
und dann fragte ſich mit weit größerem Rechtes würde 
wohl diefer in der Folge fo unklug geweſen feyn, feis 


. nen fo forgfältig verübten Betrug, ohne alle Noth, 


dee Wittwe Anna Maria D. zu entdeden I 
Diefe Betrachtungen machten ed dem peinlichen . 
Richter, den Kal der wirklich Statt gehabten Vers 
fälfhung vorausgefent, Höchft wahrſcheinlich, daß die 
Bittwe D. felbft zu dem Betruge mitgewirkt ‘habe. - 
Nur wenn man dieſes annahm, wurde alles klar. 
Han Hatte dann 
a) die Urfahe, warum Michael ©. noch bei 
Lebzeiten feiner Pranfen Srau der Wittwe Anna 
Marie D., welheihm do zum Heirathen zu alt 
und zu wüft war, die Ehe verfprah, und hierin 
zugleich 
b) den Beweggrund für diefe, an dem Betruge 
Theil zu nehmen. 
c) Wan hatte ferner den Umfiand, wo «6 
gegolten hatte, und 
d) die Geſchichte gefunden, wie es mis 
dem Tekamente zuging. 
e) Man fonnte ſich nun auch erklären, wie das 
Gerücht von der bevorſtehenden Verehelihung des 


Michael ©. mit der Wittwe D. in D. entſtan⸗ 
Hals - D. 
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den; daß es naͤmlich von dieſer Letzten ſelbſt 
geſtiſſentlich ausgeſprengt worden ſey, um dadurch 
eine Veranlaſſung zu finden, den gegen ſie erkalte⸗ 
ten Michael G. wenigſtens von Seiten der Ehe gun 
packen, und wenn es damit noch nicht gehen walls - 
te, ihn durch ihre Drohungen zu ängftigen und 
fo zum gerünfchten Ziele zu gelangen, 

f) Man bedurfte nunmehr einer Mitwirfudg des 
Notars und der Zeugen nicht; diefe waren ſoͤmmt⸗ 
lich felbft Hintergangen,, und endlich 

g) war nun auch die Rafur leicht begreiflich. 
Das Teftament war vor Notar und Zeugen, wels 
che den Erfchienenen auf ihr Wort glaubten, daß 
fie die Michael G'ſchen Eheleute feyen, am 14.0 
tober 1796 errichtet, — nachher aber hatte Mis 
chael ©. ſelbſt, oder irgend Jemand anders, die 
Jahrzahl 1796 in eine frühere verwandelt, weil 
ohne diefe Verwandlung das Teftament nicht bes 

ſtehen Fonnte, und der beabfichtigte Betrug vers 
rathen war. 

Um, fo viel nue immer thunlich war, ſich nähere 
Aufklärung über diefen wahrſcheinlichen Berhalt 
der Sache zu verfchaffen, richtete der Inquirent 
fein Informativ⸗-Verfahren anf folgende weitere: 
Duncte: 

1) Er durchſuchte die Papiere: des Michael G. 
genan, um zu verſuchen, ob er nicht eine Schrift von 
der Hand der verlebten Michael G'ſchen Ehefrau, — 
oder allenfalls auch eine etwanige Correſpondenz des 
Michael ©. mit dem Nosar (vorausgeſetzt den. noch 

immer möglichen Fall, baß diefer zum Betrug mits 
gewirkt Habe) — finde. ‚ 
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Es fand fich Feine Schrift von der Sand der 
Nichael G'ſchen Ehefrau, dabingegen wirklich ein 
Brief des Notars an Michael G., worin jener diefen 
auffosderte, ihm die rücftändigen 15 fl. 57 fe. bins 
zen 8 Tagen um fo gemifler zu berichtigen, weil er 
fe widrigenfalls einklagen muͤſſe. 

2) Er ſuchte zu erforſchen: Ob nicht Michael 
G. irgendwo Geld ſchuldig ſey, woruͤber er mit ſei⸗ 
ner verlebten Frau eine Urkunde ausgeſtellt habe. Es 
fand ſich, daß er in H. ſelbſt 100 fl. und wieder go fl. 


auf Hypothek fhuldig war. Die Urfunden wur⸗ 


den eingezogen, und die Untesfchrift dee Michael 
G'ſchen Ehefrau in denfelben mit jener in dem Teftas 
mente verglichen; wodurch ſich die Kalfchheit diefer 
tegten augenfällig zu Tage ftellte. 

3) Auch die Papiere der Wittwe Anna Maria 
D. wurden durchfuht, um irgend etwas von ihrer . 
and Geſchriebenes zu finden; es fanden fich aber bei 
ide, außer einigen Kaufbriefen, feine Schriften vor, 
— auch war nicht befannt, daß fie an irgend’ Jemand 
eine Schuldurfunde ausgefellt habe. 

4) Es wurde zu erforfchen gefucht, ob nicht 
Michael G. und die Wittwe D. am 14. October 
1796 von H. abwefend und wo fie gewefen feyen. Da, 
wie wir wiflen, die Ehefrau des Michael G. zu jener 
Zeit hart krank lag‘, fo Fonnte er diefe, wenn er 
ia N. gemwefen war, nicht allein liegen gelaffen has 
ben; und da, wenn die ‚aufgeftellte Bermuthung 
gegeündet war, auch die Wittwe D. nicht zu Haufe 
gewefen ſeyn und der Kranfen gewartet haben 
lonnte, fo mußte irgend Jemand anders dieſes beforgt 


haben, 
Da 
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Durch dieſe Nachforſchung ergab ſich, daß Mi⸗ 
chael G., ohngefaͤhr zwoͤlf oder vierzehn Tage vor 
dem Tode ſeiner Frau (genauer konnte der Tag nicht 
beſtimmt werden — es war aber auch ſchon hiermit 

genug), ſeine Schwaͤgerin, die Johannes G'ſche Ehe⸗ 
frau, um die Gefaͤlligkeit angeſprochen hatte, am fols 
genden Tage bei ſeiner Frau zu bleiben; indem er 
nach N. fahren wolle, theils um mit einem Arzte we⸗ 
gen der Krankheit ſeiner Frau zu ſprechen, theils 
auch, um einige Naturalien in der Stadt zu verkau⸗ 
fen. Seine Schwägerin fagte ihm das Verlangte zu. 
Er war Morgens mit Tages Anbruch von H. allein 
abgefahren, und war gegen Abend auch wieder allein 
zurücgefommen. Er hatte bei der Abfahrt einige 
Saͤcke voll Kartoffeln mitgenommen; bei feiner Zus 
ruͤckkunft Hatte fih feine Schwägerin, weil fie bei 
den Ihrigen nöthig war, gleich entfernt, und wußte. 
daher nicht, ob er Arznei mitgebracht, oder fonft et 
was von dem Arzte an feine Frau ausgerichtet habe. 
Die Wittive Anna Maria D. war während der Ads 
weſenheit des Michael G. nicht nur nicht, wie fie 
doch fonft that, in defien Wohnung zu der Kranken 
gekommen; fondern die Schwägerin hatte einige Tage 
nachher von Jacob H., mit mwelhem fie zufällig 
darüber fprach, vernommen, daß die Anna Maria 
D. mit ihrem Schwager Michael ©. an demfelben 
Tage, an welchem diefer verreift war, auf deſſen 
Karren auf dem Wege von N. her biß nahe an H. 
gefahren, vor dem Dorfe aber abgeftiegen fey. 

Der hierüber vernommene Jacob H. beftätigte 
dieſe Angabe, und führte dabei an, daß er die beis 
den Fahrenden gegrüßt habe, von ihnen wieder ges 
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grüßt worden fey, und daß ihme- Michael ©. auf 
“feine Frage: Wart ihr in N?— ein Ja! zuruͤck⸗ 
gerufen habe. 

5) Es wurde von dem Ortsvorſtande in H. ein 
genaues Signalement der verſtorbenen Michael 
G'ſchen Ehefrau erhoben, und demnaͤchſt auch jenes 
der Wittwe Anna Maria D. aufgenommen. Durch 
Bergleichung beider ergab fich eine.auffallende, uns 
verfennbare Verſchiedenheit in Größe, Dicke, Alter 
und Farbe der Haare; fo daß von einer. demnächft 
noch von dem Notar und den Zeftaments s Zeugen zu 
erhebenden Befchreibung der Teflirerin einiger weis 
terer Ausſchlag gehofft werden konnte. 

Nachdem der peinlide Richter ſich auf dieſe 
Weiſe etwas beſſer geruͤſtet hatte, begann er, obſchon 
es nicht mehr weit von Mitternacht war, das Ver⸗ 
hoͤr gegen die Anna Maria D., theils, um ihr auch 
aicht einen Augenblick laͤnger zum Beſinnen auf Aus⸗ 
fluͤchte uͤbrig zu laſſen; theils aber auch, um durch 
die Eile und den Ernſt, womit ſie die Sache behan⸗ 
delt ſehen mußte, und durch das Schauerliche eines 
nächtlichen. Verhoͤrs auf fie zu wirken. Das Verhoͤr 
ſelbſt wurde mit der allgemeinen Frage eröffnet: Ob 
ihr die Veranlaſſung ihrer Arretirung bekannt fey? 
— um ihe dadurch eine Gelegenheit, wo nit zum 
gleihbaldigen Geftändniffe, doch zu einer Erzählung 
zu geben, an welche man die ferneren Kragen ſchick⸗ 
ih anfnöpfen koͤnne. Sie antwortete: Ich bilde 
mie e8 wohl ein; es wird wegen des Streites feyn, 
weichen ich vor einigen Tagen mit Michael ©, hatte; 
das ift aber alles vorüber, wir haben uns. bereits 
wieder ausgeföhnt.  - 
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Frage: Wie koͤnnt Ihr glauben, daß man 
Euch wegen eines bloßen Wortwechſels, und beſon⸗ 
ders nachdem ihr Eu, wie Ihr felbft fagt, bereits. 
wieder mit Michael G. ausgeföhnt habt, arretiren 
und noch um Mitternacht verhören werde ? 

Antwort: Sch meine auch nicht, daß es wer 
gen jenes Streites felbft geſchehen ſey, ſondern we⸗ 
sen des Teſtamentes; denn ich habe wohl gehoͤrt, dag 
meine Nachbarsleute, und befonders die Catharine &;, 
im Dorfe außgefprengt haben, ich hätte dem Michael 
&. ein falfched Teftament mahen helfen. Das iſt 
aber nicht wahr. 

Krage:. Wie Fonnten denn Eure Nachbarn, 
und beſonders die Catharina S., auf den Einfall kom⸗ 
men, ſo etwas auszuſprengen? 

Antwort: Das weiß ich ſelbſt nicht. 

Frage: Wie kam denn der Streit, welchen 
Kr mit Michael ©. hattet, mit dem Teſtamente in 
Bredindung? 

Antwort: Ich weiß nicht, wie die Leute for , 
‚gleich Eins aus dem Anderen ſchließen. . 

Frage: Worüber geriethet Ihr mit Michael 
G. in Streit? | 

Antwort: Ueber Kleinigkeiten. 
Frage: Bezeichnet diefe näher. 
Antwort: Ich weiß es felbft nicht mehr 
recht, -ich glaube, es war wegen des Flickens; ic 
beforge ihm nämlich, feitdem feine Bra todt iſt, 
feine Waͤſche. 

Frage: Hatte der Streit nit eine ganz an⸗ 
dere Beranlafiung ? 

Antwort: Schweiß wahrhaftig Feine andere, 
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Srage: Beſinnt Euch wohl; hat Euch nicht Je⸗ 
mand etwas von Michael ©. Hinterbracht ? 
Antwort: Sch will ed nur gerade fagen; — 
ih ſchaͤmte mich es anzugeben: es war wegen dei 
rathsgeſchichten. | 
Frage: Erklaͤrt Euch deutlicher. 
Antwort: Die verftorbene Ehefrau des Mi⸗ 
chael G. und ich waren gute Freundinnen zufammen; 
ich befuchte fie darum in ihrer Kranfheit häufig und 
fprang ihe bei, fo viel ich konnte. Michael ſprach, 
als es mit feiner Frau ſchlimmer wurde, mit mie oͤf⸗ 
ters davon, daß es für ihn ein harter Fall feyn 
würde, wenn feine Frau ftürbe; daß er nicht wife, 
wie er.dann feine Haushaltung fortführen follte u. 
db. gl. Ich fuchte ihn zu tröften, und ftellte ihm un: 
tee andern vor, daß ich ja auch allein leben muͤſſe; 
davon nahm ee dann eines ‚Tages die VBeranlaffung, 
mie zu fagen, er fehe, wie ich alles verſtuͤnde 
und in Ordnung hielte; fo eine Frau mäfle er, wenn - 
die feinige ftürbe, Haben; und wenn er und feine 
Einrichtung mie anftändig fey, fo koͤnnten wir eins 
auder heirathen. Ich fagte ihm damals, daß fi 
ſolche Reden nicht ſchickten, weil feine Srau noch lebe 
u. ſ. w. Einige Zeit naher fam er aber wieder auf - 
das nämfiche Geſpraͤch zurüc, und da wenig Hoffnung 
mehr zum Wiederauffommen feiner Grau vorhanden 
war, fo nahm ich weiter feinen Anftand, ihm, auf 
den Fall daß er Wittwer werde, die Che zuzufagen. 
Rah dem wirklich erfolgten Tode feiner Frau befuchte 
mih Michael ©. Häufig, und ich nahm mich, in der 
Hoffnung, daß feine früher geäußerte Abfiche auf 
mich aufrichtig fey, feiner Haushaltung an. Im 
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uUnfange und fo lange die Trauerzeit waͤhrte, ſprach 


Michael G. noch manchmal von unſerer Heirath; — 
nach und nach aber ließ er davon ab, und wenn ich 
einmal das Geſpraͤch darauf zu bringen ſuchte, ſo 
wußte er mir auszuweichen. Um zu einer beſtimmten 
Antwort zu gelangen, forderte ich die Eliſabeth M. 
auf, den Michael G. auszuforſchen; die brachte mir 


- aber zur Antwort, derſelbe habe erklaͤrt: ich ſey 


ibm zu alt und zu wuͤſt. Das mußte mich natürlicher 
Weife um fo mehr verdrießen, da ich ed nicht au 
Michael ©. , fondern vielmehr Er ed an mich gebracht 
hatte. Im Zorn fuhr ih nun heraus und fagte der 
Eliſabeth M.: ich fey doch fonft, wo es gegolten 
habe (nämlih als feine Frau krank lag und ich ihe 
beifprang), dem Michael G. gut genug gewefen. Als 
bald darauf Michael G. zu mir fam, bielt ih ihm 
- dad vor, was er der Eliſabeth M. gefagt Hatte, und 
darüber geriethen: wir dann in Streit miteinander. : 

Seage: Wie ging es weiter? 

Atwort: Ich weiß weiter nichts, als dag 
wir einander wechſelſeitig ſchimpften und einander 
Vorwuͤrfe machten. 

Frage: Worin beſtanden dieſe Vorwuͤrfe? 

Antwort: Ach Gott, das weiß ich nicht mehr. 

Frage: Habt ihr dem Michael G. bei dieſer 
Gelegenheit nicht wegen des Teftamentes etwas ges 
fagt ? . | | 
Antwort: ‘a, ih fagte ihm, ich wollte es ans 
jeigen, wie es mit dem Teſtamente gegangen fey. Ich 
weiß aber nichts ;— ich bildete mir bloß ein, Michael 
G. muͤſſe feine Grau überredet haben, ihm ihe 
Vermögen gu vermachen. 


| 


\ 


ı 
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Frage: ‚Was wäre. denn’ deswegen anzuzei⸗ 
gem geweſen? 

Antwort: Ab Herr Jeſus! — Nichte. Ich 
weiß es wohl, es war nur fo im Zorn, ohne Uebers 
gung geſprochen. 

Frage:? Wann und wie habt ihr Euch mit dem: 
Michael G. wieder ausgeföhnt? 

Antwort: Gleich am Tage nach dem Streit. 
Er Sam zu mir, und entſchuldigte fich damit , die 


- tente. hätten ihn gegen mich verſtiftet gehabt; zus 


gleich fpsach er dann auch wieder vom Heirathen. 
Dd es ihm Ernſt war, ‚weiß ich jedoch nicht. 

Trage: Wußte ſchon vor dem Tode der Giſchen 
Ehefrau Jemand etwas davon, daß Michael G. Euch 
die Ehe verfprochen habe? 

Antwort: Rein. 

Frage: Wo'fprah Michael G. mit zug zuerſt 
dom Heirathen ? - 

Antwort: In der Kühe. In der Stube 
fonnte ee nicht davon fprechen, weil feine Krau in 
diefer lag. 

Frage: Machte er keine Bedingniſſe, unter 
welchen er Euch heirathen wollte? 

Antwort: Ich weiß von keinen Bedingniſſen. 

Frage: Wurde damals nicht auch von dem 
Teſtamente geſprochen? 

Antwort: Michael G. ſagte mir bloß, ſeine 


Frau habe ihm Alles verma und da braͤchten wir 


alſo ein Vermoͤgen zuſammen, von welchem wir leben 
koͤnnten. 

Frage: Bann wurde das Teftament ges 
macht ? 
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Antwort: Das weiß ich nicht. 

Frage: Wurde es vor oder während der 
Krankheit der Michael G'ſchen Ehefrau gemacht? 
Antwort: Ich weiß es nicht. Ach glaube 

aber, vorher. " 
Srage: Darum glaubt Ihr daß? 
Antwort: Weil ib nichts davon fah oder 
hörte, daß während der Krankheit der G'ſchen Ehe» 
frau ein Teftament gemacht wurde. Doch kann es 
auch während dieſer Zeit gemacht worden ſeyn, ohne 
daß ich es erfuhr. 
Frage: Wißt Ihr nicht vielmehr ganz be⸗ 
ſtimmt, daß es woaͤhrend dieſer Zeit gemacht wor⸗ 
den ſey? 
Antwort: Nein. 
J Frage: Wart Ihr nicht ſelbſ dabei, als das 

Teſtament gemacht wurde? 

Antwort: (erfhroden) Ich? 
Frage: Ja, Ihr: | 

- Antwort: Ah Gott, nein. Wie follte ich 

dazu Fommen! Ä 
Das Teftament, und in biefem die Unterichrift 
der Teftirerin, wurde ihe plöglich vorgelegt, mit ber 

. grage: Wer Hat diefes gefchrieben ? 

Antwort: (fottemd) Ich — weiß — es — 
nicht. 

Frage: Habt Ihr es nicht felbft gefchrieben ? 

Antwort: (erblafend) Ach du mein frommer, 
Gott! — Wie follte ich fo etwas thun! 
Frage: Man warnt Euch auf das Ernftlichfte, - 
nicht weiter bei Eurem boshaften Laͤugnen zu behar: 
ven. Wollt Ihr es darauf anfommen laflen, daß man 


J 
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kuch dem Notar und den ſieben Zeugen, vor welchen 
das Teſtament gemacht wurde, vorſtelle? 


Antwort: Ab, um Gottes Willen nit! Ich 
will ja gerne alles befennen, 

Frage: Thut diefes, 

Untwort: Ich Habe das Teftament unters 
ſchrieben, und war mit in N., als es gemadt wurde. 
Michael G. gab mich dbrt für feine Frau auß, 

Frage: Erzähle den Vorgang umſtaͤndlich. 

Antwort: Woͤhrend der Krankheit ſeiner Ehe⸗ 
frau ſprach Michael G., wie ich richtig und wahr ans 
gegeben Habe, mit mie verfhiedentlid von der 
übeln Lage, im welche ee durch den Tod feiner Frau 
fomme; — vom Wiederheirathen und ‘endlich auch 
davon, daß er mich ehelichen wolle, meil er fehe, 
daß ich mich in Alles fo gut zu ſchicken wille. Anfangs 
lich lehnte ih, wie ſchon gefagt, den Antrag ad; — 
in der Folge aber gab ich nach. Einige Tage darauf 
fing Michael ©. wieder von der Heirath zu ſprechen 
an, und bemerfte mir dann, daß es nur Schade fey, 
daß er nicht fhon früher mit feiner Frau ein Teftas - 
ment gemacht babe. Diefe habe ihm nämlich Alles 
vermachen wollen; er babe aber damals nicht ges 
dacht, daß es fo bald fchon fo weit fommen werde, 
und Habe darum die Sache verfhoben. Nun komme 
ee und ich mit ihm um das fhöne Vermögen. Nach 
einigem Nachdenken fügte er bei: Noch wäre ein 
Mittel uͤbrig, ben Schaden abzuwenden. Ich frags 
te nach diefem Mittel, und nun machte er mir den 
Vorſchlag, mit ihm nach N. zu gehen zu einem Ads 
vocaten, welcher Teftamente mache, bei dieſem wolle. 
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er mich fuͤr ſeine Frau und ich ſolle ihn fuͤr meinen 
Mann ausgeben, er wolle dann das Teſtament ſchon 
beſtellen, wie es ſeyn muͤſſe, und dann ſolle ich es un⸗ 
terſchreiben; ſolle mich aber in Acht nehmen, daß ich 
nicht Anna Maria D. ſchreibe, fondern den Namen’ 
feiner Grau Maria Eva G. Ich verftand die Sache 
nicht weiter, und willigte ein. Ohngefaͤhr vierzehn 
Zage vor dem Tode der G'ſchen Ehefrau. begab ich 
mid mit Michael G. nah N., dieſer Hatte feine 
Schwägerin veranlaßt, an diefem Tage bei feiner Frau 

su bleiben... Er fuhr auf feinem Karren allein zum 
Dorfe hinaus, ich hatte mich fchon früher zu Fuß auf 
den Weg gemacht und Harrte feiner am Walde; dort 
nahm er mich zu fich auf feinen Karren. Zu N. ftellte 
er im Hirſch ein, und ging dann mit mir zu einem 
Advocaten, den ich nicht Fannte und deflen Namen ic 
nicht weiß. Dem Mdvocaten. (bei welchem Michael 
G., wie er mir fagte, ſchon befannt war) fagte ©., ° 
daß er und feine Frau (auf mich zeigend) gekommen 
feyen, um bei ihm ein Teſtament verfertigen zu laſſen, 
weil wir keine Kinder haͤtten. Der Advocat belobte 
dieſen Vorſatz; fragte nach unſern Namen, welche er 
ſich demnaͤchſt aufſchrieb, und auch nach dem, wie wir 
es gehalten wiſſen wollten? Michael G. ſagte ihm 
dieſes, daß wir naͤmlich Eines dem Andern Alles ver⸗ 
machen wollten. Der Advocat nahm Alles auf und 
beſtellte uns um 11 Uhr wieder zu ſich. Als wir hin⸗ 
kamen, war ſchon Alles fertig, und die Zeugen, welche 
der Advocat beftellt Hatte, waren auch fchon gegens 
woaͤrtig. Der Adoocat las das Teftament vor. Der 
Michael ©. erklärte, es fey alles recht und gut ges 
macht, und unterfchrieb das Teftament, dann unters 
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(hrieb auch Ich ed, und nachher auch die Zeugen; — 
auch mußte “Jedes fein Petfchaft' beidruͤcken. Als das 
Tetament fertig war, bezahlte Michael ©. den Advo⸗ 
taten, ich weiß nicht mehr mit 4fl. oder 5 fl. 45 fr., 
wobei jedoch auch die Gebühr für die Zeugen war, 
und ging dann mit mie in den Hirſch zuruͤck. Nach⸗— 
dem wir dort zu Mittag gegeflen hatten, fuhren wie 
wieder bieher. Das Teftament habe ic, feitdem ich 
es unterſchrieben Habe, nicht wieder gefehen. 


&8 wurde durch geeignete Fragen verſucht, von 
der Inquifitin über das .etwanige Mitmiffen des Ad» 
vocaten, daß fie die G'ſche Ehefrau nicht gemwefen 
ſey, und dann auch über den Dintenfledd im Teftas 
mente und über die Rafur, Aufklärung zu erhalten; 
fie beharete aber dabei, daß der Notar ganz unfchufs 
dig fey, und daß fie von dem, was Michael ©. mit 
dem Teftamente weiter unternommen habe, nichts 
wiſſe. Als man ihr begreiflich gemacht hatte, daß .' 
und warum das vom 14. Dctober 1796 datirte Teſta⸗ 
ment zu der Abficht des Michael ©. nicht Hetaugt 
babe, erflärte fie: Ich erinnere mich nun näher, er . 
hat mir im Herausfahren von N. gefagt, es fey nun 
Alles richtig, nur. müffe nun noch etwas an der Jahr⸗ 
zahl geändert werden. 


Nach Beendigung diefed Verhörs wurde die In⸗ 
quifitin in ihren Arreſt zurücds, des folgenden Mors _ 
gens aber in das Criminal: Gefängnig nah 8. und 
bald nach ihre auch Michael G. dahin gebracht; — 
der peinliche Richter verfügte ſich eben dahin zuruͤck, 
um dort die Unterfuchung weiter fortzufegen. 


6 Criminalfall 


Der zuerſt vernommene Theilungs : Sommiflaie 
B. gab, als ihm das Teftament in feinen Actem vor⸗ 
gezeigt wurde, an: Er müfle befennen, daß dee 
große Dintenfled fon auf dem Teftament gewefen 
fey, als Michael ©. ihm daflelbe übergeben habe; 
er babe diefen noch gefragt, wer das Teftament fo 
garftig zugerichtet babe? darauf aber von ihm zur 
Antwort erhalten, ein öÖftreichifcher Unteroffizier, - 
welcher bei ihm im Quartier gelegen, babe, ald er, 
Michael G., gerade etwas in feinen Papieren nachges 
ſucht habe, fo heftig an den Tiſch geftoßen, daß das 
Dintenfaß umgefallen ſey. Er fey nur froh geweſen, 
daß die Dinte nicht. weiter gefommen fey. Als man 


den Theilungs⸗Commiſſair auf die Rafur und vers 


faͤlſchte Jahrzahl aufmerffam machte, gerieth er in. 
‚geoße Berlegenheit, und erflärte: Ich fehe ein und 
“muß geftehen , daß ich mich dadurch, daß ich die Urs 
kunde nicht naͤher betrachtete, einer groben Fahrlaͤſſig⸗ 
keit ſchuldig gemacht habe; — uͤbrigens waren aber 
die bei diefem Teſtamente intereſſirten Schwäger des 
Michael ©. zugegen; fie hatten das. Teftament in 
Händen, erinnerten Nichts gegen daſſelbe, ſondern 
erklärten fich vielmehr mit dem Inhalte deflelben zu: 
frieden. ‘ 


"Die beiden Schwäger des Michael ©. erfann: 
ten diefe Angabe für richtig,. beftätigten gleichfalls, 
daß das Teftament ſchon bei der Publication den 
Dintenfleck gehabt Habe, und waren fehr erſtauat 
. darüber, daß fie die Verfälfhung der Jahrzahl nicht 
‚ bemerft Hatten. Sie forderten zwar die Umftoßung 
‚des Teftaments und die Herausgabe deflen, mas ihnen 


_ 
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‚ohne daffelbe als Inteftaterben ihrer Schwefter ges 
bühet hätte; erfläcten fi aber zu einem Vergleiche 
mit ihrem Schwager darüber bereit. 


Der Notar HY. wies durch die von ihm verlangs 
te Borlegung feines Notariats : Protocolles nach, daß 
das Teftament der Michael S’f&en Eheleute [ub dato 
14.Dct. 1796 in daffelbe eingetragen fey, und durch 
Borlegung feines Deferviten Buchs, daß ihm Mis 
chael ©. für das Teftament, einfchließlich der Zeugen: 
gebühren, mehr nicht als 4 fl. 45 fr. bezahlt habe, 
und daß die ı5 fl. 57 fr., welche er von Michael ©. 
in dem vorgerundenen Briefe gefordert hatte, von 
einem vor 1796 für denfelben geführten Proceffe hers 
rährten. Eben durch dieſen Proceß hatte er den Mis 
chael G. kennen gelernt. Deſſen Srau, fagte er, hatte 
ich nie gefehen, ich zmweifelte aber Peinen Augenblick 
daran, daf die Weibsperfon, welche mit ihm-bei mir 
erſchien, wirklich deffen Frau ſey; weil Michacl ©., - 
weichen ih für einen ehrlihen Mann hielt, fie dafür . 
ausgab. Die Zeugen glaubten meinem Worte, fo . 
wie ich jenem .des Michael ©. getraut hatte. Ich 


fehe ein, daß ich dadurch,” daß ich die Jahrzahl 


bloß mit Ziffern und nicht mit Buchftaben fchrieb, ges 
wiſſer Maaßen gefehlt habe, indem ich dadurch dem 
Michael ©. feinen vorgehabten Betrug erleichterte; - 
allein ich glaube nicht, deshalb eine Strafe verdient 
iu haben, weil die Notariatss Drdnung es nicht vors 
fhreidt, daß die Jahrzahl mit Buchftaben gefchrieben 
werden fol. | 


Die Teftaments : Zeugen waren ihrer Seite fehe 
betroffen über ben ihnen eröffneten Stand der Sache, 
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erklaͤrten uͤbrigens ſaͤmmtlich, daß ſie weder den Mi⸗ 
chael G., noch die Weibsperſon vorher je geſehen ges 
habt, ſondern ſich hierunter lediglich auf den Notar 
verlaſſen haͤtten. Sie ſowohl, als der Notar erkann⸗ 
ten die ihnen vorgeſtellte Wittwe Unna Maria D. für 
diejenige Perfon, welche mit Michael G. als deflen 
- Ehefrau vor ihnen erfchienen fey, als folche das ihr 
vorgelefene Teftament beftätigt und unterfchrieben 
habe. Wogegen diefe den Notar und die Zeugen für 
eben diejenigen erfannte, vor welchen fie fich als die 
Ehefrau des Michael G. producirt und ale ſolche das 
falſche Teſtament errichtet habe. 


Gegen Michael G. konnte, da die Sache einmal 
ſo weit gediehen war, ohne große Muͤhe operirt wer⸗ 
den. Er gab zwar auf die Nachfrage nach dem Teſta⸗ 
mente an, er und ſeine Frau haͤtten daſſelbe ein Jahr 
vor dem Tode derſelben in N. errichten laſſen, und be⸗ 
rief ſich auf die Anerkennung deſſelben durch ſeine 
Schwaͤger; als ihm aber näher geruͤckt wurde; 
als man ihn merken ließ, daß die Anna Maria D. bes 
reitd aus der Schule geplaudert Habe, und ihn auf 
die Leichtigkeit, ihn fomohl durch die Teftaments Zeus 
gen, als durch die VBergleihung der Unterfchrift feis 
ner angeblichen Ehefrau im Teftamente mit jenen feis 
ner derftorbenen Ehefrau in den beiden Obligationen 
zu uͤberweiſen, daß diefe bei Errichtung des Teftas 
mentes nicht zugegen geweſen fey und es auch nicht 
unterfchrieben habe, aufmerffam machte; — brach 
er zufammen, und fchritt zum Geftändniffe, weiches 


-- mit jenem dee Anna Maria D. übereinftiimmend auss 


fiel. Er bekannte, daß er anfänglic wirklich ents 
ſchloſ⸗ 
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Iloffen geweſen fey, diefe Witte zu heirathen; 
daß ihm aber. in der Folge, als er fie und ihren ufs 
verteäglichen Charakter näher kennen gelernt, diefer 
Entfchluß gereut habe; — daß er zwar, um fie von 
der gedrohten Anzeige abzuhalten, ihr neuerdings 
die Che verfprochen habe und auch dieſes Verfprechen 
erfuͤlt Haben würde, wenn die Unterfuchung nicht ers 
folgt wäre! daß es ihm aber doch nım lieber ea 
mit dee verdienten Strafe durchzukommen, als fein 

ganzes Leben lang die alte, böfe Here auf dem Leibe 


haben. Hinfichtlih der Verfälfhung der Jahr⸗ 


— nn 
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zahl verſuchte er anfaͤnglich dieſe einem bei ihm eins 
quartiert geweſenen oͤſtreichiſchen Fourier zuzuſchrei⸗ 
ben; auf weitere Ermahnung bekannte er aber, 
daß er ſelbſt dieſelbe unternommen habe. Ich ſuchte, 
ſagte er, den Sechster in der Jahrzahl auszukratzen 
und ftatt defien einen Fünfter zu fchreiben; es fiel 


aber fo plump aus, daß ich felbft einfah, man müfle 


es entdechen; um diefes nun zu erfchtweren,, - begoß 
ih die ganze Ecke des Teftaments bis an den Neuns 
ter mit Dinte. " 


Er fah übrigens die Sträflichfeit feines Unters 
nehmens und- feine Verbindlichkeit, feine Schwäger 


ſhcadlos zu fiellen, ein. Der Vergleich mit dieſen fam 


— en m m 


zu Stande. Michael ©. wurde, nebit dem erftans 
denen Arrefte, zu einer weitern Thurmftrafe von drei 
Monaten, Anna Maria D. aber zu.einer weitern Ges 
fängnißftrafe von ſechs Wochen, und Beide in foli- 
dum in die anfgelaufenen Unterfuchungskoften verur⸗ 
theilt. Der-Theilungs: Commiflaie und der Notar 
famen mit Verweiſen davon. Der von dein peins 
AVaLı ’ & 
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Then Richter geftellte Antrag, den Notarien zu bes 


fehlen, . in den von ihnen gefertigt werdenden Teftas 
menten die Bezeihnung der Monatstage und Jahr⸗ 
gänge mit. Buchftaben zu ſchreiben, wurde genehs 
migt; deflen weiterer Antrag aber: zu verordnen, 
daß fein Notar ferner Teftamente oder andere Des 
fenntniffe von Leuten, welche ihm nicht perfönlich 
ganz genau befannt feyen, aufnehmen folle, wenn 


dieſe fich nicht zuvor über ihre Perfonen gehoͤrig aus⸗ 


gewiefen hätten, blieb unbeachtet. 


=. ‚u Kuala En ann „ 
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III. 
Ueber 


genmundderforfhungen 
— und 
ihren Werth im Criminafprozeffe. 
Don | 
Mittermaier 


er 
Leumundserforfhungen. 


Sson im gewöhnlichen Leben beſtimmen wir unſer 
Uetheil Keber die Handlung eines gewiſſen Menfchen 
nach der Öffentlihen Meinung, die in Anfehung der 
moralifchen Befchaffenheit diefes Menfchen begründet 
it; wie beftätigen die nachtheilige Husfage des Ers 
zaͤhlers mit dem Beifage: daß man dies oder jenes 
wohl diefem Menfchen zutrauen fönne, während wie 
in andern Zällen, wenn wir jemanden gegen den Vors 
wurf einer unedein Handlung rechtfertigen, unſre 
Entfhuldigung mit der Erflärung unterſtuͤtzen: daß 
man eine folhe Handlung dach dem Befchuldigten 


nicht zuteauen koͤnne. Noch mehr legen wir bei dem 


Uetheile über den Werth und die Befchaffenheit einer 
gewiffen Handlung die bisher von dem Handelnden . - 
befannte Denk⸗ oder Handlungsmweife und unfre auf 
bisherige Handlungen dieſes Menſchen geſtuͤtzte Kennt⸗ 

niß zum Grunde. 


E a 
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Auf ähnliche Art wird die Kenntniß der mo: 
ralifhen Kigenthümlichkeit eines Inculpaten im 
Sriminalprozeffe bedeutend, wenn es darauf .ans 
fommt, über die Schuld "oder Unfhuld und, die 
Strafbarkeit eines gewiſſen Verbrechens zu urthei⸗ 
len. ) Schon die peinlihe Gerichtsordnung ?) bes 


m 


fiehtt, bei der Beurtheilung von Verdachtsgruͤnden 


darauf Räkfiht zu nehmen, ob man fi der Thet 


zu dem Menfchen verfehen fann, und faft alle neuere 


Gefeggebungen 3) legen auf den bisherigen Lebens 


wandel eines Verbrechers Werth und meifen den Rich: 


tee dareuf hin. Die Praris nennt die zur actens 
mäßigen Herftellung der moralifhen Des . 


fhaffenheit des Inculpaten nothwendigen 





’ 


1) Welchen Werth man auf den Leumut im Mittelafter 


gelegt habe, beweifen Stellen bei I. Eberhard vom 
dem gefchwornen Montag (in Plitts Nepertorium) S. 


56. 95. — Drey er Nebenſtunden S. 32. und Kopp 
* über die Verfaſſung der heimlichen Gerichte ©: 217- 
3) C. C. C, art. 25. 26. 28. 31. 4. 4,3 32: 35: 57. 41° 48. 
45: 9.2. 3.3 143. u. ſ. w. | 


5) Defterreihifhes Geſetzbuch über Verbrehen, 


1803. in f. 262. lit, L. & 263, vorzüglich f. 270. {. 506. 
und f. 412. Nr. IV, f. darüber auch Genuli das ofters 
reih. Eriminalrecht nad) feinen Gründen dargefteut (Gräz 


1815) IV. Bd. ©. 155. Allgemeines Eriminals - 


recht für die preuß Staaten, ı806. inf. 108. hei 
Beurtheilung bes Gerüchte; $. 126. bei Hausſuchungen; 
4. 242. bei Steckbriefen; $.598 Ver. 2. und 4. f. 400, Nr. e. 
405. U. 407. bei den Wirfungen der Beweiſe. Befonders 
merkwuͤrdig iſt $. 279.2 „der moraliiche Charakter und ber 
vorherige Lebenswandel des Angefchuldigten vermehrt oder 
vermindert in der Megel den Werth ver ausgemittelten Au⸗ 
Beigen, oder trägt zur Beurtheilung_des Grades der Zus 
rehnung bei, und muß daher in fo weit gehoͤrig erörtert 
ı werden.” Auch das Strafgeſetzbuch für das Kö⸗ 
nigreih Baiern nimmt Kädfiht nach art. 97. Nr. 5. 
art, 99. 111. 119. Nr. 4.5 251. 269. 315. 815. 32. 461. 
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Bernehmungen die feumuthss (feumunds) erforfchun: 
gen, welche in einer vollftändig und zweckmaͤßig ge⸗ 
führten Criminalunterſuchung nie fehlen dürfen, es 
mag dad Verbrechen vom Inrulpaten geläugnet oder 
: don ihm eingeftanden feyn. Im erſten Salle if diefe 
ectenmäßige Erforfbung der moralifchen Befchaffens 
beit des Inculpaten Höchft wichtig, um die Frage bes 
antworten zu fönnen: in wie fern ihm die That zus - 
getraut werden kann; im zweiten Kalle macht fie es 
möglich , den Grad der Strafbarfeit der Handlung 
genau beurtheilen zu Fönnen, indem fie die That im 
Zufammenhange mit der ganzen Reihe der biöherigen 
Handlungen .betrachten laͤßt und fo vor Einfeitigfeit 
des Urtheils bewahrt, welche entfiehen würde, wenn 
man die einzelne Meußerung des Charafters nur als 
Bruchſtuͤck aus dem Leben des Handelnden heraus: 
reifen und würdigen wollte. Diefe Rückfichten recht: 
fertigen wohl eine eigene bisher meiſtens vernachs 
löfigte *) wiſſenſchaftliche Behandlung diefer für den 
Eriminaliften und Pfychologen merfmwürdigen Leu: 
mundserforfchungen. ’ 





1) Einige Differtatiouen: 1) von ‘Sam. Stryk de vi- 
ta ante acta. Francof. 1675. Stryk befchäftigt fich 
cap. I. mit der Bedeutung von vita, handelt vom langen 
Leben der Patriarchen, und citirt 1. 3. $. 12. 1. 5. pr. und 
6. D. de re militar., nad, welchen ®efehftellen (vers 
ſteht fich jedoch wohl bei der Beftrafung von Soldaten) 
auf vitXante acta geſehen werden fol. Nur im cap. IV, 
it über vita ante acta in criminalibus Einiges anges 
geben. — 2) C. H Horn de ſemel malo [emper malo, 
Viteberg. 1709. Er befchäftint fich weitiäufig mit der 
Frage, ob vom Leumund der Eltern auf den der Kinder 
gefchloffen werben fünne u. f. 10.5 vom Einfluffe dieſer Res 

auf das Erimiminalreht Handelt . 195; — 3) J.G. 
raule de praelumtionis ex vita et 5 effectu. 
Vit. 1738. enthält wenig Bedeutendes. Einzelne Bemers 
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6. 2. 
LZeumund, 


*  Beumuth (feumund) 5), ein Wort, das, ohnehin 
veraltet, auch nicht als ganz richtig die Sache bezeich⸗ 
nendes bei den Erforſchungen, von welchen hier die 
Rede iſt, von den Praktikern gebraucht wird, bedeu⸗ 
tet, wie Adelung ſagt, die allgemeine Meinung 
von eines Menſchen moraliſcher Beſchaffenheit (den 
Ruf). In dieſem Sinne ſtuͤtzt ſich der Leumund bloß 
auf den Glauben, aufeine Meinung, die nun 
einmal vorhanden ift, und fehr Häufig fich Feine 
Gründe angiebt, oder feine angeben fann, ‚oder 
deren Gründe, wenn man fie näher unterfucht, 
ſchwankend und bloß von Neigungen oder oberfläch- 
li .beurtheilten Thatfachen hergenommen find. Mit 
einer ſolchen allgemeinen Meinung / welche fih nun 
einmal über jemanden in einem gewiſſen Kreife geltend 
merkungen bei den Criminalrechtslehrern ſ. in Krels 
conm..fucc. in C. C.C. pag. 84. Böhmer Med. ad 
C.C.C. p. ı27. Ranft über den Beweis ©. 177- 
Bauers Grundf. des Criminalproz. ©. 248. 257 ı% 
Kittmanns Handbuh IV. Bd. ©, 655. Mein — 
‚buch des peinl. Nrogeiee: (Heidelberg 1810. 1.Ch. © 
vorz. S. 754 — 8. Stübels Eriminalverfahren ıv. Sr 


. 127« 
5) Es ift, wenn man ältere Urkunden, in welchen die Aus— 
drüde: Leumat, Leymiat, Lömet, Lummit, 
Feumont, Lumot, Liummut, Leymot, am häus 
fisften LZeumuth vorkommen, faum zu bezweifeln, daß 
am richtigften (eben fo vie Armuth, Anmuth) Leus 
muth gefchrieben würde (abgeleitet aus Leumde, Leus 
men, Leymb). Am unrichtigften und der Etymologie 
gerade entgegen if es, wenn man Zeutemund fchreibt. 
Der Verfaffer hat aus den Grunde, wie die meiften 
neuer Sprachforiher Leumund annehmen , auch diefe 
Schreibiweife beibehalten. 
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gemacht Hat, mag man wohl im gewoͤhnlichen 
Leben °) zufrieden ſeyn; fie Fann aber ald bloße 
Meinung in feiner Rädfiht dem Richter genügen; 
fein Uetheil, welches nah einem folhen Leumund 
jemanden eines Verbrechens befchuldigen oder ander ° 
Schluͤſſe daraus ableiten würde, koͤnnte fehr Häufig 
ungerecht ſeyn, da im Eriminalprozefle nit Meis 
nungen, fondern nur Thatſachen, und auch da 
nur vollfommen bewiefene, das Urtheil beſtim⸗ 
men dürfen. Nothwendig begieht ſich daher die zue 
umfaflenden Kenntniß eines Menfchen erfoderlicht 
Unterfuchung vor allem auf die Grundlage :der:äber 
diefen Menſchen verbreiteten äffentlihen Meinung, „ 
alfo auf Thatſachen, welche ein jurififches Urtheit 
uͤber den Werth und den Charakter 7) eines Menſchen 
begruͤnden dürfen. Dieſe richterliche Leumundder⸗ 
forſchung wird bier von der pſychologiſchen Bemer⸗ 
fung geleitet werden, Daß jeder Mench eine ges 
wiſſe moralifhe Cigenthämlichkeit, einen Grundzug 
der Seele bewahre, melde, wenn man fie einmal 
kennt, gleichfam den Schlüffel zur Erflärung feiner 
Handlungen giebt, und zeist, wieviel man ihm zu⸗ 
trauen kann. | 


6) Man vergeffe nit, daß der Grund bes Rufes, in wel⸗ 
chem ein Menſch fteht, Sehr Häufig in den Ausſtreuungen der 
Seinde oder Freunde dieſes Menfchen, oder, wenn es 
geht, in irgend einer auffallenden Thatlache liegt, de 
genauere Belchaffenheit die Menge felten kennt, und 
‚welche fie doch zur Grundlage ihrer Schlüffe macht. " 

7). Merfiv. pincholog. Bemerfungen hierüber f. in Süß 
ner über Ehre, Ehrloſigkeit u. f. w. ©. 28.31. — Glos 
Big Berfu einer heorie der Bahribeiniictet 1. Ei 
©, 47- ch. ©.70—7 Maaß Verſuch üb 
die —S Th. 6 217. 516: 
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Line Kenntniß diefee moralifhen Eigenthämlich: 
Feit kann nur erlangt werden 

I. buch die Erforfhung der Grundneiguns 

gen eines gewiflen Menſchen, der Dauptrichtungen 
und der ganzen Befchaffenheit, welche Die verfchiedes - 
nen Seelenfräfte deffelben angenommen haben. So⸗ 
bald: wir einmal wiflen, in wie fern ein Menich 
Stärke des Charakters und Beharrlichkeit befigt, oder 
moralifch ſchwach, fehnell verfuͤhrbar, ein leicht zu 
bewegendes Werkzeug in den Händen Anderer, ohne 
einige Energie ift, ob ee ruhig und von Falter Ge⸗ 
mäthsart, oder leicht aufbraufend und zum Zoene 
geneigt, ob er tädifch oder offen und gerade hats 
deit, — gewinnt unſer Urtheil ſchon einen Anhalts⸗ 
punft, von welchem aus wir wohl wagen dürfen, die 
Befchaffenheit einee Handlung, welche diefem Men⸗ 
ſchen zugetraut wird, zu beurtheilen. 

IL Die Kenntniß folder Grundneigungen aber 
ſelbſt befommen wie am beten durch die Kenntniß der 
bisher von diefem Menfchen verübten Handlungen, feis 
ner geäußerten Gefinnungen und Anfichten, und feines 
ganzen in verfchiedenen Berhältniffen des Lebens dar⸗ 
gelegten Benehmens. Alle diefe Heußerungen find 
die Kolgen und Wirkungen der in dem Menfchen aus⸗ 
gebildeten Neigungen; auf ihr Dafeyn und ihre Be: 
fchaffenheit darf dann von den Thatfachen ald von den 
Wirkungen auf die Urfachen zurücgefchloffen werden. 

Eine folche begründete Kenntniß von der mioralis 
fhen Eigenthuͤmlichkeit eines Inculpaten ift nun fein 
bloßes Glauben mehr, es. ift eine auf Thätfachen ges 
fügte Meinung, und eben daher if fie auch ficher 
und genügend im. Criminalprozeſſe. 
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5. 3. 
"Ausdehnung diefee zeumunds 
erforfhung. 


Eine folche Kenntnif von dem Leumund Tank. 


aber, wie man bald einfehen kann, nicht dur ein 

paar Nachrichten vom vergangenen Lebenswandel, 
durch einige oberflächliche Urtheile, oder halberwie⸗ 
fene zweideutige Handlungen erworben werden; man 
fann darum auch mit den gemöhnlichen Leumundsers 
forfhungen, wie fie in den Eriminalacten vorkom⸗ 
men, nicht leicht zufrieden feyn. Leider betrachten 
viele Inquirenten diefe ganze Erforſchung nur ale 
eine Sormalität, dee man dadurch Genuͤge thut, wenn : 
man zwei fogenannte Leumundszengen verhört, an 
fie die Frage fiellt, was ihnen von dem Inculpaten 
defannt ſey, und dann bie meiftene allgemeinen oder 
ausweichenden Antworten zu Protocol nimmt. Die - 
Refultate ſolcher Leummmdserforfchungen find daher 
auch gewoͤhnlich ohne Einfluß, da hingegen zweckmaͤ⸗ 
fig dazu veranftaltete Vernehmungen gleich bedeus 
tend für den unterfuchenden und -beurtheilenden Rich⸗ 
ter feyn würden. Zu dem genauer ind Auge aefaften 
Zwecke diefer Erforſchungen Fann es nicht bloß ges 
nügen, wenn nur ein paar Zeugen ihr häufig bloß 
fubjectives Urtheil üder den Inculpaten angeben, oder . 
wenn man bloß erfährt, wie fich der Angefchuldigte 
in einem 'gewiffen Kreife, 3.23. nur an feis 
nem legten Aufenthaltsorte, betragen babe. 8) 





8) Wenn ;. B. ein Ineulpat, der in Böhmen gebohren i 
mehrere —58— in Wien, in Linz, München sc, leb 4 
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keit kann nur erlangt werden 


I. duch die Erforfhung der Grundneiguns 
gen eined gewiflen Menfhen, der Hauptrichtungen 
and. der ganzen Befchaffenheit, welche die verfchiedes 
nen Seelenkräfte deffelben angenommen haben. So 
bald wie einmal wiflen, in wie fern ein Menih 
Stoͤrke des Charakters und Beharrlichkeit befigt, ober 
moraliſch ſchwach, ſchnell verfuͤhrbar, ein leicht zu 
bewegendes Werkzeug in den Haͤnden Anderer, ahne 
einige Energie iſt, ob er ruhig und von kalter Ger 
maͤthsart, oder leicht aufbrauſend und zum Zoene 
geneigt, ob er tuͤckiſch oder offen uud gerade hans 
delt, — gewinnt unſer Urtheil ſchon einen Anhalter 
punkt, von welchem aus mir wohl wagen dürfen, dig 
Beſchaffenheit einer Handlung, welche dieſem Men⸗ 
ſchen zugetraut wird, zu beurtheilen. 

IL. Die Kenntniß ſolcher Grundneigungen aber 
ſelbſt bekommen wir am beſten durch die Kenntniß der 
bisher von dieſem Menſchen veruͤbten Handlungen, ſei⸗ 
ner geäaͤußerten Geſinnungen und Anſichten, und ſeines 
ganzen in verſchiedenen Verhaͤltniſſen des Lebens dar⸗ 
gelegten Benehmens. Alle diefe Aeußerungen ſind 
die Folgen und Wirkungen der in dem Menſchen aus⸗ 
gebildeten Neigungen; auf ihr Daſeyn und ihre Bez 
ſchaffenheit darf dann von den Thatfachen als von den 
Mirkungen auf die Urſachen zuruͤckgeſchloſſen werden. 

Eine ſolche begruͤndete Kenntniß von der morali⸗ 
ſchen Eigenthuͤmlichkeit eines Inculpaten ift nun fein 
bloßes Stauden mehr, es. ift eine auf Thätfachen ges 
fügte Meinung, und eben daher if fie auch ſicher 
und genügend im Eriminajptogefle. . 


‘ 
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die genauefte Befchaffenheit derfelben, der 
Gründe, die fie erzeugten, der Umgebungen und gllee 
einwirkenden Rüdfichten herſtellen. Er wird 6) ends 
lih da, wo Zeugen ausfagen, die moralifhe und 
rechtliche Glaubwuͤrdigkeit diefer Zeugen prüfen, das 
mit man die Glaubwürdigkeit der : Unfchuldigung 
ſelbſt näher würdigen koͤnne. 

Freilich wird eine folche nach diefen Ruͤckſichten 
geleitete Unterfuchung oft lange dauern, Foftfpielig 
und mühevoll feyn und daher von manchem Crimi⸗ 
naliſten Faum.gebilligt werden; allein die Sichers 
beit, welche dadurch der LUnterfuchungsrichter ers - 
hält, die Gewißheit und Feftigfeit des Anhaltspunkte : 
wird folhe Einwendungen leicht niederfchlagen. ) 


6.4 | 
Ueber die Wahl der Leumundszeugen. - 


Vergleicht man nach' den eben genannten Rüde 
fihten die gewöhnlichen Sriminalunterfuchuingen, ſo 
fann man fhon in Anfehung der Perfonen, 
weldealsteumundszeugen gemählt wers 
den, nicht zufrieden feyn. Es ift eine an vielen Des 
ten gewöhnliche Sitte, daß der Inquirent, wenn er. - 
zur Leumundserforfhung kommt, bloß den Auftrag 


9) Ohnehin wird der gegen dieſe Anfichten zu erhebende 
Vorwurf der Ausdehnung verſchwinden, wenn man die 
unter . 6. bemerften Rüdfichten, welche eine zweckmaͤ⸗ 
Bige Beichränfung geben, vergleicht; wenn man eriwägt, 
daß bei der Anfchuldigung eines leichten Vergehens diefe 
Eeumundöerforihung ohnehin befchranft wird, und vors 
zuglih in Eriminalprozeiien wegen ſchwerer Verbrechen 
ausgedehnt ift, bei folchen aber die Ausdehnung, weil fie 
oft allein das fichere Mittel ift, ein gerechtes Urtheil her⸗ 
beizufuͤhren, keine Vorwuͤrfe verdient. en 


! 


7 Leber Leumundserforſchungen. 
Eine juriſtiſch befriedigende Kenntniß von der 


moraliſchen Eigenthuͤmlichkeit des: Inculpaten, mann 


fie Werth haben ſoll im Criminalprozeſſe, verlangt 
eine viel größere Ausdehnung. Zr 

1) Der gemwandte Inquirent muß, wenn er den 
Inculpaten ganz kennen lernen will, ſeine Unter⸗ 


fuchung auf das Betragen und die Handlungsweiſe 


deifelben richten, wie er fie an den verſchiede⸗ 
nen Orten bewährte, an welchen er lebte Cf. 
Not. 8.). Nicht zufrieden mit dem Betragen der Iegs 
ten Lebensjahre wird er. 2) felbft hinauffteigen müffen 
. zu. dem Betragen des Inculpaten in den fruͤhern Ju⸗ 


‚ genbjahren. 3) Er wird bei feinee Unterſuchung 


nicht mit dem bloßen Urtheile der Zeugen ſich bes 
prägen. dürfen, er wird Thatſachen verlangen, 
welche entweder befondre Neigungen des Verbrechers 
beweiſen, oder ſonſt auf den Charakter mit Zuver⸗ 
laͤſigkeit ſchließen laſſen. 4) Er wird da, wo eine 
ſolche Thatſache angefuͤhrt wird, welche wichtig wer⸗ 


den kann, ſie in der Vollſtaͤndigkeit zuerwei⸗ 
fen ſuchen, die die Grundſaͤtze über den Beweis im 


Criminalprozeſſe verlangen. 5) Er wird ſelbſt in fols 


chen Fällen bei wichtigen Thatſachen verweilen, nicht 
bloß ihr oberflaͤchliches Daſeyn erforſchen, ſendera 





und erſt in ſeinem zoſten Jahre nach Regensburg konnt 
und dort ein Verbrechen begeht, fo kann man doch uns 
möglich mit der Ausſage von zwei Zeugen zufrieden fepn, 


D 
) 


welche den Inculpaten erft in Regensburg kennen Helernt 


haben; diefe Regensburger Zeugen Fünnen vielleiht nur 
Gfeichgültiges ausfagen, während die übrigen Menfchen, 
die den Inquiſiten in Wien, München zc. beobachten 
fonnten, "andre wichtige Aufſchluͤſſe über feinen Lebens⸗ 
- wandel: geben wuͤrden. 


4 
, 


- 
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mäßig trägt man in einigen Gegenden Deutfchlands 
den Dorfsvorſtehern, Schulzen u. ſ. w., welche alle 


perfönliche Verhältnifie der Gemeindeglieder doch am 
beften Fennen, den erften Borfchlag auf,. oder verhoͤrt 


fie ſelbſt zuerſt über den Leumund des. Angeſchuldigten, 
mit dem Nuftrage, noch andre Perfonen anzugeben, die 
etwa mehr ausfagen Fünnten. 3) In vielen Fällen 
führt auch die Vernehmung der erften Leumundszeu⸗ 


gen ſchon zur Wahl der fernerhin abzuhödrenden Pers 


fonen, wenn an dieſe erften die Frage geftellt wird: 
mit welchen Perfonen der Inculpat am meiften ums 
gehe, wer feine eigentlichen Bekannten ſeyen? 4) Zus 
weiten führt das mit einem Zeilgen abgehaltene Ver⸗ 
hoͤr auch dann leicht. auf andre Zeugen, wenn dee 
Zeuge einen auffallenden Eharafterzug des Inculpa⸗ 
ten erzählt und nun aufgefodert wird, die Perſonen 


zu benennen , welche sioch mehr über diefen Vorfall 


u. f. w. angeben koͤnnten. 5) Selbft die Vernehs 
mung des Inculpaten, wenn der Richter bei den pere 
ſoͤnlichen Fragen auf genaue Antworten dringt, fi 
umftändfich angeben laͤßt, wo der Inculpat von dee 
erſten Jugend an bis zur Zeit der leten Unterfuchung 
fih überall aufgehalten, wo er überall gedient habe 
u. f. w. führt den Inquirenten auf taugliche Leu: 
mundszeugen; als folche erfcheinen dann 6) alle Pers 
fonen, welche in irgend einem nähern Verhaͤltniſſe 
einmal mit dem Angefchufdigten gelebt haben; dahin 
gehören a) alle Dienftherren und Dienftfeauen des ins 





u Bennen Gelegenheit haben) fehr gut aufgefodert werben 

önnen, Perſonen als Leumundszeugen vorzufchlagen ; 
nur die unmittelbare Wahl in allen File darf ihnen nicht 
überlaffen werden. - 


- 





X — — — — 
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giebt: Fiat VBeefhaffung von zwei Leu— 
mundszeugen! Die Auswahl der Zeugen bleibt 


‚dann meiftens dem Gerichtödiener uͤberlaſſen. Iſt 


Liefer forgfältig,, fo- wählt er doch noch zwei Perfos 
wen, die ald Nachbarn oder Hausgenofen des Inculs 


. paten ihn kennen; in den meiften Källen aber wäh: 


len die Gerichtsdiener bloß die abzuhoͤrenden Perſo⸗ 
nen aus einem gewiſſen Bezirke Der Reihe nad, 
damit es die nömlichen nicht zu oft treffe. Die fo zus. 


fällig gewählten Zeugen werden dann vernommen, 


und, wenn fie auch gar nichts Genuͤgendes ausſagen 
können, fo ift der Inquirent doch ſchon zufrieden, 
weil er, indem zwei Leumundszeugen in den Aeten 
vorfommen, der Form Genuͤge geleiſtet zu haben 
glaubt. Eine ſolche Inquiſitionsart kann unmoͤglich 
wichtige Reſultate geben. — So wie uͤberhaupt im 
Criminalprojeſſe beim Zeugenb eweiſe gerade die taug⸗ 


lichſten Zeugen, jene, welche wirklich etwas Rele⸗ 


vantes nach den von ihnen bekannten Verhaͤltniſſen 
ausfagen Fönnen, gewählt werden mäflen, fo muß 
Died auch bei den Leumundszeugen gefhehen. Als 
fotche Zeugen 1) fönnen daher nur diejenigen vers 
nommen werden, welche mit dem Angefchuldigten in 


Verhaͤltniſſen geweſen find oder noch find, nach des 
nen fie ihnen genauer kennen lernen und Apffchlüffe 


über feinen Lebensivandel geben Fonnten. 2) Es fann 
Daher die. Wahl der Zeugen nie dem Ungefähr oder 
den Gerichtödiener überlaffen werden; der Richter 


ſelbſt m die Perſonen bezeichnen.““) - Sehr zweck⸗ 





20) Dabei laͤßt ſich nicht laͤugnen, baf Gerichtäbiener, welhe 
die Localitat und die Menſchen i in ihren Bezirke am beſten 
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nachlaͤſſigte Rücfihten vor. Nicht felten bemerkt 
man bei dem Durchlefen der Eriminalacten, daß die 
Richter Häufig nur ein paar allgemeine Kragen an die 
Zeugen zu ftellen ſich begnügen. 

Die Srage: was wißt ihr von dem N. 
(Inculpaten) anzugeben? hat häufig die Ant: 
port zur Folge: ih weiß nichts befond.ereg 
Gutes noch Boͤſes, — oder — nun, er ift ein 
ganz ordegeliher Dann. Mit der weiteren Sage: 
wißt Ihr fonft nichts mehr anzugeben? if 
dann häufig das Ver hoͤr gefchlofien. 

Es bedarf Feiner Ausführung, daß folche allge⸗ 
meine oberflaͤchliche Verhoͤre zu gar nichts fuͤhren, be⸗ 
ſonders wenn man damit eine Erfahrung verbindet, 
die man leicht in Bezug auf Zeugenverhoͤre machen 
kann. 

Die oft geaͤußerte Bemerkung, daß wahrer Pa⸗ 
triotismus und Intereſſe fuͤr den Staat immer ſelt⸗ 
ner werden, beſtaͤtigt ſich auch beim Criminalprozeſſe. 
Aengſtlich ziehen die Buͤrger uͤberall vom gerichtlichen 
Zeugniſſe ſich zuruͤck; begierig ſuchen ſie jede Ge⸗ 
legenheit auf, entweder ganz davon loszukommen, 
oder damit bald fertig zu werden. Die Folge davon 
iſt, Daß ſehr Häufig der als Zeuge Verhoͤrte mit der 
allgemeinften Antwort fich begnügt, und gern die 
Fragen fo beantwortet, wie er Hoffen Fann, am 
beften dadurh vom Zeugnifle befreit zu werden; 
allgemeine Fragen liefern daher nur allgemeine 


men, nicht Männer als Zeugen vernehmen, welche nicht 
Gelegenheit und Neigung haben, in ſoſchen Dingen richtis 
zu beobacht en. | 
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Antworten. Die Wahrheit diefer Bemerkung zeigt fich 
defonders auch bei den Leumundszeugen. Sollen alfo 
die Leumundsvernehmungen einen Werth Haben, fo 
muͤſſen, 1) ſobald die erſten allgemeinen Fragen nichts 
nuͤtzen, die Fragen ſpecieller werden; fie dürfen 
und muͤſſen die verfchiedenen möglichen Lebensverhaoͤlt⸗ 
niſſe des Inculpaten betreffen, von welchen der Zeuge 
etwas wiſſen kann, und muͤſſen, wenn der Zeuge aus⸗ 
weicht, mit dringenden Ermahnungen, Wahrheit zu 
ſagen, mit Erinnerungen an den abgelegten Eid u, f. w. 
verbunden werden. 2) An jeden Zeugen muͤfſen da⸗ 
her auch fpecielle Fragen nach den Verhaͤltniſ⸗ 
fen, in welchen er ſich mit dem Inculpaten befuns 
den hat, zweckmaͤßig eingerichtet, geftellt werden. 
3) Nicht die bloße Antwort ded Zeugen: daß mandieß 
oder jenes im Wublicum glaube, genügt; der Zeuge 
muß aufgefodert werden, die Gruͤnde, aus wels 
chen man dies glaubt, fichere Thatfachen, zu erzählen. 
4) Der Zeuge muß die Thatſache, welche er anführt, 


| mit allen Rebenumftänden angeben, welche man fen: 


nen muß, um die Einfeitigfeit des Urtheils über die 
Thatſache zu verhäten. 5) Er muß die Beweiſe 
anführen, die man hat, wenigſtens die übrigen Pers 
fonen benennen, welche noch nähere Aufflärung ges 
ben fönnten. 6) Ueberhaupt fodert Die Bolfffäns 
digkeit eine folhe Ausdehnung der Unterfuchung, 
die e8 allein möglih macht, eine wahrhaft umfaſſen⸗ 
de Ueberficht über den ganzen bisherigen Le—⸗— 
benswandel des Snculpaten zu erhalten. Der 
kluge Inquirent wird daher wohl nicht mit zwei Zeus 
gen fi begnügen, fondern die Vernehmung fo vieler 
Zeugen veranftalten, als ihm nach den verſchiedenen 

Auf⸗ 
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Aufenthaltsorten des Inculpaten, nach deffen befons 
dern Lebensverhaͤltniſſen, die eigene Abfchnitte in fe 
nem geben bilden, nothwendig fcheint. 


$. 6. 


Ueber die dbefondere „insihtung diefer 
Verhoͤ re. 


Die größte: Vollftändigkeit und Ausdehnung der 
Unterfuchung würde jedoch oft nichts nügen, wenn 
nicht vom Inquirenten diefen feumundserfahrungen 
eine gewiffe zweckmäßige Rihtung gegeben 
würde. 

Da ed unmittelbar nicht darauf ankommt, zu 
wiſſen: ob überhaupt Verbrechen dem Inculpaten zu— 
getraut werden koͤnnen, ſondern darauf: ob dem eis 
nes gewiflen Verbrechens Befchuldigten dDiefes Vers 
brechen zujutrauen, und wie daflelbe nach der gans 
zen bisherigen Handlungsweiſe deſſelben beurtheilt 
werden muß; fo Fann die Leumundserforſchung nicht - 
in allen Faͤllen gleihförmig diefelbe bleiben, fondern 
fie muß immer nur mit Ruͤckſicht und Beziehung auf 
das einzelne Verbrechen vorgenommen und daher 
nach dem Zweite eingerichtet werden, um über das 
dem Inculpaten angefhuldigte Verbrechen am beften 
urtheilen zu fönnen. ’#) Auf diefe Art hat die Leu⸗ 


12) Wenn Jemand eines Hochverraths befchuldiat 
wird, fo nüßt es dem Richter wenig, wenn die Biographie 
des Inculpaten die Gewißheit giebt, daß derfelbe im 
Punkte der Liebe fehr ausichweifend gelebt hat; wenn 
die Defhuldigung auf einen Raufbandel und Körs 
ververlegung fich bezieht, fo hat es feinen Einfiußs 
wenn man erfährt; daß ber Inculpat leicht zu Betr 
gereien geneigt iſt. 

V. A. I. 1. - F 
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mundserforfchung in jedem Eeiminalprozeffe auch ihre 
befondere Richtung, und die oben bezeichnete Ausdeh⸗ 
nung erhält damit zugleich ihre zwedmäßige 
Befhränfung. 

Bei der zur Kenntniß der moralifhen Eigens 
thuͤmlichkeit anzuftellenden Unterſuchung gebt der 
Richter von dem angefchuldigten Verbrechen aus, und 
fuht nun den Inculpaten von der Seite fennen zu 
fernen, von welcher er ihn kennen muß, um über das 
vorliegende Verbrechen richtig urtheilen zu fönnen. 

I. So muß daher die Leumundserforfhung 
felbft eine verfchiedene Haupfrichtung erhalten, je 
nachdem das die Unterfuchung begründende Verbre⸗ 

chen verfchieden ift; fie hat alsdann eine andre Richs 
tung, wenn über daß Verbrechen der Tödtung 73), 
über eine gewiſſe Art derfelben *), über die Befchafs 
fenheit, ob Mord oder Todtfchlag anzunehmen fey 75), 
über Kindermord 7°) geurtheilt werden foll, als wenn 





13) Hier liefert 3. B. die eriviefene Heftigfeit des Charaks 
ters, die Zankſucht, das fchnelle Ausbrechen in Gewalt⸗ 
thätigkeiten wichtige Züge , welche das Urtheil leiten. 

14) So werden 5. B. Heimtüde, verbunden mit Beigheit 
um Schwäche, Zuge feyn, die den Giftmörder charafs 

teriſiren. 

15) Wenn z. B. der Richter erfährt, daß A, der Jemanden 
tödtete , fonft friedfertig ift, aber nur Schnell aufwallt, fos 

gleich dann wieder felbft die Hand zur Verfühnung bietet, 
und alles bereut; daß B, der auch einen Menfchen toͤdtete, 
fehr unverföhnlich ift, lange nach Beleidigungen fih rät, 
felten aber im Augenblide fich reizen laßt, fo wird der 
Richter gewiß, wenn A fich auf den Affect beruft, ihm 
leichter'trauen, als dem B, deſſen bezeichneter Charak⸗ 
ten eher Mord annehmen läßt. 

ı6) Wichtig 3. B. wird es da zu erfahren, daß die Inculpas 
tin fonft Liebe zu den Kindern hat, oder zartes Schams 
gefühl befigt, während von einer andern die Zeugen Bes 


, 


— —— 
— 
— 
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eine Nothzucht, Entführung ıc. ’7) Gegenftand des 
Prozeſſes if. Auf andre Züge nimmt der Richter 
bei dem wegen eines Diebftahls "?), einer Befchädis 
gung, eines Betenge ’?), eines Meineido ?°), einer 
Berläumdung in Unterfuchung begriffenen Inculpaten 
KRücficht, und auf ganz andere Punkte fieht er das 
gegen bei dem eines Staatsverbrechens befchuldigs 
ten. °”) | 

1I. Aber felbft bei dem nämlichen Verbrechen 
wird die Leumundserforfbung nicht felten eine vers 
ſchiedene Richtung befommen müflen, je nachdem der 





woeife der Schamlofigfeit‘, eines großen Leichtſinns, tms 
ſchonender Behandlung der Kinder 30. angeben. 

27) Hier wird die Leumundserforfchung auf den frühen Um⸗ 
gang des Inculpaten mit Weibern, auf fein fonftiges Bes 
nehmen gegen fie, auf feine Sinnlichfeit und den Grab 
morafifcher Verdorbenheit in diefem Punkte gerichtet feyn. 

18) Hier werden Züge, welche das Dufeyn des Eigennutzes 
und Geizes beweifen, wichtig werden, fo wie die Ausſagen 
der Zeugen , daß der Inculpat früh fchon feinen Sinn für . 
fremdes Eigenthum gezeigt, ſchon im elterlihen Haufe 
oder in der Schule Fleine Veruntreuungen fich erlaubt 


habe. . 

19) So wird der Nichter die Neigung zu, diefem Ders 
brechen, welche im geringen Wahrheitsgefühle fich zeigt, 
zu erforfhen fuchen; es wird ihm wichtig iwerden, wenn 
er hört, daß der Inculpat früh Neigung zur Lüge, die 
Sitte allerlei vorzufpjegeln, um zum Zivede zu kommen, 
eine befondere VerKellungsfunft se. bewieſen habe; oder 
wenn er Züge erfährt, welche die feinere Welt oft nur als 
Züge der Schlaufeit bewundert, die aber dein Pſychologen 
die Neigung zum-Betruge zeigen. , 

20) Mangel wahrer Religioſitaͤt, Hang zur Luͤge, Spott 
über Religion, Gteichgültigkeit gegen den Schwur, Mans 
gel der Achtung vor Bericht werden das Vrtheil über dem 
Meineid leiten. 0 u 

21) Dem gewandten Richter werben die Ausſagen der Zeu⸗ 
gen, daß der Inculpat früh Unzufriedenheit mit Negierungss 
handlungen, Tadel ber Geſetze, die Sucht eine politifche 
Holle zu fpielen, oder Mangel en, oder 

= 2 
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Criminalprozeß eine eigene Wendung nimmt, und die 
darin auszjumittelnde Frage verfchieden if. Ganz 
anders erforfht der Inquirent, wenn der Juculpat 
läugnet, ald wenn er eingeftanden hat; anders im 
legten Zalle, befonderd wenn der Inquiſit dem Ges 
ſtaͤndniſſe eine Beihränfung Hinzufügend ſich ents 
ſchuldigt, 3. B. auf Nothwehr, auf Hige des Zorns, 
oder 3. D. bei einer Unterfchlagung auf feine Abficht, 
die Sache zurüczugeben, ſich beruft. In allen dis 
fen Fällen Eann die Frage: läßt ſich dieſe ents 
fduldigende Wendung erweifen? am beſten 
erledigt werden durch die genügende Antwort auf 
die Zeage: kann dem Inculpaten nad feis 
ner ganzen moralifhen Eigenthuͤmlich— 
Leit fein angeblihbes Benehmen zuges 
traut und feinee Entfhuldigung ges. 
glaubt werden. 

Bei einer folchen Unterfuchung ftellt der Inquirent 
als getwandter Pſychologe an ſich felbft die Kragen: - 
1) Finden fih Neigungen beim Verbrecher, als deren 
Folgen die vorgeworfenen Berbrechen fih zutrauen lafs 
fen? 2) Liefert der bisherige Lebensiwandel den Beweis 
folcher Charaftergüge und Handlungen:c., aus welchen 
eine gewifle (jet in Frage ſtehende) Handlungsweiſe 
ſich erflären läßt? Dieß giebt in jedem Eriminalpros 
zeffe der Leumundserforfgung die eigenthümliche 
Hauptrichtung, weiche den Inhalt der zu fellenden 





übertriebene politifhe Schwaͤrmerei, eine Neigung in ges 
heime Verbindungen zu treten, eine Aumaßung alles zu 


reformiren und zu regieren, an den Tag nelegt habe, die -- 


ehe Brunblage für fein Urtheil über ben Staatsverbrecher 
. geben. 
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Fragen bezeichnet, und, indem fie zu Befhränfung 
der Leumundgerforfhungen führt, den gegen die Aus⸗ 
dehnung vorzubtingenden Vorwurf niederfchlägt. 


g 7. 

Werth der Leumundserforfhungen. 
Werden diefe Erforſchungen nach den angegebes - 
nen Ruͤckſichten zweckmaͤßig geleitet, fo find fie eben 
fo bedeutend I. für den unterfuchenden, wie LI. für 
den beurtheilenden Richter, und zwar für den erften, 

in fo fern A) fie feine Handlungsweiſe bei Verhaf⸗ 
tungen, B) bei der Eröffnung der Specialuns 
terfuchung leitet, C) eine Quelle von $ndis 
cien und D) mancher dadurch erfi zu entdecken⸗ 
den Verbrechen geben, und E) feinem Bench: 
men in den Berhören Regeln vorzeichnen. Fuͤr 
den beurtheilenden Richter find fie wichtig A) bei der 
Ergänzung des Verdachts, B) bei der Bemef: 
fung bed Grades der Glaubwürdigkeit der Beweis: 
mittel, und C) bei der Strafausmeſſung ſelbſt. 


$. 8. 
Werth, L für den Unterfugungsrigter, 
und war 
A) bei Verhaftungen. | | 
Es iſt befanntlich Höchft ſchwierig für den Kits 
quirenten, den Zeitpunft zu beſtimmen, in welchem 
ee das mit vielen NachtHeilen für den Befchuldigten 
verbundene, für die Unterfuchung felbft aber fo noth⸗ 
Bendige, Mittel der Verhaftung anwenden darf, 

Da hiebei befonders die Fluchtverdächtig⸗ 

keit des Inculpaten entfcheidet, fo kommt fehr vielauf 
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bie richtige Beurtheilung des Charakters des In⸗ 
quifiten an. Neuere Geſetzgebungen) laſſen ausdruͤck⸗ 
li dann die proviforifche Verhaftung eintreten, wenn 
der Inculpat eine Berfon ift, zu welcher man fich der 
in Unterfuchung begriffenen That leicht verfehen kann. 
— In den meiften Zällen wird die Möglichkeit, dies 
gu beurtheilen, von dem abhängen, was die Yeus 
mundserforfchungen ergeben; der gute Ruf, in wels 
chem der Inculpat ſteht; die Erflärung der Leumunds⸗ 
zeugen, daß er immer nur als ehrlicher Mann ſich bes 
tragen, duch Gefhäft und Vermögen an feinen 
Aufenthaltsort gefeflelt ift 2c., wird den Verdacht der 
Flucht zerfiören, mwährend bei einem andern Incxul⸗ 
poten die Zeugenausfage, Daß er immer ſich herum: 

treibe, gewöhnlich auf Sängere Zeit vom Haufe fi 
entferne, in verdäcdtigen Verbindungen mit fremden 
Menſchen Hehe 2c., dieſen Inculpaten der Flucht vers 
daͤchtig machen und die Anwendung härterer Rebe 
segeln rechtertigen wird. 


s 9%. 

B) Bei Eröffnung dee Specialunterſuchung. 
Nicht weniger fehwierig ift die richtige Beſtim⸗ 
mung der Graͤnze, wo die Specialunterfuchung beginnt. 
Auch Hier finder der Inquirent in dem Refultate, wels 
ches ihm die Leumüundserforfchungen geben, manche 
Aufſchluͤſe, welche ihm dieſe Graͤnzbeſtimmung erleichs 
teen, da bei der Erkennung der Specialunterfuchung 


22) f. beſonders art. 119. Nr. 4. des Bairiſchen Gtrafges 
ſeßbuchs. 
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alles auf die Stärke des Verdachtsgruͤnde, 


die gegen dem Inculpaten zeugen, anfommt. Cinen 


teefflihen Maßſtab zur Beurtheilung diefes Gewichts 
des Verdachts findet der Inquirent im Charakter und 
in dem bisherigen Lebenswandel des Angeſchuldigten, 
und zwar in zweifacher Ruͤckſicht: 1) alle Verdachts⸗ 
gruͤnde ſtuͤtzen ſich auf Thatſachen, welche den Incul⸗ 
paten in einen gewiſſen Zuſammenhang mit der an⸗ 
geſchuldigten That ſetzen; da nun dieſer Zuſammen⸗ 


bang auf gedoppelte Weiſe zu erflären ift 3) und für 


den Richter erft ein wahrer Berdachtsgrund beim 
Mangel der genügenden Rechtfertigung des Inculpa⸗ 
ten ‚über den Zufammenhang gebildet wird, fo giebt 
vorzüglich bei der Wahl zweier möglichen Erflärungss 


arten die Bermuthung, welche aus dem Lebens⸗ 


wandel hervorgeht, den Ausfchlag, fie zeigt, in wie 
-feen dem Verdächtigen die Thatızugetraut, oder nach 


dee C. C. C. in wie fern man fich der That zu ihm - 


verſehen kann. 2) Noch Fommen Fälle vor, wo an 
und für fih nur ſchwache Indicien da find, wo z. B. 
bei Bagabunden und Gaunern nur die ungenügende 
Rechtfertigung über Aufenthalt, Erwerb gemifler 
Kleidungsftüce, oder falfche Namensangaben u. dal. 
den Richter aufmerkſam machen. 

Solche Indicien find zwar noch nicht ſtark ges 
nug, die Specialunterfuhung zu begründen, und 


doch kann der Inquirent nicht früher hoffen, ges. 


nügende- Auffchlüffe zu erhalten, als bis er einmal 
nach erfannter Speclalunterſuchung auch ernfllichere 





25) Mein Sanbtirh des peint Prozeſſes, I. Th. eAbth. S. 
506. II. Th. © 


x a 
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Mittel anwenden darf. In foldren Fällen echäft oft 
der Inquirent nur durch die Leumundserforſchungen 
einen Grund, der ihn beredhtigt, gegen den ohnehin 
übel berüchtigten Inculpaten firenger zu ver: 
fahren, als es ſich fonft nach der Lage der Verdachts> 
gründe rechtfertigen ließe. Die dus übelm Lebenswans 
dei hervorgehende Bermuthung erfegt hier die Stelle 
vieler andern Indicien, geftattet die fehnellere Er⸗ 
kennung der Specialunterfuhung, und ſichert fo dem 
Inquirenten eine zweckmaͤßige Unterſuchung. ) 


6. 10. 
C) Leumunderfahrung als Quellevon 
Indicien. 
Sobald viele Perſonen, welche den Inculpaten 
in verſchiedenen Verhaͤltniſſen des Lebens genauer zu 
beobachten Gelegenheit. hatten, vernommen und 
zweckmaͤßige Kragen geftellt werden, kann es nicht 
fehlen, daß der Inquirent auch viele Züge aus dem 
eben des Angefchuldigten erfährt, aus welchen ſich bes 
Deutende Indicien und Bermuthungen ergeben. Dies 
it der Fall: 1) in fo fern der Richter von beganges 
nen Handlungen des Snculpaten etwas erfährt, welche 
das Dafeyn verbrecherifher Neigungen beucfunden, 
a) So ergiebt fih Die Neigung zu Verbrechen übers 
haupt, wenn 3. B. Müßiggang, hohe Traͤgheit, 
ſchlechte Geſellſchaft, freches Anerbieten zu. allen 
ſchlechten Streichen ald Züge des Angefchuldigten ans 
gegeben werden; b)in andern Fällen wird das Das 





24) f. hier art. 97. Sr, 5. des Bair. Strafgeſetzbuchs. 
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feyn der Neigung zu gemwiffen Verbrechen 
beurfundet, wenn 3. B. Eigennug, oder Hang zur 
Lüge, oder Zanfs und Rachſucht, oder hohe Sinn 
lichkeit auf Diebftahl, Betrug, gewalttbätige Hands 
Tungen, oder Mothzucht 2c. fchließen laſſen. 2) So 
wird in andern Sällen dad Intereſſe des Inculpa⸗ 
ten an Veruͤbung gewiſſer Verbrechen (wichtig als Ins 
dicium) erwiefen, wenn 3.3. die Leumundszeugen das ' 
Dafeyn dee Keindfchaft gegen den Ermordeten, hohe: 
Noth, bedeutende Schulden, und folhe Verhoaͤlt⸗ 
niffe erzählen, welche gerade zu einer gewiffen Zeit 
(wo das Verbrechen verübt wurde) dem Inculpaten 
es Höhft nothwendig machten, Geld zu erhalten. 
3) Bei andern Inculpaten wird Durch Leumundes 
zeugen das Dafeyn von folhen Eharakterzügen er> 
mwiefen, welche als Vorbereitungen und Vorläufer ges 
wiſſer Verbrechen zu betrachten find, 3.8. Fleine Ents . 
wendungen und Züge der Untreue wichtig beim Dieb- 
ſtahl, Lüge und Zuge der Unredlichfeit bei dem Bes 
trug, Theilnahme an allen Raufhändeln wichtig bei 
einer Tödtung oder Körperverlegung ıc. 4) Befons 
ders liefern zweckmaͤßig befragte Leumundszeugen uns, 
mittelbare Indicien, die auf den Zufammenhang des 
Inculpaten mit dem Verbrechen ſchließen laſſen, 3.8. 

wenn die Zeugen angeben, daß der Beichuldigte oft 
lange vom Haufe entfernt iſt, ohne daß man die Ur⸗ 
ſache erfahren kann; daß zur Nachtszeit oft verſchie⸗ 
dene Menſchen ihn beſuchen; daß er oft ploͤtzlich viel 
Geld nach Hauſe bringt, ungewoͤhnlichen Aufwand 
macht ꝛc. — Gewiß ſind vollſtaͤndig und gut befragte 
Leumundszeugen trefflich zur Sammlung von Ver⸗ 
dehiegruͤnden zu benutzen. 


\ 
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\ $. II. 
D) Als Quelle der Entdeckung von andern Verbrechen. 


Der Mangel der Kenntniß des Staats von den 
fruͤher begangenen Verbrechen eines Menſchen liegt 
offenbar nur in der mangelhaften Kenntniß des bis⸗ 
herigen Lebenswandels deſſelben. Sobald durch die 
Leumundserforſchungen gleichſamder Vorhang vom 
vergangenen Leben des Inculpaten weggezogen wird, 
entſteht die natuͤrliche Folge, daß bei Entdeckung man⸗ 
cher Zuͤge auch Thatſachen zur Sprache gebracht wer⸗ 
den, in welchen fruͤher veruͤbte, bisher verborgene 
Verbrechen liegen. Wirklich zeigt auch die Erfah⸗ 
rung, daß oft der Richter, wenn er uͤber den bloß 
wegen eines einfachen Diebſtahls dem Prozeſſe unters 
worfenen Inculpaten Leumundszeugen, z. B. fruͤhere 
Dienſtherren, Bekannte ꝛc. vernimmt, ploͤtzlich eine 

ganze Kette von Verbrechen erfährt, von welchen er 
bisher noch nichts wußte. ”) | 


$. 12. 
E) Werth bei den Verhoͤren. 
Diie Reſultate der Leumundserforfchungen ers 
feichtern endlich das Inquiriren fehr, und zwar auf 





23) Man kann Teicht die Bemerfung machen, daß: Dienſt⸗ 
herrfchaften, wenn fie auch Kenntniß von” verbrecherifchen 
Handlungen ihrer Untergebenen haben, doch nichts ans 
zeigen, um (wie man häufig fagt) die Perfonen nicht ums 
aludlih zu machen; werden fie aber einmal, wenn der 
Untergebene wegen irgend einer Handlung prozeflirt ift, alg 
Leumundezeugen beeidigt, und 3. B. befragt: ob die Pers 
fon in ihrem Dienfte ſich immer freu umd ehrlich betragen 
deber fo muͤſſen fie wohl das, was fie wiſſen, angeben, und 

ie thun es dann auch fieber, weil fie glauben, daß jekt 
ihre Ausfage allein doch ‚nicht mehr fo viel ſchaden koͤune. 
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dreifache Weiſe: 1) Be liefern überhaupt Indiciech 
und daher Stoff zum Inquiriren (f. $. 10.); 2) es ift 
unmöglib gut zu inquiriren, wenn der Inquirent 
nicht den Charakter des Inculpaten genau kennt; nur 
diefe Kenntniß zeigt Dem Richter die Seite, auf wel⸗ 
der dee Verhörte der Ueberredung zugänglich ift, fie 
lehrt, wie die Ermahnungen eingerichtet werden 
müffen, damit fie auf den Verbrecher wirken. Eine 
gute Leumundserforfhung verfchafft dem Inquiren⸗ 
ten dieſe Kenntniß, fie zeigt ihm, in wie fern der Ins 
quifit ſchuͤchtern, ehrgeizig, religiös fey 2c., oder übers 
haupt, welche befonders zu benugende Seite des Cha⸗ 
rafterg an ihm fich finde. 3) Da noch die Leichtigkeit 
des Inquitirens von dem Vorrathe der Materialien 
abhängt, melde der Inquirent hat, um bei jeder 
ausbeugenden Antwort des Inculpaten fogleih das 
Ungegründete derfelben ihm vorzuhalten, und duch 
ſchnelles Zerfiören ungegründeter Rechtfertigungen 
ihn zu ermüden und ihm zw zeigen, daß feine Vers 
fuche, die Wahrheit zu verbergen, fruchtlos feyen ;: fo 
wird auch in diefer Nücficht die Leumundserfahrung 
wichtig. Sie verfchafft dem Inquirenten Züge aus 
dem frühern Lebenswandel, nähere Umftände über ges 
wiſſe Vorfälle, Auffchläffe über die gewohnte Act des 
Betragens des Inculpaten, und macht fo ein plans 
maͤßiges Inquiriren möglich. 


6. 13. 
II. Bert für den beurtheilenben Richter. 
A) Ueberhaupt. 
Alle Geſetzgebungen gebieten bei der Beurtthei⸗ 
lung eines Verbrechens auf den bisherigen Ledens⸗ 
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wandel Ruͤckſicht zu neßmen; leider find aber die Eri- 
minaliften zu weit gegangen und Haben oft einen zu 
großen Werth auf diefe Leumundsausfagen gelegt, 
welchen fie nicht verdienen. 1) So ift es etwas Ges 
mwöhnliches, daß man den übeln Lebens wandel 
als eignes beweifendes Indicium”) be 
trachtet, und bei Verdächtigen eben fo in Anichlag 
bringt, als 3. B. das Indicium der gefundnen ges 
ſtohlnen Sache c. Diefe Anfiht iſt unrichtig; der 
üble Lebenswandel für ſich begründet nur einen ganz 
allgemeinen Schluß der Möglichfeit, welcher nie ein 
Indicium in dem Sinne zu nennen ift, als 3.8. das 
vom Thäter am Drte der That zurüchgelaffene Werk: 
zeug ; denn a) beim Schluffe vom uͤbeln Lebenswandel ift 
ſchon die Grundlage des Schluffes trüglich; b) eg 
fehft hier an einer ermwiefenen Verbindung der Grund⸗ 
lage des Indiciums mit dem angefchuldigten Verbre⸗ 
en 7); und c) die Möglichkeit, die fih annehmen 
ließe, iſt eine Höchft entfernte, durch eine ganze 
Kette von oft willfürlichen Borausfegungen muͤhſam 
gebildete. 2) Eben fo unrichtig ift ed, wenn die Rich: 
ter bei der praelumtio ex mala fama fo wenig auf 
den genügenden Beweis fehen. Finden fie zwei 
Zeugen, die etwas Uebles ausfagen, fo nehmen fie 





26) f. befonderd Globig Theorie der Wahrfcheinlichkeit, 
11.8. S. 70. 81. Mein Handbuch des peinf. Proz.I. Ch. 


©. 75% 

.27) Jemand kann fchr ausfchweifend leben, ganz uͤbeln Ruf 
haben, daraus folgt aber doch nicht, daß diefer Menſch 
Morder oder Dieb fein muͤſſe. Es ift eine ganze Kette 
von willkuͤrlichen Norausfegungen nothivendig, um vom 
ubeln Ruf des A zum Schluſſe, daß A dies oder jenes 
Verbrechen verübt habe, zu fonımen. 
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fogleich den Beweis der mala fama an, und fließen 
weiter, ohne zu unterfuchen, ob diefe Zeugen auch voll⸗ 
tommen glaubwürdige feyen; fie vergeflen, daß feine 
Thatfahe Grundlage eines Indiciumg werden ann, 
wenn fie nicht vollfommen ermwiefen ift. 3)Noch mehe 
ift es zu tadela, wenn die Richter bloß aus allgemeis 
nen Erklärungen der Zeugen eine nachtheilige prae- 
fumtio famae ableiten. Man kann nicht genkig das 
vor warnen, daß man ja nicht mit bloßen Räfonnes 
ments dee Zeugen zufrieden fey. Wie oft wird nicht 
Jemand, deflen Charakter überhaupt verfchloffen ift, 
der fehr ernft, nicht gefchmeidig ſich benimmt, vers 
haft gemacht; die befragten Zeugen fagen kurz aus: 
daß man ihm nicht viel Gutes zutzaue; und doc ift 
alles nur Schein. Nur Thatfahen, erwiefene: 
Züge des Charakters koͤnnen die praef. des übeln 
Lebendtwandels begründen. °°) 4) Sehe tadelnswerth 
if endlich der Fehler jener Richter, welche nicht Ruͤck⸗ 
fiht auf den befondern Zufammenhang zwifchen 
dem bisherigen Betragen und dee Beſchaffenheit des 
in Frage fiehenden Verbrechens nehmen, und übers 
. haupt den fohlechten feumund als VBermuthungsgrund 
bei allen Verbrechen gleihförmig gelten laffen. *°) 
Ein ſolches Urtheil des Richters ift ungerecht; «6 





28) Wie oft nennen die Menſchen beſonders einen Geifts 
liben einen Heuchler, weil die Zeugen felbft feinen Bes 
ori von wahrer Froͤmmigkeit haben; wie oft 
heift Jemand ein Schwärmer, weil Falte, feelenlofe - 
Menſchen Feine VBorftellung von einer innern Lebendigkeit 
des Gcmüthes Haben, das gewohnt ift, das Leben hoher 
zu betrachten. ‚ 

29) f. meine Anleitung zur Vertheidigungsfunft im Crimi⸗ 

‚ nalprozefie. (Landshut 1814.) ©. go. Not. 2. 


94 uUeber teumundserforfhüngen. 


muß vielmehr genau a) die Befchaffenheit der Thats 
fahen, wegen welcher Jemand berüchtigt iſt, und 
b) die Befchaffenheit der Verbrechen, woruͤber 
entf&hieden werden muß, beräcfihtigt werden. Nur 
dann, wenn zwiſchen beiden ein Zufammenbang da 
iR, wenn die Thatfachen, weiche den Leumund be⸗ 
gründen, von der Art find, daß man nach diefen dem 
Onculpaten auch gerade dies angefchuldigte Verbres 
chen zutrauen kann (f. $.6.)5; nur dann ift von einer 
praefumt. malae famae, auf die etwas gebaut wers 
den kann, zu ſprechen. 


$. 14. 
8) Werth bei Ergaͤnzung des Verdachts. 


Werden nun die im $. 13. geruͤgten Fehler vers 
mieden, Dann find die Ausfagen über Leumund 
hoͤchſt einflußreich bei Bildung des Fünftlichen Beweis 
fes. 1) Schon da, wo aus der Thatfache, welche 
eine Perfon mit einem Verbrechen in Zufammenhang 
ſetzt, ein Indicium zu bilden iſt, entſcheidet der Leu⸗ 
mund; 'da naͤmlich die Verbindung zwiſchen Thatſache 
und dem Snculpaten nie unumftößlich ift, da mei⸗ 
ſtens eine zweifache Erflärungsart möglich ift und 
wahrer Verdachtsgrund nur dann entfieht, wenn die 
verbrecherifche Verbindung die mahrfcheinlichere ift, 
fo fommt es befonders darauf an: ob dem Inculpa⸗ 
ten die That zugetraut werden kann 3°); die Möglich: 
feit,des Zutrauend hängt von dem-ab, was fich aus 
der Leumundserforſchung ergiebt; Bier gefellt der Leu⸗ 





A mein Handbuch des peinl. Prozefſes, IL. Ch. ©. 
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mund die Bermuthung, welche er liefert, dem bekann⸗ 
ten Indicium zu, und bilder erſt einen wahren Vers . 
dachtsgrund. 2) Eben fo bedeutend wird der Leus 
mund beim Dafeyn mehrerer Indicien; bier verbins 
det er die einzelnen Bermuthungen, und lehrt, wie 
die vorausgehenden mit den begleitenden und nachs : 
folgenden im Zufammenhange ftehen. 3) Befonders 
intereflant wird der feumund bei Abwägung dee 
Stärke der Indicien. Nothwendig wächft die 
Stärke derfelben, je mehr die That dem Inculpaten 
jugeteaut werden kann, je begründeter die Mögliche 
feit wird. Der Schluß von diefer Möglichkeit auf 
wirkliche Verübung der That hängt davon ab; a) je 
mehr das Dafepn einer zu Verbrechen überhaupt ges 
neigten Seelenftimmung des Inculpaten ſich nachwei⸗ 
fen läßt; b) je mehr gerade sine. gewiffe Neis 
gung zu diefer befondern Art von Verbrechen fich 
zeigt; c) je mehr Züge im bisherigen Lebenswandel 
des Inculpaten fi auffinden laffen, weiche Ausfluͤſſe 
eines Gemüthes find, das allmählig zu Verbrechen 
fommt, in welchem die böfe Neigung fich befeftigr, 
Züge, welche ald Vorläufer von gewiſſen Verbrechen 
betrachtet werden Fönnen (ſ. oben $. 6.). Je ſtaͤrker 
und fichree die Grundlage des Schluffes if, nach 
welchem man jemanden die That zutrauen fann, 
defto Kärfer und beweifender wird der Schluß feyn; 


Bei der Beurtheilung diefee Stärfe, die freilih in 


mannigfaltigen Abftufungen verfchieden if, muß 
man befonders wieder. Rücficht nehmen: &) aufdie - 
Stärfe der Reigung, die fih beim Verbrechen 
zeigt; A) aufdie Befhaffenheit der Thats 
fahen, und y)felöft auf das Einwirfen anderer Um: 





96 Ueber teumunbserforfchungen. j 


ſtaͤnde, welche den Zuſammenhang unterbrechen; vors | 
zöglich if in der. legten Rädfichtnicht der Zeitraum 
zu überfehen, welcher zroifchen der bewiefenen Rei: 
gung und dem vorgemorfenen Verbrechen verfloffen 
if. Mit Unrecht wuͤrde man bei Jemandem, der 3. B. 
als Knabe Züge des Eigennutzes an den. Tag legte, 
Dies als Vermuthung gelten laſſen, wenn es darauf 
anfommt, zu beftimmen, ob er einen Betrug begans 
gen habe, deſſen er in feinem vierzigften Lebensjahre 
befchuldigt wird. Man muß ja nicht vergefien, daß 
fi) Kemand auch befieen fann. 37) 4) Endlich find 
Zeumundserfahrungen noch wichtig, um gewiſſe uns 
beftimmte Bermuthungsgrände richtig beurtheilen zu 
fönnen, was 5. B. bei der Beurtheilung gemachter 
Drohungen 3?) oder des Betragens bei Gericht 33) 
allein oft richtige Auffchlüfle giebt. 

$ 15, 





51) Nicht Iinmer find die Züge, welche Jemand in den erften 
Sugendjahren an den Tag legte, fichere Beweife, daß die 
Neigung , welhe damals Im Knaben auffeimte, beim 
Manne fich befeftigt habe. Die Erfahrung, doß häufig . 
Jemand da erft, wo er felbfiftändig im Leben auftreten 
muß, von frühern Angewoͤhnungen fich reinigt, und feis 
nen Charakter begründet, fodert den Richter zum vorfichs 
tigen Gebrauche der Ausſagen auf, welche die frühere Jus 
gend des Ineulpaten betr fen. 

52) Bei der Beurtheilimg einer vom Inculpaten ausaeftoßes 
sen Drohung Fommt fovieles auf den ganzen Charafs 
ter an. Wenn 5. B. die Zeugen ber A ausfagen, daß er, 
wenn er droht, Wort halte, daß er feft und beharrlich 
rahfüchtig fen: fo ift eine Drohung dieſes A gewiß flärs 
fere Vermuthung ale bei B, von welchem vielleicht nur 
ausgefagt wird, daß er überhaupt ein Prahler fey, und 
allerlei daher ſchwatze, ehne etwas auszuführen. 

35) Wenn z. B. in den Geberdenprotocollen ſteht, daß ns 
eulpat oft erröthet, bei jeder Vorhaltung gezittert habe, 
und wenn nun Zeugen ausfagen, baß der Inculpat fehr 


en 
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$. 15. 
C) Werth bei Bemeffung des; Grades der Glaubwuͤr⸗ 
digkeit der Beweismittel. 

Noch werden Refultate der Leumundserfahrun: 
gen bedeutend, wenn ed darauf ankommt, die Recht: 
feetigung , die dee Inculpat übernommen hat, ges 
börig zu prüfen. Info fern it 1) dee gute Les 
benswandel eine Gegenanzeige. 3%) Auch 
bier nehmen die Richter zu allgemein ohne gehörige 
Unterfbeidung der Berhältniffe eine Gegenanzeige 
feiht dann an, wenn nur überhaupt der Inculpat 
fih gut aufgeführt Hat, wenn nichts Nachtheiliges 
vorgelommen if. — Mag man immerhin in diefem 


Falle von einer Gegenanzeige oder Gegenvermuthung 


im weitern Sinne fpreden; eine pofitive 
Gegenanzeige, welche felbft im Stande ift, den Brad 
dee Glaubwuͤrdigkeit dee übrigen Bemweitmittel zu. 
ſchwaͤchen, und in fo fern bei Berechnung der Wahrs 
fheinlichfeit für den Inculpaten in pofitiven Ans 
ſchlag fommt, ift der gute Lebenswandel nur alsdann, 
wenn. a) Thatfachen, erwiefen find, welche geradezu 





farötiam fey, auch dann, wenn -er ganz unfchuldig ift, 
m geringften rafchen Anreden eines Andern ſchon zittert 
und erröthrt, fo liegt gewiß in diefer Zeugenausſage ein 
intereffanter Moment zur richtigen Beurtheilung des Ges 
Derdenprotocolls. 
30) Ausdruͤcklich fagt art, ga. ded Bair. Strafgeſetzbuchs: 
‚Die gute, Aufführung, der befannte Charakter, oder die 
Rebendaxt eines Menfchen, vermöge welcher fich das vors 
gelallene Verbrechen von ihm nicht erwarten läßt, giebt 
. eig allgeggeine Dermuthuug der Unſchuld, fo daß gegen 
celrien (den immer ftärfere Verdachtsgruͤnde erfodert wer⸗ 
Year atß wo jene Vorausfekungen mangels, oder die ents 
gegengefegten vorhanden find.” 


„2 I. I. 
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das Gegentheil von der Bermuthung des Verbrechens 

erweifen,, welche zeigen, daß der Inculpat gar nicht: ' 
die Neigung zu diefer Art von Verbrechen hat, daß 
ihm alfo die That nicht zugetraut werden kann ?°); 
b) auch muß wohl bei jeder einzelnen Art von Ber . 
brechen auf die Hefondre Act des Lebenswandels, in 
fo fern er mit diefer Act von Verbrechen im Zufams 
menhange ift, gefehen werden 3°); c) zugleich 
verdient die VerfchiedenHeit der Stärfe des Schlufies 
befondre Rüdfiht, und fo ift der gute Lebenswan⸗ 
del in dem Grade eine pofitiv ftärfere Gegenanzeige, 
je weniger nach befannten Thatfahen died Verbre⸗ 
chen ſich dem Inculpaten zutrauen läßt, je ftärfer die 
Beweiſe feiner bisherigen Rechtlichkeit find. 37) 
a) Vorzüglich entfcheidend wird der Lebenswandel 
bei dem fogenannten qualificieten Geftändniffe, wenn 
der $uculpat feinem Befenntniffe Befchränfungen Hins 
zufuͤgt, auf Nothwehr, auf Zufall zc. ſich beruft. 
Hier kommt es wieder auf die Frage an: od diefes 





55) ©o ift es feine pofitive Gegenanzeige, went bie Leit 
mundezeugen nur ausſagen, daß fie nichts Boͤſes zu fagen 
wüßten. Wenn dagegen ein’ Dienfiherr von einem eines 
Diebſtahls beſchuldigten Inculpaten verſichert, daß er ſeit 
gehn Jahren, als er bei ihm im Dienfte geweſen, fich fehr 

ren und uneigennuͤtzig betragen habe, fo mag die wohl 
eine pofitive Öegenanzeige geben. " 

36) Auf diefe Art. ift es Gegenanzeige bei dem eines Todt⸗ 
ſchlags befchuldigten Inculpaten, wenn die Zeugen über 
ihn ausfagen, daß er höchft friedfertig, durchaus nicht 
rachfüchtig, fondern fehr veriöhnlich, und ſchuͤchtern fey. 

57) So ift z. B. die Gegenvermuthung bei A gewiß ftärfer, 
wenn feine Dienftherren ausfagen, daß fie felbft öfter ihn 
auf die Probe geftellt Hätten, um feine Khrlichkeit und 
Treue zu prüfen, und daß er immer fehr frei fich bezeigt 
habe, als wenn bei B die Dienftherren nur anlagen, daß 
ie nie eine Untreue bemerkt hätten, I 
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angebliche, Benehmen, z. B. die geruͤhmte Friedfertig⸗ 
keit, ſich nach dem ganzen bisherigen Lebenswandel 
dem Angeſchuldigten zutrauen laͤßt; die Ausſage der 
Leumundszeugen liefert da entweder Gruͤnde fuͤr die 
Wahrheit der Erklaͤrung des Inculpaten, oder Gruͤn⸗ 
de, weiche deren Glaubwürdigkeit zerfiören.??) 


$. 16. 
„.. D Werth bei der Strafausmeffung.: | 


Da bei der Ausmeflung der Strafe alle Gruͤn⸗ 
de in Anſchlag zu bringen ſind, welche den Grad der 
Geſetzwidrigkeit des Willens zeigen, fo iſt gewiß auch 
der bisherige Lebenswandel, der Charafter des Ans 
geſchuldigten dabei einflußreih, in fo fern,er am 
beften die That als die Folge einer fange eimgewurs 
zeiten böfen Neigung oder als raſche Aufwallung eis 
nes fonft autartigen Gemüthes beweiſt. Man hat : 
dabei die Frage aufgeworfen: in wie fern der: gute 
Lebenswandel Milderungsgeund fey? — Am beſten 
führt zur Beantwortung die in neuern Gefegbächern - 
gemachte Unterfcheidung der abfolut beſtimmten und. 
relativ undeftimmten Strafgefege, - r 

1) Bei abfolut beftimmten kann der gute Lew 
benswandel gar nicht Milderungsgrund feyn ; die pos 
fitipen Geſetze, welche jede richtetliche Wilfär aus⸗ 
zuſchließen wuͤnſchten, haben’ bei gewiflen Arten von . 
Verbrechen vorausgeſetzt, daß dieſe Verbrechen nur 
Ausfluͤſſe eines ganz verdorbenen Gemäthes fern koͤn⸗ 





38) Mit Recht befiehlt < auch das Pair. Strafgefetbuch art, 

269. Pte. 2. bei der Frage: ob der Thatbeſtand durch das 

Seſtaͤndniß bewieien.werden kann? auf den Charakter des 
Angeichuldigten zu fehen. 


3982375 
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nen; hiee ift die Veruͤbung des Verbrechene der 
ſicherſe Beweis, daß der bisherige angeblih gute ' 
Lebenswandel doch nicht feſt im Eharafter des Incul⸗ 
paten gegründet war. 3°) 

2) Bei relativ undeftimmten Strafgefegen ges 
ftatten die Gefege bei der Ausmeſſung auf alle jene 
Gründe, welche das Bewußtſeyn der Gefewidrigfeit, 
‚die Gefährlichkeit der Teiebfeder beweiſen 2c., Ruͤck⸗ 
fit zu nehmen; Hier ift auch nach dem Ausſpruche 
neuer Gefegbücher *°) das bisherige Betragen wichs 
tigee Grund, der die Strafe dem Maximum oder dem 
Minimum näher bringt; nur ift bei der Beruͤckſichti⸗ 
gung des Leumunds Davor zu warnen: a) daß man 
nicht bei einem bloß gleihgältigen Lebenswandel, 
wenn die Zeugen nichts Unrechtes auszufagen wiſſen, 
ſchon einen Milderungsgeund annimmt; wahre Herab⸗ 
fegung der Strafe unter das Medium tritt nur da ein, 
wenn der bieherige Lebenswandel pofitiv gut gemefen 
und einen geringen Grad der Verdorbenheit bemeift, 
wo das Verbrechen noch nicht zur Angewöhnung ges 
worden ift. b) Eben ſo aber muß ſich der Richter auch 
huͤten die Strafe zu. echöhen, bloß weil die Leus 
mundszeugen nichts pofitiv Gutes ausfagen; in Dies 
fem Falle teitt Immer nur das Medium der Strafeein. 
c) Roch gehoͤrt fur forgfältigen Strafausmeſſung, 
daß felbſt Die befondere-Befchaffenheit des Lebenswan⸗ 
dels, wie er im Zufammenhange fteht mit der befons 
dern Art des begangenen Verbrechens, beruͤckſichtigt 


werde ($. 6.). | 
59) f. hierüber vorgüglih Tittmanns Handbuch. 1. Th. 
40) Bar. Strafgeſetzbuch art. 98, 
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$, 17. 
Weber Nothwendigkeit der Beumundss 
erforfhungen. 


Freilich kann man bei allem diefem wohl noch 
die Frage aufwerfen: ob diefe feumundserhebung In 
jedem Sriminalprozeffe nothiwendig vorhans 
den feyn muß? Sie muß entfchieden bejaht werden, 
fo bald man im Criminalprozefle jedes Mittel als 
nothmwendig erklärt, welches beiträgt, den Zweck des 
Sriminalprozefles zu erreihen. Nun fommt zwar 
1) eine nicht unbedeutende Rücficht vor. Jede Leus 
mundserforfehung ift von der Art, daß fie ohne ein 
Aufftöbern aller Lebensverhältniffe, aller Geheimniſſe 
eines Menſchen gar nicht möglich if. Dabei fann es 
nicht fehlen, daß felbft Geheimniffe ganzer Kamillen 
und Dritter undetheiligter Perfonen, 3. B. der Ber 
wandten des Angefchuldigten, öffentlich gemacht wer⸗ 
den; auch geht eine folche Unterſuchung felten ohne 
Sränfung der Ehre und Erweckung einer ungünfligen 
Meinung beim Yublicum ab. 


Daraus ergiebt fi wohl, daß diefe Leumunds⸗ 
eefahrungen nur mit Vorſicht und nicht willkuͤrlich 
vorgenommen werden dürfeg, daß fie bloß dann ge⸗ 
ſtattet werden koͤnnen, wenn ſchon irgend ein 
Verdacht gegen eine beftiimmte Perſon 
vorhanden tft. Ks läßt fich daher die Sitte vie: 
lee Inquirenten nicht billigen, welche mit diefen 
teumundserhebungen den Prozeß beginnen , und fie 
gleichſam als Luͤckenbuͤßer betrachten; die da, wo der 
Richter gerade nichts Anderes zu thun weiß, die lins 
teefuchung weiter fortfchieben und die Acten anfüls 


' 
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nen; hier ift die Verhbung des Verbrechens der 
ſicherſe Beweis, daß dee biöherige angeblich gute - 
Lebenswandel doch nicht feſt im Charakter des Incul⸗ 
paten gegründet war..??) 

- 2) Bei relativ. undeftimmten Strafgefegen ger 
ftatten die Gefege bei der Ausmeſſung auf alle jene. 
-  Srände, welche das Bewußtſeyn der Gefegwidrigkeit, 

Die Gefährlichkeit der Triebfeder bemeifen zc., Ruͤck⸗ 
ſicht zu nehmen; Hier ift auch nah dem Ausſpruche 
neuer Gefegbücher *°) das bisherige Betragen wichs 
tiger Grund, der die Strafe dem Maximum oder dem 
. Minimum: nöhee bringt; nur ift bei der Beruͤckſichti⸗ 
gung des Leumunds davor zu warnen: a) daß man 
nicht bei einem bloß gleichguͤltigen Lebenswandel, 
." wenn die Zeugen nichts Unrechtes auszufagen wiſſen, 
- fon einen Milderungegrund annimmt; wahre Herabe 

feung der Strafe unter Das Medium tritt nur da ein, 
wenn der Hisherige Lebenswandel pofitiv gut gemefen 
und einen geringen Grab der Berdorbenheit beweift, - 
wo das Verbrechen noch nicht zur Angemöhnung ges 
"worden iſt. b) @benfo aber muß ſich der Richter auch 
hüten die Strafe zu. echöhen, bloß weil die Leu⸗ 
mundszeugen nichts pofitiv Gutes ausfagen; in Dies 
ſem Falle teitt immer nur das Medium der Steafeein. 
Noch gehört zur  forgfältigen Strafausmeſſung, 
daß felbſt die befondere-Befchaffenheit des Lebenswan⸗ 
dels, wie er im Zufammenhange fieht mit der befons 
dern Met des begangenen Verbrechens, beruͤckſichtigt 
werde ($. 6.). 


* 


89 . hierüber vorzuͤglich Tittm anne Handbuch. 1. The 
. 558, i 
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% 18. | 
Zeit der Vornahme im Prozeife 


Gerade Ein gewiſſer Zeitpunkt im Prozeſſe läßt 
fid unmöglich allgemein bezeichnen, in welchem dieſe 
Leumundserforfhungen borgenommen--werden follen ; 
offenbar richtet fich dies nach dem befondern Bers 
Hältniflen des einzelnen Falles. 1) Am zwecmäßigs 
fien und Häufigften wird die Bornahme fehon in der 
Generalunterfuchung gefchehen, um bier fogleich die 
Kenntniß des Angefchuldigten zu erhalten, um den 
Grad der Glaubwuͤrdigkeit des erften vorhandenen 
Verdachts beſtimmen, und über Zuläffigkeit der Vers 
baftung, Specialinquifition 2c. entfcheiden zu koͤn⸗ 
nen. Dagegen 2) darf in andern Faͤllen der feumund 
zweckmaͤßig erft in der Specialunterfuchung echoben 
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werden, befonders dann, wenn der am Anfange vors 


handene Berdacht fo ſtark ift, daß er Hinreicht, die ' 


Specialinquifition zu begründen, wo alfo feine Zeit 
verloren werden darf, was dann doc geſchehen wuͤr⸗ 
de, wenn man die oft lange dauernde feumundsuns 


terfuchung erft vornehmen und erft abwarten wollte, 


was ſich Daraus ergeben wird. 3) Zumeilen muß eine 
foihe Leumundszeugen⸗Vernehmung auch öfter als 
einmal im Prozeffe gefhehen , wenn der Richter ent: 


weder eine Nachricht von neuen Zeugen erhält, die . 


wichtige Aufklärung geben Fönnen, oder wenn der 
Prozeß eine gewiſſe Wendung befommt, nach welcher 
es nothwendig wird, den Angefehuldigten von einer 
Seite kennen zu lernen, von welcher er früher micht 
beobachtet wurde. 4) Auch wird nicht felten erft im 


Vertheidigungsverfahren nah den Ans 


# 


104 Ueber Leumundserforſchungen. 


teägen des Defenſors *) eine neue Leumunds⸗ 
unterfuchung vorzunehmen ſeyn. 43) 


5.19 _ 
Unterfuhungen des Leumunds der 
zeugen. 

Gewöhnlich wird zwar nur der Leumund des Ans 
geſchuldigten erhoben, allein gewiß mit Unrecht; diefe - 
Leumundserforfehung koͤnnte noch einen viel größeren 
Werth erhalten, wenn man fie auch auf Hauptzeugen, 
auf deren Ausfagen in einem Prozefie viel anfommt, 

anwenden wollte. Es ſcheint noch ein Fehler zu feyn, 
daß man in unferm Criminalprozeſſe alle Zeugen in 
drei Elaffen theilt, geroiffe Gründe der Untüchtigfeit 
oder des Verdachts aufzählt, und jeden als clafs 
fifhen Zeugen betrachtet, gegen welchen kein fols 
der im Gefege genannter Grund der. Untüchtigkeit 
oder ded Verdachts fpricht, ohne daß man meiter 
den Zeugen nach feiner moralifchen Befchaffenheit 

kennt. ⸗ 


83 ſ. meine Anleitung zur Vertheidigungskunſt, Abth. IV. 

45) Nicht genug kann man es den Defenſoren empfehlen, auf 

den actenmaͤßigen Leumund Ruͤckſicht zu nehmen, und dafuͤr 
zu ſorgen: 1) daß der Mangel der Leumunds erforſchungen 
in den Acten nachgetragen, oder 2) Perſonen, von welchen 
der Defenfor weiß, daß ſie uͤber den Lebenswandel des In⸗ 
eulvaten günftige Auffchlüffe geben können, nachträglich 
verhert, oder 3) daß ber manche Thatfachen, die in den 
Acten vorfommen, und weldg nachtheilig gegen den Ins 
euipaten zu zeugen fcheinen, umfändlichere Unterfuchung 
angeftellt werde, um die waßre (aunftige) Befchaffen: 
heit diefer Thatfachen Ins Licht zu ſetzen; 4) befonders 
wird ber Defenfor oft die Reſultate der Leumundserfors 
Shungen gut aumenden Fünnen, wenn er bei qualificirten 
Geftändniffen den Entſchuldigungsbewels führen und 3. B. 
Bas Daſeyn der Nothivehr ic. beweiſen will, - 
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Zeit der Vornchme im Projeſſe. 
Gerade Ein gewiſſer geitpunkt im Prozeſſe laͤßt 
ſich unmoͤglich allgemein bezeichnen, in welchem dieſe 
Leumundserforſchungen borgenommen„werden follen; 
offenbar richtet ſich dies nach den befondern Vers 


haltniſſen des einzelnen alles, - 1) Am zweckmaͤßig⸗ 
fien und häufigften wird die Vornahme ſchon in der 


Seneralunterfuchung gefhehen, um hier fogleich die . 


Kenntniß des. Angefchuldigten zu erhalten, um den 
Srad der Staubwürdigfeit dB erften vorhandenen 


Verdachts beffimmen, und über Zuläfligfeit der Vers 


Haftung, ‚Specialinguifition ꝛc. entfcheiden zu koͤn⸗ 
nen. Dagegen 2) darf in andern Fällen der feumund 


zweckmaͤßig erft in dgp Specialuntenfuchung erhoben 


werden, befonders dann, wenn der am Anfange vors 
bandene Verdacht fo ſtark ift, Daß er Hinreicht, Die 
Specialinquifition zu begründen, mo alfo Beine Zeit 


- 


verloren werden-darf, was dann doch. gefchehen wärs - 


de, wenn man die oft lange dauernde Leumundsuns 


terfuchung erft vornehmen undrerft abwarten wollte, 


was ſich Daraus ergeben wird. 3) Zuweilen muß eine 
foihe Leumundszeugen- VBernehmung auch öfter als 
einmas im Prozefie geſchehen; wenn der Richter ent> 


weder eine Nachricht von neuen Zeugen erhält, die . 


- wichtige Aufklärung geben können, oder wenn der 
Prozeß eine gewiffe Wendung bifommt, nach weicher 
es nothwendig wird, den Angeſchuldigten von einer 
Seite kennen zu⸗lernen, von welcher er früher nicht 
beobachtet wurde. 4) Auch wird nicht felten erſt im 


Bertpeidigangsverfaßren nah den An⸗ 
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IV. 
Ueber den criminaliftifchen Begriff: 
Dolus indirectus, 


unter 
ber beſchraͤnktern Ruͤckſicht auf Homicidien. 


Bon, 
Herrn Dr. J. Fr. Ch. Meifter, 


Griminalratbh und Profeffor in Breslan. 


GL 
Verbrechen iſt jede außere Thathandlung, welche 
ein für Menſchen- und für Staatenwohl fo nad: 
theiliged und fo bedenflihes Produft giebt, daß es 
die vegierende Macht des Staates für nothwendig 
erachtet, zu feiner Verhinderung die Verfnüpfung 
eines phyſiſchen Uebels mit der Exiſtenz der That; 
handlung .aufjubieten. | 
| §. 2. 
Ehen jenes Produkt ift entweder von dem Urs 
heber zum Voraus erfannt, und isgend einer Art bes 
zweckt, Dolofes Verbrechen ; ‚oder die Thathandlung 
ift nur geſchehen vermöge der ſchwankenden Anficht 
‚ des möglichen Erfolges und der daraus entftandenen 
_ Unbefonnenheit im Wirken und Handeln. Ich wuͤr⸗ 
de daher immer noch die beiden alten Grundbegriffe 
beibehalten: Dolus und Culpa, Soll aber der 


Pr 
"kr 
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erfiere Grundbegriff: Dolus, der einzige für Vera, 
brechen werden; fo müßte man alles, was chemalß 
Culpa hieß, unter Die Idee einer gefliffents 
lichen Nichtachtung derjenigen Gefege bringen, ' 
welche den Menfchen und Staatsbürgern gewiſſe bes 
fimmte Yufmerffamfeiten auf ihre Handlungsweifen 
vorſchreiben, um Schaden und Uebel zu verhüten. 
Ich halte dies für lerzwungen, und unbequem. 


| $. 3. 

Dolus, böfee Vorſatz, als Gegenfat de Bes 
geiffes: Culpa, ift dasjenige Verhältniß des Hans 
delnden, vermöge deifen er die Erfolge der Handlun⸗ 
gen zum Voraus erfennt, und mittelft derfelben 
die Strafwuͤrdigkeit der Handlung, fie aber unter 
diefem beftimmten Bewußtſeyn defien ungeachtet vers 
wirklicht. 


§. 4. 

Der Rechtephilofophie bleibt es unmöglich, 
diefen Begriff als einen ganz einfachen zu behans 
dein. Sie fteht unter der Nothwendigfeit, zwei 
Hauptarten des Höfen Vorſatzes zu unterfcheidenz- 
und befonder8 würde die Lehre von Homicidien 
ohne jene Unterfcheidung unter wefentlicher Un⸗ 
vollfommenheit fiehen. Man würde entweder in 
die übermäßige Strenge ausarten, fehr viele Homicis 
dien, welche es nicht verdienen, gleichartig mit dem 
firafwürdigen des erftien Ranges zu behandeln; 
oder in die uͤberſchlaffe Selindigkeit, ſolche Fälle in 
die Elafle der bloß culpofen zu bringen. Und, wie 
man auch an jener Abtheilung meiftere, immer wird 
Gefeggebung und philofophifche Theorie,‘ 
unter irgend einer Geftaltung und zu welcher Kunſt⸗ 


3 





\ 
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Mrache Tie ſich auch bekenne, — in weiche ſie ſich ein⸗ 


kleide! — auf den innern Sinn jener Abtheilung zus 
ruͤckkommen, ind zurüdgehen müffen. — Biel Bus 
te8 laͤßt ſich hier uͤber u ram j 


Der boͤſe Borfan iR theils: nähe, eis- 
vgentlice, einzige oder vorherrfchende Bezweckung 
eben bes fhlimmen Erfolges, weicher das Verbrechen 
zu dem gegebner Art ftempelt, 3. B. des Todes. eines \ 


Menfhen; theils: bloße Erge bung auch in jenen 


ſchlimmſten Erfolg. Die erftere Art des böfen Vor⸗ 


ſatzes heiße; Dolus directus (gerader, “böfer Vor⸗ 
ſat); die zweite: Dolus indirectus, oder böfer 


Vorſatz mit Eventual⸗ Lrgebung auch in den 


ſchlimmſten Erfolg. 
$. 6. 


| Dolus directus exiſtirt: ) wenn der baeide 
nur einen einzig mögligen, ufd diefen als den 


nothwendigen Erfolg ſeiner Handlung vorausge⸗ 
ſehen hat, und ſie dennoch verwirklicht; 2) wenn er 
zwat mehrere mögliche Erfolge feiner Handlung vor 
ſech ſieht, aber fein Wille dahin gerichtet ift, daß anter 
ihn dee fh Limmfte — oder derjenige, weicher pers 
möge des Ausganges in der Wirklichkeit dargeſtellt if}. 
— zur Exiſtenz fomme. fo, mit eben dahin-ficebens 
den Beſtimmun ge en ber zaben Handlungeweiſe. 


. Dobus. Indirsctus hebt mir daher unter folgens . 


den Keiterien: 1) Die Handlung muß von der Art 


seyn, Daß fie mehrere vornusfchbare Erfolge has 


ben kann. .2)-Unter: allen moͤglichen Erfolgen muß fie 
Berdrnden bleiben. Gfeint fie.unter gewiſſen 
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möglichen. Erfolgen keinesweges als Verbrechen, fo. 
ift fie immer nur culpofes Verbrechen. 3.8. ein ers 
laubter Schuß auf des Jagd kann auch Homicidium 
werden. Allein in jedem andern Fall ift er gar nicht 
Verbrechen, fondern bloß in dem gegebnen; alfe 
nur culpofes. 3) Unter den möglichen mehreren und 
vorausfehbaren Erfolgen kann die Handlung, je 


nachdem der eine und der ſchlimmſte eintrifft, da6 


böcfte Verbrechen werden, in der gegebnen Art, z. B. 
Homicidium; unter den andern ein geringeres, 3. B. 
bloße Vulneratio. 4) Die ald möglich vorausſeh⸗ 
baren Erfolge koͤnnen ſaͤmmtlich — der ſchlimmſte fos 
wohl, als der gelindere — mit gleicher Leichtigfeit 
eintreffen; oder der ſchlimmſte Erfolg ift fogar wahrs 
fepeinlicher, als irgend einer der möglichen gelindeen ; 
z. B. Homicidium gleih möglih, oder gar noch 
wabrfcheinlicher,, ale Bee Verwundung. 


$. 8 

Alles dies vorau6gefegt, iſt Eventual⸗Er⸗ . 
gebung in den ſchlimmſten Erfolg fonnenflar. Das 
beißt, diejenige Gemüthsftimmung, unter welcher 
man die ftröflihe Handlung verwirklicht, auch auf 
denjenigen Hall, wo der ſchlimmſte Erfolg fih ern 
eignen möchte, bloß um felner leidenfchaftlichen Ab: 
ficht zu genügen. Hierergiebt fih immer nur Dolus 
malus, und nicht bloße Culpa; aber weil man 
den fhlimmften Erfolg doch nicht an fih gewollt 
hatte, nicht Dolus directus, fondern bloß indi- 
reotus. Man wollte die leidenſchaftliche Abficht gel⸗ 
tend' machen, wenn auch auf Koften des ſchlimmſten 
&rfolges. Daher mein Begriff einer Eventuals 
Grgebung in derlatent en ne 
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5. 9. 

Daniel Nettelbladt, de homidio ex in- 
tentioneindirecta commillo, Hal. 1756. und in feis 
nen Exerc. Acad. no. XIX. gab zuerfteine vecht8s 
philofophifhe Ausführung (lecundum fanae 
rationis principia—lecundum Jus Naturae) und . 
verbindet damit den Verfuh, die Spuren diefes 
Begriffes zueef im Roͤmiſchen Recht aufzufuchen, 
6. XXXV— XXXIX Alsdann, in der Peint. 
Ber Drdn. 8. Carls des V. und des Reiches 
$. XL. bis zum Ende der Abhandlung. Doch würde 
ih die Stelle: C. C. C. art. CXXXVII. mehr für 
Die Unterabtheilung des geraden böfen Bor: 
faes in den Baltblütig voraus gefaßten und in den 
dolum fubitaneum nehmen, als für eine Anfpielung 
anf jene noch Höhere rechtsphilofophifche Anficht. 

Mit freundlicher Aufnahme haben die berühms 
teften Eciminalifien: von Böhmer, Meifter, 
Rod, Auiforp, Klein und Kleinfchrod, jene 
Theorie fih angeeignet. Vergeblich fchrieb Pütts 
mann Dagegen de diftinctione inter animum oc- 
eidendi directum et indirectum e jurisprudentia 
eriminali-prorfus eliminanda. Lipf. 1789. 

Prof. Chriſtiani fehrieb zunaͤchſt in Bezies 
hung auf einen wichtigen Defenfionalfall gegen die 
bisherigen Theorieen vom Todtſchlag aus indirecter 


Abficht. 
sieiane 2 Magazin, Band. I. Städ 3. Band IL 


Ich ſelbſt ditte gewuͤnſcht, daß der edle Ver— 
theidiger den Geſichtspunkt bloß dahin gefaßt 
hätte, daß die vibtun eines Menfäen von 
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- folder Art, daß fie in der Regel als Töbtung aus ins 
directer Abſicht mir dem Schwerdt beftraft werden 
muß, doch von Individuals@igenheiten des 
conereten Falles fo viel Milderndes annehmen mag, 
daß die Toͤdtung nicht mehr unter den Begriff der ins 
directen Abficht gezogen werden darf; daß viels 
mehr das Gegentheil der Abſichtlichkeit mit 
entſchiedener Gewißheit eintritt, u. f. w. 

Unterdeß Hat Ehriftiani einen fcharffinnigen 
Widerleger gefunden andem Prof. Eſchenbach, in 
demProgr. de doloindirecto delinquentium.Roftof 
1787.;5 aub in den Niederfähfifhen Nach⸗ 
richten für die Juris prudenz, Th.I. Abſchn. II. 
S. 65. Nur fann ich es nicht billigen, wenn diefer 
große Sriminalift das Bewußtſeyn des Derbrechere: 

„aus feinee Handlung könne der Tod des Andern 
„eben fo leicht erfolgen, als der von ihm be⸗ 
„gehrte Zweck“ 
uͤbergangen hat, und dieſes Kriterium für fein we⸗ 
fentliches erachtet. 

Der erflärtefte und feurigfte Gegner der Zheo⸗ 
rie des indirecten boͤſen Vorſatzes iſt wohl ei⸗ 
ner der trefflichſten neuern Rechtsphiloſophen, Bes 
Chrif. Dan. Erhard. Denn er nennt ſie z. B 
„barbarifche: Mißgeburt der ſcholaſtiſchen Erimina⸗ 
„siften!” 

Paſtor et s Betrachtungen aber die Strafgeſ. Aus 
dem Franz. von Erhard. Band II. Leipzig 
1796. ©. 158. Not. * * *. | 

Unter den neueften ift entfchiebener Mißbilliger: ꝛ 
Carl Aug Tittmann, im Handb. der er 
rechtswiſſ. $. 101. und NETT Tas a 
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Dagegen ftimmen die meiften Seiminaliften mit Recht 
für jene Theorie; und wir haben immer noch treff⸗ 
lichere Begeündungen für fie erhalten: | 

1) Kleins Annalen, Theil XII &. 175 — 185. 

2) Auguft von Hoff über Verbrechen aus indis 
recter Abſicht. Berlin 1791. 

3) Seuerbad Betrachtungen über dolus und ſeul- 
pa, in der Bibliothek für die peinl. Rechtswiſſen⸗ 
(haft, Band II. Stuͤck 1. ©. 234. u f. 

4) Revifion des Begriffs, und der Eintheilungen des 

j Dolus, von Gönner. Landshut 1810. 
Auch ift von den Neueften über die Materie nachs 


zulefen: _ 
ı) J. m ab. Eckard de dolo indirecto. Jenae 


2) v. Afendingen Bibl. der peinl. Rechtswiſſ. 
Bd. II, Ne. 5 

3) Groffens Magazin des Criminalrocht dd Dar 
burg 1804. Abh. 1. und 3. | 


$. 10. 


Die let tere Schrift S. 32. u. f. zergliedert 
mit aller Feinheit des Scharfſinnes den Dolus in vier 
Hauptarten. Doch kann ich nach meiner Ueberzeu⸗ 
gung nur die vorbeſchriebenen zwei Hauptarten 
anerkennen ; und rechne den fo benannten Dolus al- 
ternative determinatus (verwunden Oder tödten 
‚gewollt und getödtet haben) nicht zum geraden, 
fondern erfenne ihn für die boshaftefte und ſtrafwuͤr⸗ 
digſte Schattirung des indirecten Vorſatzes; ſo 
wie den Gönnerſchen Dolus indeterminatus für 
die feichtefte und am mindeften firafwürdige eben deſ⸗ 
ſelben. Denn, auch in jenem Fall war Tod eines Men⸗ 


ſchen nicht der einzige, nicht der nächfte, nicht det all⸗ 
ſei⸗ 


\ 
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feitig beflimmte Strebepunkt; fondern mit dem ges. 
lindern Alternativ noch gepaart. Immer alfo nur 
Eventual:Ergebung in den tödtlihen Ausgang, 
Auch diefe im zweiten Kal; dadurch gemildert, 
daß mehrere von dem: fchlimmften Erfolg noch ent⸗ 
fernte Schlußpunfte dem Gemüth des Handelnden 
vorgefchtwebt haben. In fo fern aber Tod eines Mens 
ſchen eben fo leicht, oder noch leichter, als die gelins 
dern Erfolge, möglih war; immer noch indirecter 
Votſatz. 
$. 11. 

Nach dieſen allemeinen Bemerkungen kann das 
Neue ſich vorzüglich bewähren, in der Beleuchtung 
einiger der mwichtigften neueften Gefeggebungen. 

J. Ueber die Allgemeins Theorie des indirecs 
ten Vorſatzes hat Feine Geſetzgebung fich beſſer aus⸗ 
geſprochen, als das herrliche Strafgefegbuh Kaifers 
Sranz 1. für den Oeſterreichſchen Kaiferftaat vom Jahr 
1803. $. r. Denn hier wird außer dem gerade, 
"zw bedachten und befchloffenen Uebel, als Produft 
der verbrecherifchen Handlung, ber böfe Vorſatz 
auch alddann anerkannt: 

„wenn auß einer böfen Abſicht etwas unternommen 
„oder unterlaſſen worden, woraus das Uebel, wels 
„ches dadurch entftanden ift, gemeiniglich erfolgt, 
„oder doch leicht erfolgen fann.” 
Chen diefe gefeglihe Beftimmung if ganz im Geift 
meiner philofephifchen Theorie gebildet. ı) Denn 
erfolgt das im Ausgang enthaltene Uebel, 3. B. der 
Tod des Verlegten, aus dem, was unternommen 
oder unterlaffen if, nur gemeiniglich; oder auh 
dies nicht, jedoch leicht: ſo waren bier auch mehrere: 
ale 9 


3% * 
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gelindere Ausgaͤnge, oder wenigſtens Ein gelinderer 
Ausgang moͤglich, worunter die Thathandlung nicht 
ein fo ſchweres Verbrechen, als z. B. Homicidium 
iſt, gebildet haben wuͤrde. 2) Da aber der ſchlimmere 
Ausgang entweder als gemeiniglich, oder wenig⸗ 
ſtens als leicht erfolgend, vorausgeſetzt und beſtimmt 
wird: ſo liegt es in der Natur der Sache, daß der 
ſchlimmſte Erfolg mit den moͤglichen gelindern nicht nur 
als gleich möglich, ſondern auch als der wahr: 
ſcheinliche gedacht werden muß. 3) Da endlich 
das Unternehmen ſelbſt von der Geſetzſtelle ſchlechthin 
aus boͤſer Abſicht abgeleitet wird: ſo wuͤrde es 
auch bei dem gelindeſten Ausgang immer noch Ver⸗ 
brechen geweſen und geblieben ſeyn; und zwar 
nicht bloß eulpoſes. 

Man vergleiche diefe Zergliederung der Geſetzes⸗— 
Helle mit der vorangefchieften philofophifhen Theo⸗ 
tie; und man wird anthentifch erfennen, daß diefes 
weiſe Strafgefegbuch den Begriff: Dolus indirectus, 
ohne Ausfprehung des Kunſtnamens und mit an- 
dern Worten, aber im MW efentlichen eben fo aufs 
genommen und dargeftellt Hat, mie die philofophis 
ſchen Eriminaliften von Nettelbladt an bis auf 
meine Wenigkeit. | 

Se. Jenull das oͤſterr. Crim. Recht. Graͤtz 1808. 
©. 125. def. Not. a. 

II. Zwar nicht im Allgemeinen, aber in : 
Einzel-Verbrechen hat das Allgemeine Landrecht 
der preufßifchen Staaten den Begriff: Dolus indi- 
rectus, glei beftiimmt als lehrreich, und mit rei: 
ner Sach⸗ und Zweck⸗-Gemaͤßheit, aufgefaßt. Ich 
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beleuchte in dieſer Hinficht zwei der gehaltvollſten 
Special sMaterien: 


$. 13. 

1. Homicidien im Zweikampf. 

gh. II Sit. XX. 4. 671. | 
„Iſt der Zweikampf vor fich gegangen, und ein 
„Theil dabei getödtet worden : fo foll der Ueber⸗ 
„lebende, nach Befchaffenheit feines Vorſatzes, 
„mit der Todesftrafe der Mörder oder der Todts 
„f&läger belegt werden. - 

A) Das Landrecht gehet aus, von der wörts 
lichen Unterfcheidung einer Doppefart des Vor⸗ 
ſatzes, wovon die eine zum Mörder eignet, die 
andere zum Todtſchläger. Und welche andre Abs 
theilung fönnte dag feyn, als jene:- Dolus direcrus 
et indirectus?!- 

DB) Nah dem $. 826. ift die Charafteriftif des 
Mordes eben jener vorher überlegte Borfag, zu 
tödren, durch welchen eigentlich Die Unmittelbarfeit, 
die Seradheit oder Direetheit des böfen Bor: 
fages in Tödtungen beftimmt if. Hier ift die 
Todesftrafe: Rad von oben. | 

€) Nach dem $. 806. begeht derjenige einen Todt⸗ 
ſchlag, welcher in der feindfeligen Abficht, einen Ans 
dern zu befchädigen, foldhe Handlungen. unternimmt, 


nach welchen der Tod des Berlegten gewöhnlicher ⸗ 


“folge und erfolgen muß, auch denfelben wirklich 
dadurch tödtet. Hier Strafe des Schwertes! 
| Da die Abſicht, zu befhädigen, in diefer 
Art der Berbrechen immer zum Grunde liegt: fo ift das 

| 22 . 
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Verbrechen immer ein geftiffenttiges; nie ein 
bloßes Verſehen. Ä 

Da aus der Handlung der Tod eines Menfhen 
zwar gewöhnlich, aber doch nicht immer, doch 
nicht als einzig moͤglicher Erfolg, doch nicht mit un⸗ 
bedingter Nothwendigkeit ſich ergiebt: ſo iſt nicht 
jene gerade Beabſichtigung des Todes eines Men; 
fhen vorhanden, welche feine andre zuläßt. 

Da aber endlih bei der gegebnen Handlung 
dennoch der Tod eines Menfchen ald der gewoͤhn⸗ 
liche, folglid aus der in der Mehrzahl eintre- 
tende Erfolg gedacht werden muß: fo ift diefer noch 
wahrfheinlider, ald die nebenbei möglichen 
gelindern Erfolge. Und fomit hat ſich dad Gemüth des 
Handelnden augenfheinlic in den ſchlimm ſten Er⸗ 
fülg zum Voraus ergeben, um nur der im Hinters 
grund ftehenden leidenſchaftlichen Abficht zu genügen. 
D) Es giebt Zweifämpfe, wo die wüthigfte Rachs 
ſucht ‚mit feinem andern Ausgang ſich völlig begnügt, 
als mit dem Tode des Gegners; und in welchen da⸗ 
her alles angewendet wird, den Tod. des Gegners zu 
bewirfen. Wird in diefer Art der Tod des Gegners 
bewirkt: fo ift gerade Sefliffentlichfeit dee 
Tödtung vorhanden, und alfo das Verbrechen des 
Mordes. 

E) Allein die wenigſten Zweikaͤmpfe ſind von dies 
fer Bösartigfeit. a) Gewöhnlich wird der Duellant 
nur von dem Vorurtheil geleitet, daß feine Ehre 
verlegt fey; und daß diefe allein durch den Zwei— 
kampf miederhergeftellt werden koͤnne. Und nur 
dieſer Leidenfchaftlichfeit — und Feiner andern — will 

es durch den Zweilampf genuͤgen. b) Jeder Duellant 


N 
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fiept mehrern möglichen Ausgängen des Zwei⸗ 
fampfes entgegen: a) Ein Zweifampf fann durch ' 
Entwaffnung ſich endigen, ohne daß einer der beiden 
Theile verkegt würde, b) Er fann fich endigen mit 
leichteren oder fhwererer Verwundung bes einen oder . 
des andern Teiles, ohne Tödtung., c) Er kann fih 
aber auch -endigen mit meinem Tode, oder mit 
dem meines Gegners. .c) Da ih nun im Zweikampf 
tödtlicher, das heißt, zum Tödten geeigneter und bes, - 
fimmter Waffen „ in eben der Art wierfie zu tödten 
vermögen, mich bediene: 'ſſo muß ich den Fall eben 
des tödtlichen Erfolges nicht nur für gleich möglich 
mit.jedem gelindern Ausgang, fondern auch Fogar 
noch wahrſcheinlicher finden, als einen der letztern. 
Ich fechte mit dem Degen; die meiften Stiche werden 
auf Stellen treffen, wo die zu Lebensnerrichtungen 
erfoderlichen Theile verlegt werden. Ich muß daher 
allemal von dem Gefecht mit dem Degen immer eher 
den Tod, als bloß nicht toͤdtliche Verwundung meis 
nes Gegners erwarten. d) Habe ich eben fo leicht, 


und noch wahrfceinlicher,, die Tödtung meines Gegs 


ners zu fürchten, als bloße Verwundung; fo liegt 
doch im Duell die Eventual; Ergebung in da 
Tödten, das heißt, der mit beftimmtem Bemußtfeyn 
gefaßte Entfhluß: daß Vorurtheil meiner Ehrenrets 
tung im Zmweifampf, als das Leidenfchaftliche in mir, 
auf alle Fälle durchzuſetzen, wenn e8 auch auf Koften 
- eines Menfchenlebeng gefchehen follte. e) Dies .ift 
und bleibt der rechtsphilofophifche Begriff einer Tod: 
tung von Abſichtlichkeit; obwohl von nicht gerader. 
Und etwas Andres kann das Allg. Preuß. Landrecht 
kaum verftchen, wenn es dieſen Halt unter dem Ras 


» 
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men: Todtfchlag dem Mord entgegenftellt, dieſen pit 
dem Rade, jenem mit dem Schwert beſtraft. 

3) Das Landrecht erwähnt gar feines deitten Fal⸗ 
. 186; das Heißt, Feines tödtlihen Ausganges des 
Zweikampfes, welcher etwa nicht mit Todesftrafe zu 
belegen wäre.. Ich Halte denfelben jedoch für möglich. 
Wenn der Duellant duch die gefliffentliche Art des 
Fechtens bewährt hat, daß er jede gefährliche Ver: 
joundung feines Gegners vermeiden und abbeugen 
- wollte; wenn alddann ein, für jenen nicht voraus⸗ 
ſehbarer Zufall, z. B. did Hige des felbft in den Des 
gen rennenden Gegners, einzig den Tod deflelben hers 
beifuͤfrt: fo würde es do hier die Rechtsphilos 
fopbie mißbilligen, irgend eing Art der Gefliſ⸗ 
fentlihfeit des Tödtend anzunehmen, und auf 
Lebensſtrafe zu erfennen. Vielmehr möchte es 
uns nad) den allgemeinen &eundfägen des Landrechtd 
immer noch erlaubt feyn, einen folhen feltnen all 
als den Höhften Grad culpofer Homicidien. 
zu behandeln. Oder niht? — 

$. 14. 
2. Tödtliher Ausgang einer Kindes; 
ausfegung 
A) Hier nimmt das A. EUR Th. II. Tit. XX. 

$. 971. allerdings auch bloß ver ſchuldete Homi⸗ 
cidien an: 

„wenn die Ausſetzung an einem von Menſchen ge⸗ 

„woͤhnlich beſuchten Orte, und mit ſolchen Anſtal⸗ 

„ten geſchehen, woraus der Vorſatz, das Leben des 

„Kindes erhalten zu wollen, erhellet; das Kind 

„aber demohngeachtet umfommt. ” 


\ ” n 
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Hier dag Marimum der Strafe nur drei Jahre 
Zuchthaus! 

- BD) Dagegen verordnet das Landrecht eben daſ. 
$. 969. die dem Todtſchlag (jedoch nicht dem Mord), 
angemefiene Strafe des Schwertes: 


„wenn die Mutter ein lebendiges Kind an einem 


„Orte ausfegt, wo daſſelbe nicht leicht gefunden 
„werden kann; und eben hiedurch der wirkliche 
„Tod des ausgefeten Kindes verurfacht worden.” 


C) Auch hier alle Grundzüge des indirecten‘ 


Vorſotzes der Tödtung. a) Die Handlung bleibt auf 
alle Zölle — auch im gelindeften Ausgang — immer 
noch Verbrechen; felbft wenn das Leben des Kindes 
gerettet würde! b) Sie fann mehrere Erfolge has 
ben. Möglich ift immer noch die Rettung des 


Kindes. c) Aher gleich möglich, nnd viel wahr⸗ 


ſcheinlicher, der Tod des Kindes. d) Alfo eben 
bierinnen jene charakteriftifhe Epentual-Erges 
bung auch in den ſchlimmſten Ausgang — auch 
in den Tod des Kindes, um nur des Kindes auf 
eine möglichft unbemerfte Weiſe fich abzuthun, und 
dieſer widerſetzlichen Leidenſchaftlichkeit auf alle Faͤlle 
zu genuͤgen. ur 
$. 15. 


Noch verdient die Beſtimmung des neuen baieri⸗ 


ſchen Strafgeſetzbuchs von 1813. angefuͤhrt zu wer⸗ 
den. Kein Geſetzbuch hat in ſolcher Allgemeinheit, 
und mit ſolcher philoſophiſchen Tiefe, die Grundidee 
eines nicht geraden boͤſen Vorſatzes ausgeſprochen, 
als der Artikel 41. S. 17.: 
„Wer mit dem Vorſatz, ein Verbrechen zu bewie⸗ 
„ken, eine Handlung unternommen hat, woraus 
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„eben fo leicht ein größeres als ein geringeres Ver⸗ 
„brechen entſtehen kann, iſt in Anfehung des 
„daraus entftandenen Verbrechens als. vorfäglicher 
„UWebelthäter zu beftrafen; und foll mit dem Bor: 
„wande, daß feine Abficht nur auf das geringere 
„Verbrechen gerichtet geweſen fen, nicht gehört 
„werden.” 
Wollte man freilich das Wort: Verbrechen, in 
dem uneigentlihen Sinn auffaffen, wo es: jedes 
Vergehen, felbf jedes Polizei-Vergehen, 
unter ſich begreift: fo würde man die reine Unters 
fheidungslinie zwifhen dem nicht geraden Vorſatz 
und der bloßen Berfhuldung auf immer verwiſcht 
haben. Allein das Gefeg hat fich bereitd im zwei⸗ 
ten Artifel S. 1. mit Weisheit ausgeſprochen, über 
den Unterfchied der Verbrechen, der Vergehen, der 


bloßen Polizeis Uebertretungen. Und hiedurch ift der _ 
firengften philofophifhen Anficht der Wefenheit des 


böfen ungeraden Borfages in dem qıften Artikel 
vollfommen genügt. U 

Auch darin denke ich mit dem erhabenen Ge⸗ 
ſetzgeber gleichfoͤrmig, daß die Sphaͤre des ungera⸗ 


den boͤſen Vorſatzes jede Sphaͤre der bloßen Verſchul⸗ 


— 


dung um Vieles uͤberſteigt; daß, wer deſſelben ſchul⸗ 


dig befunden wird, auch in Bezug auf das hoͤhere 
- Verbrehen, welches zum wirklichen Erfolg gekom⸗ 
men ift, als vorfäglicher Verbrecher behandelt 
werden muß, und mit dem Vorwand, daf feine Ab⸗ 
fiht nur auf das geringere Verbrechen gerichtet ges 
weſen ſey, nicht gehört werden dürfe. 

Diefer Allgemein s Grundfag führt allerdings 
aufeine Gleichfoͤrmigkeit der Gattung der 


— — 
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Strafe fuͤr ein und daſſelbe Verbrechen aus boͤ⸗ 
ſem Vorſatze, ſey es gerader oder nicht⸗gerader 
geweſen. 

Aber einerſeits beſteht es mit dieſem Allge⸗ 
meinſatz, daß der letztere — daß der nicht s gerade 
Borfag — dennoch mit einer mildernden Modalität 
beglädt werde, 3. B. Strafe bed Beiles, ſtatt des 
Rades; und andrerfeits, daß nad der Anlage 
der einzelnen Arten der Verbrechen der Gefeggeber 
bald der Gleihförmigfeit des Gattungsbegeiffes der 


Strafe überall getreu bleibe; bald in andern für den 


ungeraden Vorſatz auch wohl einer mildern Steafs 

®attung fih bediene. 

Und dieſen Plan Hat das Strafs Gefegbuch für 
das Königreich Baiern in dee Specials Theorie 

mit hoher Zweckmuͤßigkeit verfolgt. 

I. Auf rein philofophifchen Grundſaͤtzen beruhet die 
Strenge des Art. 149. in der Beurtheilung der 
Abſicht bei dem Giftmorde. ©. 63.: 

„Wer in rechtswidriger Abſicht einem Andern 
„Gift beigebracht hat, woran dieſer geſtorben 
„iſt, wird mit der Entſchuldigung nicht gehoͤrt, 
„daß ſeine Abſicht nicht auf Toͤdtung, ſondern 
„nur auf Hervorbringung einer Beſchaͤdigung 
„gerichtet geweſen fey.” 
Dieſe ſtrenge Anſicht geziemt ſich. Denn die Rei⸗ 
chung des Giftes kann ſchlechthin ſo nicht abge⸗ 
meſſen werden, daß mit einiger Wahrſcheinlichkeit 
zwar Befchädigung, jedoch nur Befchädigung, ers 
folge. Der Siftmifcher, welcher auch nur befchäs 
digen wollte, muß fi doch immer ale Biitmisber 
zum Boraud gedenken. 


Ds 


⸗ 
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Einzig die mildernde Anficht des Vreuß. ap. 
Le. R. für narfotifche Liebestränfe Hätte ausdruͤck⸗ 
lich aufgeftellt zu werden verdient. Doch feheint 
fie mir dem baierſchen Geſetzbuch weſentlich 
nicht fremd zu ſeyn, wenn ich die Artif. 190. 191. 
„Bon unerjwungener, unfreiwilliger Unzucht“ 
©. 76. 77. hiemit in Verbindung bringe. 

1I. Gelindere Grundfäge find bereits in Bezug auf 
den Kindermord angenommen: Urt. 160 — 165. 
©. 66 — 69. 

Ill. Am deutlichften aber Hat fi das Geſetzbuch für 
das Königreich Baiern ausgefprocden im Verbres 
hen des Weglegens und Ausfegens huͤlfloſer Pers 
fonen. Urt. 174 — 177. ©. 71. 72. 

1) Todesftrafe, wenn der Tod des Ausgeſetzten 
erfolgt, und feine Rettung nicht mit Wahrs 
foheinlichfeit erwartet werden konnte. 

2) War die legtere mit Wahrfcheiniichkeit zu Hof: _ 
fen, uud der Tod erfolgt dennoch in der Wirfs 
lichkeit: Vier s bis achtjährige Zuchthausftrafe. 

1V. Dagegen Todesftrafe, wenn die genothzuͤch⸗ 

‚ tigte Perfon an Mißhandlung verfiorben ift. Art. 
189. ©.76. - 

V. Mißbrauch des Zuͤchtigunsrechts. Art. 204. 205. 
©. 81. 82. 

VI. Brandſtiftungen. Art. 248 — 255. 6.97 — 
100.. 

VII. Staatsverbrechen. Artikel 299 — 308. ©. 
116— 12T. 

$. 16. 

Die neueren Geſetzgebungen bedienen fi & Daher 

nie und nirgends der Kunſtſprache: Zödtung aus 
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directein, aus indirectem Borfag. Aber wahr, 
lich! in ihren innern Geiſt fann man befler nicht eins 
dringen, ald wenn die Rechtsphilofophie von 
eben diefen Begriffen ausgeht, und diefelben immer 
feiner und ſchaͤrfer ausbildet. 

Deshalb babe ich mich nicht entſchließen koͤn⸗ 
nen, damit glaͤnzen zu wollen, daß ich ſie aufgebe, 
oder wegwerfend über fie urtheile, um etwas Neues 
zu ſagen, jedoch ohne etwas Beſſeres geben zu 
koͤnnen. Diefe Sitte bleibt mir ewig fremd. Ich 
behalte mit Dankbarkeit bei, was unſre Borfahen 
als gediegene Wahrheit auf uns vererbt haben. Und 
eben deshalb rechnete ich e8 mir zum Berdien ſt an, 
fo wenig glänzend daſſelbe wäre, 

Fönnte diefer Berfuch etwas beitragen, zur Ret⸗ 
tung der Vielen als veraltet erfchermenden “des 
des indirecten Vorſatzes, befonders in Ho⸗ 
micidien, und etwa auch zur weiteren Auffläs - 
rung derfelben, 


124 Deiträge zur Entwicelung der Theorie J \ 


v. | 
Beiträge 
zur richtigen Beſtimmung und naturgemäßern 
Entwickelung der Theorie 
uͤber das 
Verbrechen des Betrugs und der Faͤlſchung 
in feinen verſchiedenen Arten, 
- Cine Abhandlung 
von 
Dr. Earl Klien, 
vormals in Wittenberg, jet ord. Prof. der Nechte zu Leipzig. 





Erſter Abſcnitt. 
Allgemeine aus der Natur und dem Weſen der 
Sache und der Sprache geſchoͤpfte Begriffe uͤber 
Luͤge, Trug, Betrug und Faͤlſchung. 
Seit Leyſers 7) Zeiten, deſſen gelehrte und ſcharf⸗ 
finnige Abhandlungen über Lüge, Betrug und Faͤl⸗ 
fung wiederholt getefen zu haben, niemanden ges 
reuen wird, haben unfere vorzüglichften Crimina⸗ 
liften fortdauernd ſich bemuͤht, die hierbei in Frage 


1) Leyferi meditat.ad ff. fpec. 614—618. in Verbindung 
mit fpec. 557. und 59. Er ftelt an die Spiße feiner Bes 
trachtungen den Spruch: doctrina de falfis in jure 
Jußinianeo confußlfima ef; umd ſucht vor allen Dins 
gen die Gründe diefer Verwirrung Hiftorifch zu entwideln. 


% 
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fommenden Begriffe beftimmter aufzufaffen und. die 
faft unuͤberſehbare Menge der, namentlich durch das 
roͤmiſche Recht, ‚hierher gezogenen einzelnen Fälle 
unter gemifle allgemeine Anfichten und Regeln zu 
bringen. Snfonderheit ift dieſer Zweck durch eine 
dem erwähnten Segenftande eigends gewidmete, früs 
herhin in diefem Archive abgedruchte Abhandlung des 
meines Lobes nicht bedürfenden hochverdienten Kleins 


ſchrod ) befördert worden. . Aber noch immer fcheis 


nen mehrere Punkte einer weitden Beleuchtung zu bes 
dürfen; theild um den Richter über den Umfang des 


Gebiets aufzuflären,. welchen das Verbrechen des 


Betrugs und der Faͤlſchung nah den jegt gültigen- 


Sriminalgefegen einnimmt; theil um bei Entwers . 


fung neuer Geſetze über diefen Gegenftand einen 
fefteen Grund und Boden zu gewinnen, als es bis⸗ 
her gab. Wie viel vermwiceltee und ſchwieriger als 
bei andern Verbrechen fogar diefes Legtere ſey, wird 
ſich bald im Verfolg diefer Abhandlung zeigen. Was 
Wunder alfo, daß bei den wirklichen oder ſcheinbaren 
Widerfprühen, welche die roͤmiſche Caſuiſtik bei 
der Verarbeitung ihrer zahlreichen Faͤlle zu allges 


3) ster Band ıfted Stuͤck S. 135— 1355. — Naͤchſtdem ift 
diefe Lehre von Tittmann in feinem Handbuche der Strafs 
rechtswiſſenſchaft ster Th. 4. 511 bie 526. ©. 384— 440. 
mit vorzüglicher Umficht und vielem Fleiße dargeftellt wors 
den. — Die Schrift von Friedrich Ludw. Aug. Gahırz 
de judicio falfi ejusque in vindicatione limitibus 
(Praef. Francke) Viteb, 1799. verdient, ald jugendliche 
Probefchrift, die den Fleiß und die Beleſenheit ihres Wers 

. faflers bezeuget, alle Achtung. Neue Anfichten, oder auch 
nur eime fräftige lichtvolle Bearbeitung der. vorhandenen 
Materialien, fucht man vergebene. Faſt Alles ift mit uns 
fruchtbarer Kürze flelettartig am einander gereiht, ohne 
wahren Gewinn für die Wiſſenſchaft. .. 


- 
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gemeinen Grundlinien darbietet; fo wie bei 
der hoͤchſten Dürftigfeit-der uͤbrigen Deutfchen crimi⸗ 
naleechtliben Quellen, noch immer felbft unter den 
neueſten Schriftftelleen ungewiß und fteeitig blieb: 
fowohl, was dem Begriffe nach als Betrug und 
Faͤlſchung anzufehen; als auh, was als wirk⸗ 
liches Verbrechen dieſer Gattung zu beſtra⸗ 
fen ſey?2) | 

Um die eben, angedeuteten Schwierigfeiten 
näher zu entwickeln und möglihf zu defeitigen, ift es 
nöthig: ſich zuvoͤrderſt über einige allgemeine Grund: 
füge zu verftändigen, unter deren Schutze die hier 
Darzuftellende Lehre fi undezweifelt gebilder Hat. 


Lüge (Lug) und Trug in der weiteften Bes 
deutung des Worte, oder im objectiven Sinne, 
ift der Gegenfag von Wahrheit, alfo eben ſoviel 
als Unwahrheit. Lügen (trägen) heißt: Uns 
wahrheit vorbringen, Wahrheit unterdrüden, vors 
enthalten. Das Wettesglas fügt oder trügt, fagen 
wir, Wenn, ungeachtet felbige& gutes Wetter ans 
zeigt, es nichts defioweniger gewaltig regnet oder 
ſtuͤrnt. Eben fo: der Schein trügt. Wer eine uns 
wahre Thatfache erzählt, von dem fagt man ohne 
weiteres: er läge; ob ihm wohl die Abſicht zu 
fügen nicht beimohnte, fondern er nur das ihm hin: 





8) Beiſpielsweiſe vergleiche man! Quiſtorps Grundf. des 
deutfch. peinl. Rechts, ste Ausgabe ıfter Th. 4. 405 fag. 
Rleins Srundf. des gem. deutich. peinl. Rechts, 2te Ausg. 
4. 468 fag. Grolmanns Brundfäge der Eriminalrechtss 
wiflenfchaft, 2te Ausg. 4. 288 Tag. Feuerbachs Lehrbuch 
des gemein. in Deutfchl. gültigen peint. X. f. 410 fag- 
Tittmann a. & D. | 
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teebrachte Unmwahre im guten Glauben nacher— 
zählte. Zum eigentlichfien Wefen der füge und des 
Trugs wird nicht erfodert: daß die Lüge ſchon an 
Mann gebracht; weniger. no, daß ein Dritten 
dadurch getäufchr worden fey. Wer in einem Aufs 
fage Unwahrheiten niederfchreibt, luͤgt ſchon, ins 
dem er fchreibt. Durch die Vernichtung der Scheift, 
ohne fie zu dem anfangs beabfichtigen Gebrauch zu 
verwenden, wird die Urfunde vernichtet, welche die 
Lüge enthielt... Die That felbft kann dadurch nicht 
ungefchehen gemacht werden. Auch der Großſprecher 
fügt, ob ihm fchon niemand glaubt, Aber, wenn 
wir einen Schritt weiter gehen und nunmehr: davon. 
ſprechen, daß jemand beslogen und bestrogen, 
daß ein Bestrug vollbracht worden foy; da vers 
fiehen‘ wie darunter: daß füge und Trug eine Wir⸗ 
tung hervorgebracht habe; daß jemand getäuſcht 
worden fey. So lange no in feinem Yugenblicke 
die Täuſchung wirflich eingetreten war, fann zwar 
davon die Rede feyn, daß der Andere mich- habe be 
lügen oder beträgen wollen (verfuchter, begon⸗ 
nener Betrug); aber daß er.mich belogen oder: betro⸗ 
gen babe, Fann nicht behauptet werden. Ich lafle 
mich nicht befügen oder betrügen,: anttvorten mie 
dem, der uns durch Trug und Lüge zu täufchen fucht:- 
Hieraus ergiebt'fih zugleih, daß beide hier neben⸗ 
einander geftellte Worte eine gleiche Tendenz haben. 
Doc bedient man fich des Worts Lüge vorzüglich nur 
dann, wenn. die Unwahrheit Durch das. Medium dee 
Sprache (mündlich oder ſchriftlich) hervorgebracht 
worden if. Zeug wird durch täufchende ‚Hands 
lungen und Macinationen vollendet. 


n 
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Schon aus dieſen erfien Begriffen werden fo 
mande Erſcheinungen im Rechtsgebiete Flae und 
Deutlich, die, beachtet man jene nicht, etwas Ans 
fößiges behalten. Des Innern Zufammenhangs und 
der befleen Ueberficht wegen mache ich gleich hier auf 
einiges aufmerffam. Der Reatus eines falfchen 
Zeugnifies Cabgefehen vom Eide) befteht in einer Lüge. 
Sobald alfo im Staate der Richter ſelbiger Glau⸗ 
ben beilegt, ſo iſt das Verbrechen vollbracht. Das 
thut der Richter aber ſchon dann, wenn er die Aus⸗ 
ſage, als eine aͤchte, an und zu den Acten nimmt. 
Sehr oft wird durch die falſche Zeugenausſage nicht 
der mindeſte Nachtheil fuͤr die Parthei, wider welche 
fie abgelegt wird, hervorgebracht; weil fie der Rich⸗ 
ter, bei Abfaſſung des Erkenntniſſes ſelbſt, ſey es 
nun der Form oder des Jahalts wegen, als irrele⸗ 
vant betrachtet. Sie hat alſo eigentlich Feine Wie: 
kung gehabt; und das Recht deſſen, wider welchen 
ſie gerichtet war, iſt niemals gekraͤnkt worden. Aber 
dadurch wird die ſchon angedeutete frühere Taͤu⸗ 
fung, beſtehend in der Hervorbringung eines fal⸗ 
fhen Bemweismittels, nicht wieder aufgehoben; 
und eben fo wenig die Dem Staate und dem von ihm 
eingefegten Richter zugefägte Rechtöverlegung, als 


| welcher Legtere, Namens des Staats, das Recht 


bat, Wahrheit zu verlangen. Denkt man fi den 
Fall, daß der Richter, nachdem er den Zeugen anges 
hört hat, das Lügenhafte der Ausfage erfennt und 
durch fofortige Vorftellungen es dahin bringt, daß 
der Zeuge feine vorige Ausſage zurücdnimmt; fo ift 
dann das Verbrechen noch nicht vollbracht. Die Lüge 
war zwar da, aber das vollendete Belügen fehlt. 
Br j Auch 
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Auch der luͤgt, welcher mich ins Angeſicht wider 
die Wahrheit einen, Dieb oder Betrüger ſchimpft. 
Aber dennoch gehört dieſes Verbrechen nicht in die 
Claſſe dee Beträgereien. Dieſe Lüge Pränft mi an 
meiner Ehre; aber von einer Taͤuſchung, die 
durch einen ſolchen Vorwurf: bewirft wärde, kann 
nicht die Rede ſeyn. Wenn dagegen jemand den ans 
dern vor dent Richter eines Verbrechens anflagt, und. 
bei der Anklage (gleichviel, ob aus Borfag, oder von 
‚der Peidenfchaft des Haſſes verbiender) falfche Thats 
fahen vorbringt, um feine Anzeige zu begründen $ 
dann geht das Verbrechen (Calumnie) in Betrug 
über. Die falfhe Angeige ift bier eben fo wie ein 
falſches Zeugniß in eigener Sache abgelegt. zu be⸗ 
trachten. 

Auf aͤhnliche Weiſe verhält es fich mit der Ber⸗ 
(eumdung und übeln Nachrede. Erlaubt fi 


jemand felbige, um den Verleumdeten an feiner &hre _ 


anzutaften; nicht aber, um eine Täufchung und mit⸗ 
teift Diefer eine Rechtsverletzung zu verbängen s 
fo rechnet man fie zu den Injurien. Iſt die Ver⸗ 
feumdung das Mittel, noch andere Rechte, als die 
Ehre des Berleumdeten, mittelft der Täufchung zu _ 
beeinträchtigen; fo entficht zugleich Betrug. Titius 
z. B. ift entfchloffen, eine Summe Geldes in die fehe 
fotide und einträgliche Handlung des Cajus zu geben, 
wofür ihm wieder, als Theilnehmer der Handlung, 
ein verhältnigmäßiger Antheil des hoͤchſt wahrſchein⸗ 
ih bedeutenden Gewinns zufließen fell. — Gems 
pronius weiß das, und will, entweder aus bloßem 
. Reid, oder auch aus Habſucht, die Ausführung jes 
nes Entſchluſſes des Titius verhindern, .um dann: 
au 3* 


*8* 


m 
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das Capital ſelbſt als Darlehn zu erhalten. Zu dem 
"Ende fehildert ee wider die Wahrheit den Eajus als 
einen boshaften , liederlihen Mann, und bewirkt das 
duch, daß Titius das Geld ihm, dem Verleumder, 
überläßt, Späterhin wied die Kabale entdect. Hier 
ift Sempronius des: Betrugs und der “injurie zus 
“gleich ſchuldig. So dürfte der von Kleinfehrod 9) 
| aufgeworfene Zweifel zu loͤſen ſeyn. 


Eine eigene rt der Lüge, oder vielmehr des 
Zeuge iſt die Faälſchung oder Verkälſchung. 
Hierzu erfodern wir jedesmal einen Gegenſtand, wel⸗ 
cher nicht bes, ſondern ges oder ver⸗faͤlſcht wird. 
Genau genommen find auch ‚die Heiden: legten Worte 
‚verfhieden zu gebrauden und bezeichnen die b „en 
Hauptgattungen der Zälfhung. Entweder * imlich 
wird .felbige auf die Weife vollbracht, daf un fhon 
vorhandenes Objeet, z. B. eine Münfe, Urkunde, 
.eine namhafte, Sorte des Weine oder Gewuͤrzes, ein 
edles Metall u. |. w. Durch Beſchneiden, Rafur, Eins 
ſchaltungen, oder Beimiſchung einer andern Maſſe 

von geringerm Werthe in dem bisherigen wahren Ge⸗ 
Halte oder Inhalte verändert wird, ungeachtet 
jener Gegenftand den vorigen Namen (}. B. reiner 
Zimmt, 48er Ruͤdesheimer) noch ferner behält und 
vermittelft dDeffelben das vormalige ächte Ob⸗ 
ject fortdauernd vepräfentirt. Dann ift die 
‚That eine wahre Verfälfhung; die Waare eine 
verfölfchte. Oder ed ift die Handlung ein Fäls 
fhung und das hervorgebrachte Produkt ein ges 





4) Sin der angeführt, Abhandl. $. 1. am Ende, 
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fälſchte: wenn jemand, entweder. ohne alles 
Recht irgend ein gewifles Produkt, 3.3. die Münze, 
zu fabriciren, daſſelbe dennoch verfertigte; oder 
adber, bei der ihm an ſich geſtatteten Fabrication deſ⸗ 
ſelben, fremde Zeichen, Stempel, Namen, Auf⸗— 
ſchriften u. ſ. w. nachahmte, wodurch fein Erzeug⸗ 
niß das Anſehen eines andetn erhält und nicht 
als dioße Nachahmung erſcheint. Wem fallen hier⸗ 
bei nicht die fälfhlih nachgeahmten Caſſenbillets, 
Treſorſcheine, Banknoten, und mie diefe untröfts 
lihen Erſcheinungen der neueften Zeiten fonft Namen 
haben mögen (ihr Rame ift Legion), ein? In cön- 
ereto find fie nicht ver: fälfchte, aber wohl. falfıhe- 
oder gefälfhte Produkte. Hier hatte der Verfer⸗ 
tigee überhaupt nicht das Recht, ein folches Pros 
dukt hervorzubringen. Kann ihm diefes nicht abges . 
fpeochen werden, fo. begreift:die Nabahmung 

allein feinesmweges eine Faͤlſchung in ſich. Der 
Dresdner Künftler, welcher ganz nach der Form’ and 
der Steuctur der Wiener Inſtrumente feine Pianofor⸗ 
tes baut, fälfcht auf Feine Weife, fo lange er⸗ zu 
keinem der eben gedachten Mittel ſeine Zuflucht nimmt, 
wodurch das Dresdner Inſtrument als ein Wiener in 
die Welt tritt. Aber ich mache hierbei noch auf an⸗ 
dre Faͤlle aufmerkſam. Wer metallene Loͤffel, ganz 
in der Form wie ſilberne, verfertigt, unternimmt 
ebenfalls feine Faͤlſchung. Denn es giebt nicht ein⸗ 
mal im Sktaate em Polizei⸗Geſetz (wenigſtens iſt 
mie keins dergleichen in Deutſchland bekannt), wel: 
be etwa für ſilbernes Geſchirr eine beſondere 
Form privilegirte, die in unedeln Metallen nicht 
nachgeahmt werden dürfte. Es enthält alfo jene 
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Handlung allein und an und fuͤr ſich betrachtet keinen 
Trug. Seibſt dann, wenn der Verfertiger ſchon bei 
der Fabrication die Abſicht haͤtte, wo moͤglich, die 
Loͤffel als ſilberne zu verkaufen, oder ſie wirklich un⸗ 
ter dieſem Namen verhandelt worden ſind, iſt keine 
Faͤlſchung geſchehen. Wohl aber iſt, nicht vermoͤge 
der Handlung der Fabrication, ſondern ver⸗ 
moͤge des gefaßten Beſchluſſes, beabſichtigter 
oder vollendeter Betrug eingetreten. Iſt dagegen 
auf die unaͤchten Loͤffel der polizeilich eingefuͤhrte Sil⸗ 
berſtempel gebracht, dann trägt die unaͤchte Waare 
das Zeichen der aͤchten an ſich; ſie iſt die factiſch pro⸗ 
ducirte Luͤge, und die Faͤlſchung iſt vollbracht. Leicht 
wird man das Geſagte auf Handlungen aͤhnlicher Art 
anwenden, z. B. auf Tabake, die von einem Dritten 
in Papieren, mit einer fremden Firma bedruckt, vers 
kauft werden; auf Waaren mit englifhen Zeichen 
und Stempeln verfehn, die jedod aͤcht deutfc find 
u. f.w. °) Am fchwierigften wird in einzelnen Faͤl⸗ 
- Sen bei Weinen und ähnlichen Gegenftänden die Ent 
fheidung der Frage über die Eriftenzg oder Nichts 





5). Ich kann verfiherns daß diefe und beinahe alle übrige‘ 
: in diefer Abhandlung angeführten Beilpiele Feinesiveges 
kuͤnſtlich erſonnene, fonterk ſolche Fälle find, die mir in 
‚ „den Acten zur Enticheitung vorlagen. Wer ba weiß, daB . 
ich in einem Beitraume von 15 Jahren, neben meinem öfs 
‚fentlichen Lehramte in Wittenberg, als Mitglied zweier 
mit Acten überhäuften Dicafterien, der Turiftenfacultät 
und des Schöppenftuhld, und eines Juſtizeollegiums des 
Hofgerichts daſelbſt, an der Entfheidung von 36 bis 
40,000 Sachen pflihhtmäßigen Antheil zunehmen und den 
6ten big gen Theil davon felbft zu bearbeiten hatte; der 
wird fich überzeugen, daß die Praxis der Theorie die bis: 
weilen nur zu volle Hand reichte. 


N 


Ueber basf Verbrechen des Betrug. 133 - 


erifteng des Thatbeftandes einer Fälfchung feyn. Denn 
die Mifhung eines Achten Burgunder mit einem 
ähnlichen leichten Weine giebt allein noch Feine 
Faͤlſchung ab, fobald fein poligeiwidriges Pro—⸗ 
Duft entfieht ; aber fie wird fchon ihrem Thatbes 
ftande nad, und ohne Rudiicht auf Dolus und 
Eulpa, wahre Sälfhung: wenn der gemifchte Wein 
ausdrucklich oder ſtillſchweigend eine falfche 
Firma an fih trägt. Das letztere geſchieht aber das 
durch, wenn 3. B. das gemifchte Produft in dem 
Berfaufsgewölbe eines Weinhändlers liegt, der nach 
feiner Preiscurrante nur mit reinen Burgunder s Weis 
nen Dandel treibt. 


Selbſt wenn wir das Wort f aͤlſch en metapho⸗ 
riſch gebrauchen, muͤſſen wir ein Object haben, wel⸗ 


ches verfaͤlſcht wird. Der Zeuge oder der Angeſchube⸗ 


digte luͤgt; er belügt den Richter. Niemand ſagt: 
er fälſche oder verfälfhe; wohl aber in Vers 
bindung mit dem Worte Wahrheit: er verfälfcht die 
- Wahrheit. Doch ift auch diefes nur fehr uneigent: 
lih geſprochen; denn die Wahrheit bleibt ftets ” was 
fie war. Sie if einer Veränderung ober Verfaͤl⸗ 
ſchung niemats, fondern nur einer © Unterdrüdung 
oder Vorenthaltung unterworfen. 


Es folgt aus dem bisher Geſagten, daß Faͤl⸗ 


ſchung und Verfaͤlſchung im eigentlichen Sinne von 


Betrug verſchieden ſind und zum Begriffe derſelben 
nicht gehoͤrt, daß ein Dritter durch das falſche Pro⸗ 
duft wirklich ſchon belogen oder getaͤuſcht wor⸗ 
den ſey. Auch darauf kommt nichts an: ob die Käls 
dung mehr oder weniger kuͤnſtlich, und alſo fuͤr den 


N 
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Kenner im hoͤhern oder niedern Grade taͤuſchend; ob 
das verfaͤlſchte Object mein oder fremdes Eigenthum 
war. Nut hört, wie aus ˖ den gegebenen Beifpielen 
einleuchten wird, der Begtiff einer Fälſchung dann 
ganz auf, wenn auf eine nit an fih unredtliche - 
oder poligeiwidrige Meife mehrere Grgenftände mit 
einander vermifcht werden, die nun in diefer Ders 
mifhung als ein neues Erzeugniß hervors 
treten. 


Zugleih wird aus diefee Darftellung erkenn⸗ 
bar, daß die Grenzperrüdung zu den Faͤlſchun⸗ 
gen gehört. Denn es wird durch jene That allers 
dings etwas Falſches erzeugt; da der bisher durch 
Grenzzeichen eingeſchloſſene Raum von einer beflimms 
ten Größe eine Aenderung erleidet, ungeachtet das 
Grundſtuͤck, nach dem aͤußern Schein, noch immer 
den vorigen Umfang einnimmt. 


Auf die Abficht des Uchebers der That fommt 
bei der Faͤlſchung an fich betrachtet eben fo wenig ets 
was an, als bei dem Betruge. Das Goldſtuͤck, das 
Pfundgewicht iſt falſch oder gefälfcht, fobald ihm 
die Güte oder Schwere fehlt, welche, nach freilich 
nue im Staate willfürlich feftgefegten, jedoch pofitiv 
' geltenden Grundfägen, bei einem Gegenftande diefer 
Artnothwendig und ſchlechterdings voraus: 
gefegt wird. Das nämliche gilt von der Urkunde, 
wenn etwas in felbige eingefchalten, oder fonf ir: 
gend eine Veränderung mit ihe vorgenommen wor⸗ 
den ift, die deren urfprünglichen Inhalt entftellt. 
Etwas Berfälfchtes fegt eine Verfälfhung, und diefe 
(die Wirkung) eine Urfache, oder einen Verfaͤlſcher, 


re 


y 


als nothwendig voraus. Der gewöhnliche DB sen. 
gungsgrund zu folchen Handlungen ift freilir /die.. 
böfe. Adficht, Andern zu fhaden. Es giebt ‚Eile, 
wo die That und der Borfag beinahe eirß find, 
Darum wird meiftens nur auf diefe Abſicht Kücficht 
genommen, und fie irrigerweiſe dem Wehriffe dee 
Handlung felbft beigemifcht. Aber der Wahrheit 
nach ift fie zu dem eigentlichen Weſen der Handlung 
nicht erfoderlich, fondern ſtets von ihr’ verfchieden. 
Wer auch nur zum Scherz der Berfhreibung feines: 
ihm befreundeten Schuldners eine Null beifügte,, 
zum Zeitverteeib die Münje nachahmte oder das Ges 


wit abfchliff, aus Prahlſucht die bloß zum eigenen 


Gebrauch beftimmten Löffel mit: dem Silberzeichen 


verfah ; ohne die Abſicht, Andere damit zu beträgen 


— eine Faͤlſchung nahm: er allerdings vor. Selten. 


freilich werden folche Faͤlſchungen der Gegenftand einer 


Unterfuhhung werden; aber etwas fo fehr Unge⸗ 
wöhnliches ift es nicht. Der fpäterhin, aus bloßem 
Jrrthum des Urhebers oder eines Dritten, von dem 
falſchen Produfte gemachte Gebrauch und der dadurch 
wirklich veranlaßte Betrug Fann die Unterſuchung 
herbeiführen. Ya felbft ohne einen folhen fpätern 
Gebrauch des gefälfchten Gegenftandes kann es ges 
ſchehen, wenn derfelbe bei einer, anderer Zwede wes 
gen, angeftellten Hausfuhung aufgefunden wird. 


Mer möchte läugnen,, daß der Thatbeftand im erftern . 


Galle der Zälfhung und des Betrugs, im legtern 
Falle der der Zälfhung in Gewißheit gefegt fey; aus 
welcher nun weiter auf einen wenigſtens beabfichtigs 
ten Betrug gefchloffen wird, weil dergleichen falfche 
Dinge faſt immer hierzu gebraucht werden? Iſt 


über das Berbrechen des Betrugs. 7 
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überhaupt nicht zu bezweifeln, daß die erkannte Käl- 


fhung und der Betrug einem Menfchen alß Urheber 
zur Laft fällt (imputatio facti ), und wird dadurch 


Die Handlung ins Rechtsgebiet gezogen; fo bleibt nur 


noch die Frage übrig: Welches Individuum hat die 
CThat vollbracht? und die Unterfuchung beginnt gegen 
den Ucheber, wie bei jedem andern Verbrechen. Jetzt 
kommt es freilich noch auf die rechtliche Zurechnung 
(imputatio juris) an. - Lehnt der Urheber während 
der Unterſuchung ab, daß er aus böslihen Vorſatz 
fälfchte,, oder die Taͤuſchung veranlaßte; zeigt ſich, 
Daß er fich nur der Kaheläffigfeit fehuldig machte; fo 


wird allerdings das Urtheil dahin lauten: daß wider 


N. N. wegen des zur Unterfuchung gezogenen (vor⸗ 
ſaͤtzlichen) Betrugs etwas weiter zwar nicht vorzu⸗ 


nehmen, derſelbe jedoch wegen des verhangenen uns 
gebührlichen Beginnens (verfchuldeten Betrugs), wos 
durch Ain einen Schaden von 30 Thalern gefegt 
Cum 30 Thaler betrogen) worden, willkuͤrlich um 


10 Thaler zu beftrafen fey. Iſt die Zahrläffigkeit ger - 
ringer, fo wird dee Angefchuldigte mit einem Vers 
weiſe und der Koftenerftattung durchfommen. ber 


ſelbſt, wenn er von aller Fahrlaͤſſigkeit freizuſprechen, 
mithin unbedingt zu abſolviren wäre; fo geſchaͤhe 
das bloß darum, weil in Ermangelung der beiden 


rechtlichen Zurechnungsgründe, des Vorſatzes und der 
Schuld, keine rechtliche Zurechnung, mithin Feine 
„Strafe, Statt finden Fonne: Die That an fi ber 
trachtet würde hierducch eben fo wenig einer Veroͤn⸗ 
derung unterworfen,. als diefes z. B. bei der Toͤdtung 
der Fall ift, wenn fih während der Unterfuchung ers 


giebt, daß fie zufällig oder in der Nothwehr ges 
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Wah. 9 Daß man bei der Darftellung diefes Vers 


brechens ander®, ale bei andern, ausholen zu müfs - ' 
fen glaubt; und wähnt, man müffe die Gefinnung, 


oder die böfe vorfägliche Abfiht, mit zum Thatbes 
ſtande ziehen, das hat, dünft mi, in die Theorie 
diefer Vergehungen manche Derwircung und Schwie⸗ 
rigkeit gebracht. 


Uebrigens mag auch hier das in verbis ſimus ur 


faciles gelten! Will jemand das, was er anfangs 
ſelbſt Kälfhung oder Beteug nach Lage der Sache 


nennen mußte, fo lange er glaubte, es fey dabei aus 


böfem Vorfag gehandelt worden, fpäterhin und im 
Urtheit anders, alfo nicht verſchuldeten Betrug, 
fondeen Ungebährniß nennen (das ift ja die culpofe 


Handlung in jedem Kalle, alfo auch hier); fo mag 


das wohl gefhehen. Es kann ſogar in fo Fern Bei⸗ 
fall verdienen, in wie fern im fubjectiven ens 


gern Sinne ded Worts, wo es auf das handelnde 


Subject. bezogen wird, nur der ein Lügner oder Bes, 
truͤger genannt zu werden pflegt, der die Handlung 
ſelbſt wollte, das heißt, der mit böfem Worfag 


Handelte. Aber auch das ift. nichts diefem Verbres 


hen Eigenthuͤmliches, und darf auf die Entwicklung 
dee Theorie deſſelben im Allgemeinen feinen Einfluß 
gewinnen. In diefem engern Sinne nennt man au 


den nicht Mörder, Brandſtifter, Hochverräther, “ 





6) Der fachkundige Leſer wird den hier vorgetragenen Fall 
von dem kurz vorher erwaͤhnten, wo es ſogar am T Thats 
beſtaude einer Faͤlſchung gebrach, leicht unter ſcheiden. und 
mich keines Widerſpruchẽ beſchuldigen. 
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welcher die hervorgebrachte That nicht gewollt, fons 
dern bloß verfhulder Hatte. Die Urfache davon ift 
offenbar darin zu ſuchen, daß dem Urtheile, durch wel 
ches jemandem die von ihm wirflih beabſich⸗ 
tigte That zugerechnet wird, eine ganz andere 
Grundlage und Reduction unterliegt, als dem Urs 
theile, wo jemandem die wider feine Abficht 
hervorgebrachte That dennoch imputirt wird, 


Zweiter Abfhnit. 
Grundfäße des Naturrechts und der Ethik über 
Lüge und Betrug. 


Ich komme nun zu einer zweiten, für die Ents 
wickelung der Theorie unfers Verbrechens ebenfalls 
unentbehrlichen Unterfuchung, 

* Daß der Menſch ein Recht auf feine Perſoͤnlich⸗ 
feit, mithin auf Leben, GefundHeit und Keeiheit, 
und alfo auch auf feine Handlungen habe; eben des⸗ 
halb aber auch) ferner auf fein Eigenthum, welches 
er durch leßtere erwirbt; — darüber ift man, bei 
allem Diffenfüs im Naturrechte, doch fo ziemlich eins 
verftanden. ) Aber ein Recht auf Wahrhaftigs 





7) Den Streit: ob nach naturrechtlichen Principien das Eis 
genthum auch nad) verlornem Beſitz noch fortdaure; oder 
das Vindicationsreht ein pofitives Inſtitut fey? (vergl. 
3. DB. Augos Lehrbuch des Naturrechts 9. 217 fgg. und 
225. ingleihen oh. Ehrit. Fried. Wieifters Lebrb. des 
Naturrechts $. 252 fg.) laſſe ich hier, als nicht zur Sache 
gehoͤrig, uneroͤrtert. 
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keit, das heißt, ein Recht, don dem Andern zu ver⸗ 
langen, daß er im Reden und Handeln Wahrheit 
verfünde und Taͤuſchung vermeide, giebt es nicht! 
Dieſer Satz kann auf eine Doppelte Weife aufgelöft 
werden. , 


1) naͤmlich: Durch Lage und Trug „ alſo auch 
durch die Wirkung derſelben, den Betrug, kann 
eine Rechtsverletzung nicht geſchehen; oder 

2) ſo: Luͤge und Trug uͤberhaupt ſind zwar nur 
durch das Sittengeſetz verboten; ſobald ſie aber 
die Formen werden, unter welchen Angriffe auf 
die Rechte Anderer geſchehen, ſind ſie, gleich je⸗ 
dem Angriffe, widerrechtlich. 


Die Folgen beider Saͤtze weichen weſentlich von eins 
ander ab. Wäre der unter Nr. 1. wahr, fo wuͤrde 
feine Rechtöverlegung vechangen werden, wenn ich 
dem Kragenden: od er die Strafe ohne Bedeckung 
fiber reifen koͤnne? dieſes vorfpiegelte, ungeachtet 
mie wohl bewußt ift, daß dafelbft Räuber auf den 
Reifenden lauern; oder wenn ich demfelben Tügens 
haft verfichere: er Fönne ohne Gefahr durchs Waſſer 
fahren; ob ich wohl deflen gefährliche Tiefe kenne 
- and vorausfehe, daß der Getaͤuſche unfehlbar zu 
Schaden fommen muß. Denn wenn der Fragende 
fein Recht auf Wahrhaftigfeit hat, fo kann er auch 
über ihm zugefuͤgtes Unrecht fich nicht beklagen, wenn. 
ee von mir belogen: und betrögen wird. Niemand 
nöthigt ihn, die Reden Anderer zum Beſtimmungs⸗ 
geund für feine Handlungen zu machen. Thut er es 
dennoch, fo wird er nur das Opfer der Immorali⸗ 
tät und feiner_eigenen Leichtgläubigfeit, oder feines 


” 
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Vertrauens auf Menſchenwerth, aber nicht einer 
Rechtsperletzung. Die Conſequenz diefer, Theorie 
führt fehr mei. Mac felbiger fchiene felbft der, 
welcher mit trügerifcher Sceundfchaft dem Andern den . 
Biftbecher reiht, unter der Verfiberung: derſelbe 
fey mit veinem Wein gefüllt, Fein Mörder nach dem 
Naturrechte zu ſeyn. Denn diefes nähme Dann allein 
Gewalt, das heißt hier, wirklich phyſiſchen Eins 
griff in die Rechte Anderer, ald das Mittel an, wo: 


durch Rechte verletzt würden; nicht aber Taͤuſchung, 
weil letztere das Setöpandeln nicht ausſchließt. 


Anders geftalten fi ſich die Berhättniffe Durch Ans 


.. wendung des bei Ar. 2. gegebenen Satzes. Durch 


ihn werden die Grenzen des Naturrechts mit den der 


Ethik noch keinesweges verwiret. Auch ihm folgend 

bleiben wir dem Grundfage getreu, daß das Naturs 
Dur geſetz bloß verbiete, Rechte Anderar nicht zu ſtoͤ⸗ 

- een; nicht aber gebiete, pofitine Leitungen zum 


Beften Andever zu übernehmen, oder inAushdung 
feiner wohlerworbenen Rechte aus Liebespfliht zu 
unterlaffen. Die Kormel des verbietenden Ges 
fees bleibt immer die: reife nicht ein in Die Rechte 


‚Anderer und zwar auf Peinerlei Weiſe! Wer aber 
des Mittels der Sprade : ſich bedient, oder fonft 


Dandlungen, von welcher Art fie au feyn mögen, 


. unternimmt; wodurch bei einein mit. Rechten begab» 


ten Wefen falfche Borftellungen erweckt und nun, vers 


mittelſt dieſer nicht natürlichen, fondern kuͤnſtlich her⸗ 
porgebrachten Taͤuſchung deſſen Rechte beeinträds 
tigt werden, der handelt eben ſowohl rechtswidrig, 


als derjenige, welcher Gewalt ausübt. Letztere iſt 


- B ” . . 
. ‘ 
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phyſiſch e, Trug pſodologiſde Beeintraͤch⸗ 
tigung der Freiheit des Nebenmenſchen. Dun beide _ 
wird er als Mittel behandelt, 


Diee die erſtere Zheorie die wahre, ‚ dann 
würde die Lehre vom Betruge und den meiften Arten 
der Kälfhung als ein rein pofitives Inſtitut her⸗ 
vortreten, Durch welches im Staate unvollfommene 
Dichten zu volllommenen erhoben worden wären, 
Es gehdrten dann Verbrechen diefer Art eben ſowohl 
nur unter die Polizeivergehungen, wie die fleifchs 
lichen, Wucher, verbotene Spiele u.a. m. Das 
Hat jedoch, fo viel mir befannt ift, noch niemand bes 
hauptet. Mach der zweiten Theorie Hingegen if 
jede durch menſchliche Worte oder Thaten Herbeis 
geführte Verlegung, auc wenn fie bloß als Folge 
einee durch feldige veranlaßten Täufchung eintrat, 
ein unerlaubter Angriff... Wer mittelſt deffelben mein 
eben, meine Freiheit und Gefundheit antaftet, 
wider den fann ich das natürliche Strafrecht zue Ans 
wendung bringen, man begründe daſſelbe auf diefe 
oder jene Weife. Alfo auch wider den, welcher auf 
demfelben Wege meine Eigenthumsrechte ſtoͤrt. Das 
Mehr oder Weniger ändert im Wefentlichen nichts ab. 
Im Allgemeinen: ift das Fleinfte Recht eben fo unvers' 
letzlich, als das wichtigſte; beide ftehen unter dem 
Schuße des natürlichen Strafrechts. Jene Pleinen - - 
tägfichen Betrügereien, wo man, ftatt der ausgebo⸗ 
tenen beſſern Sorte Wein, ſchlechtern; flatt engs 
liſcher, einheimifche wohlfeilere Produkte liefert, ges 
hoͤren eben ſowohl hierher, als die, wo man, ſtatt 
Gold, Tombak aufſchwatzt. In allen dieſen Faͤllen 


' 
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werdenih dur Laͤge und Trug des Andern bewo⸗ 


"gen; ein Geld. an ihn zu zahlen; mein eigenthum 


wider Willen zu uͤbertragen. °) 


Was direct zu thun verboten ift, darf ich mir 


indinect ebenfalls nicht eriauben. Wrun ich alfo 
schon den mie einleuchtenden Irrthum des Andern, 
wodutch er veranlaßt wird, mit mir in ein deſonde⸗ 
res Rechtsverhältniß, z. B. durch Kauf oder: Miethe, 

treten, durch keine eigends hierzu hervorgeſuch⸗ 
reñn poͤſitiven oder negativen Mitiel naͤhre und unter⸗ 


Halte, aber doch denſelben fuͤr meine Zwecke denutze, 


was von meiner Seite ein Unterhalten des Irrthums 
‘in einem gewiſſen Srade-nothwendig in ſich ſchließt; 


"fo beteäge ich 'ebenfalld.- Iſt mie der Irrthum des 


‚Miteohteahenten nicht erkennbar; fo fälle der Begriff 
“einer meiner Seits hervorgebrachten Täufchung von 


® 


‚ ‚felbft weg. Daſſelbe gilt, wenn ich die von mir auf 


Peinerlei Art veranlaßte, ſondern zufällig oder. durch 


‚ einen Dritten erregte Taͤuſchung überhaupt nicht zu . 


meiner Zwecken benutze; fondern dazu bloß 
Ich weige. Dies Schweigen, welches man viels 
teicht "nicht unpaffend mis dem Namen des eins 
fachen, (ſimplex), int Gegenfage vom qualifis 


eirten belegen fönnte, Tiegt außer dem Gebiete des . 


Naturrechts, das ſchon erwähnteemaßen zum Hel⸗ 
Fen und Warnen nicht.verpflichtet. Wenn ich alſo 
Hwloß wahrnehme, daß mein Nebenmenſch in der Uns 
wiſſenheit durch bie lebensgefaͤhrliche Waſſertiefe 

fahren wit; daß er von einem Dritten betrogen 





8) Man vergl, tufonberpeit Meiſter aa. O. ſ. 206 fg: - 


md die dabei angeführte reichhaltige Literatur, 


L y 
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wird; fo fodert mich die fittliche Pflicht auf, dieſes zu 
verhindern, nicht die Rechtepfliht. Hier war in der 

That bloße Unterlaffung vorhanden, ohne ir⸗ 
gend eine Theilnahme. 

: Die pofitiven Gefege im Staate beobachten freis 
lich die ſyſtematiſchen, oft fehr feinen. und daher 
kaum erkennbaren, meiften&foaar beftrittenen Unter⸗ 
{cheidungs s Linien zwiſchen Moral und Recht Feines 
wegs. Sie halten ſich mehr an die. Philofophie.des 
gemeinen Menfchenverftandes, die aus der firtlicheh 
Natur des Menſchen, als Menfchen überhaupt ges 
dacht, hervorgeht, wo Moral und Recht nothwen⸗ 
dig eins iſt. Die Folgen hiervon ſind fuͤr die Dar⸗ 
ſtellung und Entwickelung des poſitiven Rechtsſyſtems 
nicht unwichtig, meiſtens ſtoͤrend. Soviel iſt gewiß, 
daß es im Staate eines nochmals wiederholten Ver⸗ 
bots. deſſen, was ſchon das natürliche Rechtsgeſetz 
(wie viel mehr nicht die Moral) unterſagt, keines⸗ 
wegs bedarf. Wer alſo behaupten wollte, daß die 
; unter den vorher entwickelten Begriff gebrachten wis 
derzechtlichen Handlungen im Staate zum Theil ſtraf⸗ 
108 wären, der müfle eben fowohl den Flaren Bes 
weis führen, daß die poſitiven Gefege felbige für 
ſtraflos erflärt Hätten; als derjenige, welcher anfih 
erlaubte Handlungen im Staate beftraft willen will, 
zupdrderfi das Strafgeſetz nachweiſen muß, duch 
weiches jene bedroht werden. In beiden Sällen aber 
bedarf e8 da, wo die Worte nicht klar und ausdräds 
lich fprechen (was wir nur zu oft finden), einer forg- 
famen Beachtung des Geiſtes der Geſetze, oder der 
Analogie. | 
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eft de dolo actia „ hoc in criminibus, Stellionatus 
perfecutio. Übicunqgue igitur situlus oriminis 
defieit, illic ftellionatus objiciemus. Nun kom⸗ 
men mehrere Beiſpicke, worauf Ulpian fortfaͤhrt: 
et ut generaliter dixerim, deficiente titulo cri- 
minis hoc crimen locum hapet: .nec eft opus 
fpecies enumerare. 

Schon diefe Stellen verfündigen die Philoſo⸗ 
phie des römifchen Rechts über diefen Gegenftand. mit 
großer Beftimmtheit. Jede Lift, Lüge und Verſtel⸗ 
lung, welche zum Nachtheil des Andesn gereicht, ift 
Rechtsverletzung. All folches täufhendes Beginnen, 
das unter den manpichfaltigften Geftalten und For⸗ 

men hervortritt, welche einzeln aufzuzählen ganz uns 
möglich fällt, begreift e8 unter dem Namen dolus 
malus. Der Setäufchte Hat auf jeden Fall, wenn 
ihm Feine andere Action zufteht, actionem doli, ug 
vollen Schadenerfag wegen des gefränkten Rechts zu 
verlangen. Außer diefer fann noch die actio fiel- 
Jionatus Statt finden, wenn der Zall nicht unter 

- dem Eornelifchen Geſetz begriffen, alfo ohnehin fhon 
ein crimen ordinarium vorhanden if. Diefe 
actio ftellionatus ift eine wahre acculatio, und zieht 
daflelbe Factum, welches duch die actio doli cipils 
zechtlih behandelt wird, in das Gebiet des Crimi⸗ 
nalrechts, wo dann eine den Umftänden angemeffene 
willführliche Strafe verhangen werden Fann. 77) 





11 Diefes Seeftigen noch beſonders L. ı. 2. ingleichen pr. et 

D. Rellionat. ; ferner L. 3. D. de extraordi- 

nar. ermin IE 11 .) und L. 3. C. de crim. ftel- 

‘ lionat. (IX. 54.). — Eine weitere Erörterung des Unter: 
dieds iwifgen fallum und ſtellionatus nach römifche., 


— 
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wort wegläßt. Die Hauptfelle, welche die Theorie 
dieſer Lehre vortraͤgt, ruͤcke ich den Leſern zur fofoes 
tigen Ueberfiht vor Augen: .-Dolum malum, fagt 
Ulpian?), Servius quidem ifädefinit, maohinatio- 
nem quandam alterius decipiendi caula, cum aliud 
fimulatar et aliud agituf. Labeo autem, poffe et 
fine fimulatione id agi ut quis circumveniatur; 
poffe et fine dolo malo aliud agi, aliud fimulari; 
ficut faciunt, qui per ejusmodi diffimulationem 
deferviant et-tuentur vel Jua vel aliena. Itaque 
ipfe fic’definiit: dolum malum effe omnem cal- 
liditatem, fallaciam, machinationem ad. cir- 
cumveniendum, fallendum > decipiendum alte- 
rum adhibitam.” Labeonis definitio vera eft. 
Non fuit autem contentus Praetor dolum dicere,, 
fed adjecit malum: quoniam weteres dolum 
etiam bonum dicebant et pro folertia hoc nomen 
accipiebant, maxime, fi adverfus hoftem latro- 
nemve quis machinetur. Mit diefer für das Eis 
vilrecht aufgeftellten Regel ift eine andere dem Crimi⸗ 
nalrechte angehbrige zu verbinden, wo derfelbe Ul⸗ 
pian ’°) ſich fo vernehmen läßt: Stellionatum au- 
tem poſſe objici bis, qui dolo quid fecerunt, 
fciendum eft; fcilicet & aliud crimen non fit, 
quod objiciatur; quod enim in privatis judicüs 


9) L. 1. j. 2. und 5. D. de dolo malo (IV. 3.). 

-ı0) L. 3.f. 1. D. ftellionat. (XLVII, 20,). Mit den hier 
und in der vorigen Note angeführten‘ Gefegitellen vers 
binde man unter vielen andern vorzüglih: L. 2. . 1. und 
L. 2. D. ſi menſor fallum modum dixerit (Xi. 6.); ins 
gleichen die meiften Fragmente tit. D. de action, emt. et 
vendit. (XIX. ı.) und tit. C. de rofeing vendit. 
(IV. 4%). Ä 

male ‚8 a 
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de Merkmale, daß der Andere durch ſeine von dem 
Andern ihm wohlbewahrte Unwiſſenheit wirklich zum 
Geſchaͤft beſtimmt worden ſey. Auf die innern Be⸗ 
wegungsgruͤnde aber (propoßta in mente retenta) 
darf ſich der äußere Gerichtéhof nicht einlaflen, fonft 
würde am Ende alles-wanfen, weil es nur rebus fic 
ftantibus feftgefeßt worden wäre, - 


Da Hier ſchon gezeigtermaßen Civil⸗ und Erimi- 
nalrecht gleichen Schritt geben; fo kann ich der übers 
dies zur Unbeftimmtheit führenden Meinung Klein> 
ſchrods 3°) um fo weniger beitreten, welcher Verfäls 
ſchung und Betrug nur dann als Verbrechen betrach: 
tet wiſſen will, wenn fie mit der Gefahr verbunden 





30) inder angef. Abh. $.5. Gewiſſermaßen weichen beffel« 
ben Vfs. Anfihten: in dem Entiwurfe eines peinlichen 
Geſetzbuches für die furpfalzbaterfchen Staaten, Mün: 
chen 1802, $, 1155 fg. davon ab. Denn wenn nach diefen 
Vorſchriften die Betrügereien, welche „in Werträgen, 
Spielen, oder in andern gemeinen Gefchäften des Lebens, 
oder im Handel. und Wandel vorkommen, als eigents 
lihe Verbrechen angefehen werten follen, fobald der 
Schade funfzig Gulden ausmacht; hingegen bei einer ge: 
tingern Summe nah buͤrgerlichen oder Polizeiges 
fegen beurtheilt werden ſollen;“ fo findet man leicht, 
daß diefe willkuͤhrliche Beſtimmung nicht aus der Natur 
und dem Weſen der Sache gefloffen iſt. Denn nach diefen 
Farin eine und diefelbe Handlung, bloß wegen der Vers 
fchiedenheit der Quantität, nicht bald eigentliches 
Verbrechen , bald Polizeivergehen (Vollbringung einer an 
fi erlaubten, jedoch im Staate verbotenen Handlung), 
bald keins von beiden feyn. Damit will ich noch nicht 
tadeln, wenn man fleinere Vergehungen und Verbrechen 
aler Art, in proceffualifher Rüdficht vor ans 
dern Behörden als den eigentlich peinlichen verhandeln 
läßt, und bei ſolchen Volizeis und Zuchts Gerichten etwas 
leichtere Formen einführt, als bei den übrigen mit härs 
tern Strafen bedrohten Verbrechen und Uebertretungen. 


. 


-über Das Verbtechen des Veerne 1 —2* 
mit jeder Anzeige verbundene Mühe, und Abhaltuug 


ſcheut, oft nicht zur Kenntniß des Richters gelangen. 


und um deshalb ftraflos bleiben. Allein ihrem Wer; 
fen nad ift fie es niemale, . 

Selbſt das Lügen, unter der Geſtalt des blos. 
gen Abläugnens wohlbekannter Thatſachen, iſt 
rechtswidrig und verpoͤnt, ſobald ed die Kränfung: 
dee früher erworbenen Rechte Anderer beabſichtigt. 
Diefer Fall tritt im Staate bei der Prozeßverhande 
lung ein. Ber bier ihm: wohlbefannte Thatfachen,: 
aus welchen Rechte des Andern folgen, böslicherweife. 
abläugnet, bezweckt Betrug. Die römifchen Geſetze 
ſuchen demfelben zunächft durch die Strafe des Dops- 
pelten, den Verluſt des Beſitzes und andre Maß⸗ 
regeln zu begegnen.’”) Aber daran folgt fo wenig, 
als bei Diedfiahl und Raub, die ebenfalls mit der 
poena dupli oder quadrupli verfolgt werden konn⸗ 


ten, daß dergleichen betrügerifche Handlungen außer 


dem Gebiete des Eriminalrechts lägen, zumal da 
nach der Heutigen Praris jene Privatſtrafen meiſtens 


außer Gebrauch gefommen find. Gollte denn der 
Schuldner, der in betrüglichee Abſicht feine: Hands: 
ſchrift abläugnete, ‚um dadurch den Gläubiger um“ 
feine Koderung zu bringen,. von einer Öffentlichen: 


Strafe frei feyn, wenn er, im criminalrechtlichen 


17) 4. 1. J. de poena temere Tgentium un. 16). 4. 2 
J. de action. (IV, 6.). L. 2. 4. 1. et L 3 . 10. D. * 
Bi mil. (IX. 2.). L. ı. 3 et 4. D epoßti (XVI. 
L. 65. D. de interrogat. (XI ı.) und yorzügs 
32 au "Nov. 18. cap. 8. ſqq., die zum Zweck hat: in- 
decentes et turpes abnegationes poenae [ubjicere; 
weil: timore poenae citius dicant, quod conffteri 

competit. 
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Wege jurUinterfuchung gezogen, feiner Uebelthat ges 
ſtaͤndig und überführt wird? Oder foll der peins 
liche Richter eine ſolche Anklage als für ihn nicht ges 
Hörig von fid meifen? Und wenn der feine Hands 
ſchrift freventlich Abläugnende mit Steafe zu belegen 
ik, warum follte dee frei davon feyn, dee fein muͤnd⸗ 
lich gegebenes Wort nach derfelben Maxime verläugs 
nete? Auch außer dem Gtaate würde wider einew 
ſolchen Frevler, der duch wahrheitswidriges Laͤug⸗ 
nen des Andern Recht zu unterdruͤcken ſuchte, Privat⸗ 
gewalt und Ahndung Statt finden. Fuͤr den Crimi⸗ 
nalprozeß erinnere ich nur daran, daß ſchon gegen 
den, welcher wahrſcheinlicherweiſe wider die Wahrheit 
laͤugnete, martervoller Zwang zum Geſtaͤndniſſe, 
mittelſt der Tortur in wichtigen Fällen Statt fand. 7°) 
Bei diefem Mittel konnte man der Strafen gegen das 
feeventliche Lügen der Werbrecher Überhoben feyn. 
Dem Begriffe nach gehört es gewiß zur Elafie der 
Durch Lüge verhangenen befondern Rechtöverlegungen, 
da im Staate das Recht des Richters, Wahrheit zu 
verlangen, als pofitiv gegründet angenommen wer⸗ 
den muß, und er nicht auf dem Richterſtuhl figt, um 
fid vortügen zu laſſen. Daß man mit Rücdjicht auf 
das Spruͤchelchen: reorum eft fugere, auch wohl: 
poena major abforbet minorem, folde® mituns 
terlaufende Beginnen in der Pragid nachzufehen 
und nicht mit befonderer Strafe zu belegen pflegt, 
ift mehr zufällig, als im Weſen der Sache gegründet. ’*) 





18) Man vergl: infonberheit L. 1. f. x. und L. 18. f. 1. de 
quaeßionib. (XLVIII. 18.). 9. 9. ©, D. Art. 20. 

29) An die Stelle der Etrafe treten jedoch körperliche Züchs 
tigungen , welche in mehrern Staaten die Michter zu vers 
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Schließlich ftellt das römifche Recht den Grund⸗ 
fog ausdrädlih auf, daß dem, der bloß feines 
Rechts fich bediene, Fein Dolus zur Laft gelegt wers 
den fönne. Für folhe Källe geftattet es die Lügen 
als Rechts⸗, Erhaltungss und Vertheidigungss Mits - 
tel, und zaͤhlt ſie zum dolus bonus. ?°) | 
Ich Hoffe den Leſer überzeugt zu haben, daß 
das römische Recht den oben vorgetragenen naturs 
rechtlichen Grundſaͤtzen, wie ſolche nach dem ©. 139. 
unter Ar. 2. aufgeftellten Satze fich geftalten, allents 
Salben ſich anſchließt. Ich glaube dabei nicht in den 
Fehler verfallen zu feyn , gegen welchen neuerlich ein 
fehe achtungswerther Schriftftellee *) nachdruͤcklich 
warnt, aus einer oder der andern einzelnen Stelle 





hinsen befugt. find, wenn bie peinlich Angeflagten gefliſ⸗ 
entlih gelogen haben und nım deflen überführt werden. 
Sind nur die nöthigen Vorkehrungen gegen den hierbet 
leicht ſich einfchleichenden Mißbrauch getroffen, fo ift 
dieſe Maßregel nicht zur mißbilligen. Denn welcher große 
Schade wird durch folches Beginnen über diejenigen vets 
bangen, welche die Koften der Iinterfuchungen, bei dem 
meiftend eintretenden Unvermögen der Inculpaten, mittels 
bar (durch die Staatscaflen) oder unmittelbar tragem 
möflen, Das Kurfürftlich Sächfifche Generale vom goſten 
April 1783 $. 4. erwähnt, beider vorgeichriebenen Admo⸗ 
nition an die Verbrecher, ausdruͤcklich einer härtern Stras 
fe, welche der wider die Wahrheit Läugnende fich durch 
dieſes Laͤugnen augiehen werde, obwohl auch in der Saͤch⸗ 
ſiſchen Praris diefe Stelle außer Acht gelaffen zu werden 
pflegt. Bei dem Diebftahl hingegen ift nach . 5. des 
eben angezogenen Geſetzes der Erſatz nur Milderunges 
rund, wenn das Geftändniß vor der Actenverſendung ers 
olate. Das bloße Läugnen wird alfo hier durch den Weg⸗ 
fall jener fehr bedeutenden Milderung , das heißt, oft mit 
mehrjähriger Suchthausarbeit, beftraft. 
20) L. 55. 63. und ı29. D. de reg. jur. (L. ı7.). 
212) £. von Weyhe wifleufchaftliche Bearbeitung des allgem. 
Deutfchen Privatrecht, ©. 159. 164. umd zıı fgg. 
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des römifchen Rechts eine Theorie mir erfchaffen zu 
haben, die in defien ganzen Zufammenhange und’ 
Geiſte nicht zu finden. wäre. Bleiben nichtöbeftos 
weniger für.einzelne Källe Zweifel uͤbrig, fo vergefle 
man nicht, theils: daß die in den legten Jahrzehen⸗ 
den unfrer Zeit entwicdelten Syſteme des Naturrechts 
und die dabei meiſtens vorgenommene ſcharfe Scheis 
dung deſſelben von der Ethik dem römischen Rechte 
fremd find ”?); theils, daB daflelbe, wie wir es in 
den Juſtinianeiſchen Geſetzbuͤchern befigen, in einer _ 
Compilation befteht, eilig zufammengetragen aus 
einer bunten Reihe von Schriften und von faifers 
lichen Berordnungen und Refcripten, die fich oft nur 
auf einzelne, der Thatfache nach uns nicht hinreichend 
befannte, dem Kaifer zur Entfcheidung vorgetragene 
Fälle beziehen. Wo olfo nicht einmal von pofitiven 
Beftimmungen., fondeen von allgemeinen philofophi- 
ſchen und doctrinellen Sägen die Rede ift, aus wels 
chen das Poſitive fi entwichelte und ausbildete, da 
ann Einheit des Syſtens bis auf die feinften Schats 
tirungen unmöglich erfunden werden. Darum wird 
auch die Beſtimmung der Außerften und feinften 
"Grenzen in Beziehung auf die Fragen: wo überhaupt 
durch das Belügen wirklich eine. Rechtspflicht 
übertreten und alfo eine wahre Rechtsver⸗ 
kegung hervorgebracht werde, die ald ein Angriff 
fon unter dem natürlichen Strafrecht fteht; oder 





22) Ob diefe Trennung beider Wiſſenſchaften zu rechtfers 
tigen fey ? ift nur neuerlich wieder mit Scharffinn erörtert 
worden von D. Eduard Aente: über das Weſen ver 
Rechtswiſſenſchaft und das Studium derfelben in Deutfchs 

‚ Sand. Abhandl. 2. 0 
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wo die. Lüge nur ald eine unfittlibe Handlung: 
ſich anfündige und alſo ohne das Hinzudenken der 
Staatss und Polizeigewalt nicht eigentlich techtöners 
legend und ftrafbar fey; ingleichen infonderheit auf 
die Zrage: wordas Zurüdhalten der Wahrheit 
rechtlich geftattet- und wg es widerrechtlich ſey? nies: 
mals fo genau erfolgen Finnen, daß nicht die Ents- 
ſcheidung hierüber in einzelnen Faͤllen Zweifeln unters 
liegen foßte. Das hat ſchon Cicero?) erkannt, und 
noch heute ift feine Webereinftimmung vorhanden, 
weder im Gebiete der Moral, nob in, dem des 
Rechts. *) Y für meine Perfon bin allerdings des 
Glaubens, daß. wenigftens die chriſtliche Moraf- 
nicht nur jene Unmahcheit ohne Unterſchied mißbils 
tige ?°); fondern daß auh nad felbiger jeder 
Gewinn zu verfhmähen fey, den der Andere mie 
nicht zufließen laſſen würde, wenn er das vors 
waltende Sachverhältniß eben fo gat wie ich Fennte, 
Darum dasf, fobald ich dahin firebe, daß ein Ancerer 
einen Theil feiner Rechte auf mich übertrage, 
diefem von den mir bewußten Berhältniffen nichts uns 
befannt bleiben, welche auf den Abſchluß des Ges 


28) de officiis lib. 3. cap. ıg Tqgq. 

5 5 qq oo. 
24) Man vergl. Meiñer an Tem Note 8. angef. Orte. ° 

25) Denn der Menſch foll als fittliches Weſen nachſtreben 
der Heiligkeit und Wahrhaftigkeit Gottes, deſſen Ebens 
bild er if. Wer Nothluͤgen oder fogenannte unfchädliche 


Lügen im gefelligen und häuslichen Leben vertheidigt, den 


predigt, wie er ſich auch wende und drehe, den Gap: 
daß der Zweck die Mittel heilige. Dadurch beftreite ich 
nicht das äußere Befugniß, zur Erhaltung und Ders 
theidigung feiner Rechte zu lügen. Denn es bleibt immer 
wahr, daß mein Nebenmenſch, der jetzt im Angriffe ges 
gen mich begriffen iſt, Fein Recht auf Wahrheit hat. 


* 
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nerell davon fpricht, daß die Preife ſich wieder bes 
ben würden; daß er für das gethane. Gebot die 
Wanre nicht verfaufen koͤnne; oder der Käufer, um 
den Preis herabzudruͤcken, ſich anftellt, als ob _'er 
der ihm vorgezeigten Waare nicht bedürfe, fie von 
einem andern Orte ber wohlfeiler bezichen koͤnne: 
fo werden.diefe und. heraleiden Birnberungen, ob fie 
auch fon in Verfielung und Lüge ausarten, im 

äußern Forum nicht für Betrug angefehn werden. 
Der Grund hiervon liegt eigentlich darin, daß ſolche 
Aeußerungen, eben ihrer Allgemeinheit wegen, fo 
eelatio,und undeftimmt find, daß dadurch niemand 
betrogen werden kann. Daß der Verfäufer feine 
Waare lobe, ift zum Sprichwort geworden. Jeber 
kennt den Unwerth ſolcher Anpreiſungen und Iäßs 
dadurch ſich nicht beſtimmen.“) Sobald aber ges 
hoͤrig beftimmte Zufiherungen und Behauptuns 
gen gefchehen und duch diefe der Andere zum Abs 
ſchluß eines für ihm nachtheiligen Gefchäfts verleitet 
wied, fo kann es als ein betrügerifches angefochten 
werden. Und zwar nicht bloß dann, wenn die Zus ' 
fiherungen den Gegenftond unmittelbar betreffen, . _ 
über welchen contrahirt wird, wonon oben S. 141. 
Beifpiele vorfommen; fondern auch, wenn fie von - 
andeer Art find. Wer z. B. durch Verfiherungen: 
Daß er von dem völligen Ruin der Zuderplantagen, 
vor der @inftellung der Zinfenzahlung von gewiſſen 





27) Darum tritt der Grundſatz L. 145. D. de reg. jur, ein: 
emo videtur fraudare eos, qui [ciunt et conlen- 
tiunt. Diefelbe Kufict ftellen auf L. ı. f. 1. in fin. D. 


de act. emt. vend . (IX. 1.) van 26. D. de rei vin- 
die. (VI. 2), _ 


J 
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. Gtaatepapieren, Nachricht Habe, Andere täufht, um 
wohlfeiler zu kaufen oder theurer zu verfaufen; der 
wied auch im Staate als Betruͤger angefehn. Hin⸗ 
gegen ind | 
.. 2) dem Betruge engere Örenzen gefegt, wenn 
die Handlungsmweife bloß negativ ift; das heißt: 
wenn ich meiner Seits keine Handlung unternehme, 
wodurch der Andere getaͤuſcht wird; fondern bloß 
ſchweige und mein Uebergewicht an Kenntniffen in fo 
fern benuge, daß ich feldige dem Anderen nicht mits 
theile, der mit mie in Rechtsverhaͤltniſſe treten will; 
weil er fonft auf die von mir beabſichtigte Weife das 
Geſchaͤft abzuſchließen unterlaflen würde. Hier wird 
das einfache Schweigen bloß dann als rechtöftörend 
°angefehn, wenn es das Dbject felbft betrifft, über 
weiches der Vertrag. abgefchloffen wird. Darum 
müffen die vitia latentia angezeigt werden. Was aber 
jeden in die Augen fällt, das braucht nicht noch bes 
fonders mit Worten werfündigt zu werden; wiederum 
nit, weil nun das Beträgen füe erlaubt zu achten 
wäre, fondern weil das Geſetz einen Betrug nicht 
denkbar findet. Die in der Note angeführte Haupt: 
fielle, auf welche ich mich dee Kürze wegen befchräns 
fen muß, beftätigt diefe Grundfäge, ohne daß es 
einer weiteren Zergliederung derfelben bedarf. ?°) 
Das 


XEE 

28) L. 43. D. de contrah. emt. (XVIII. 1.) Ea quae 
" commendandi caufa in venditionibus dicuntur, fi pa- 
lam appartant, venditorem non obligant; veluti fi 
dicat: —* eciolum, domum bene aedificatum, 
At fi dixerit, hominem literatum vel artificem, 
praeftare debet, nam hoc ipfo pluris vendit. Quae- 
dam etiam pollicitationes venditorem non obligant, 
Gi ita in promptu res ft, ut eam emptor non ignora- 
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Das bloße Wiſſen ſolcher Umſtaͤnde, die nicht auf 


die fehlerhafte Beſchaffenheit des Contract⸗Gegen⸗ 


ſtandes Bezug nehmen, und das Schweigen uͤber ſel⸗ 
bige, gehoͤrt im Staate, eben ſo wie jene obenge⸗ 
dachte allgemeine Empfehlungs/-Politik, zur erlaub⸗ 
ten faufmännifchen Speculation; damit diefer ein ge⸗ 
höriger Spielraum bleibe, Handel und Gewerbe fich 
regen und — Steuern und Gaben entrichtet werden 
fönnen. Wer alfo aufmerffamere Correfpondenten hat 
und von diefen die neueften Nachrichten mitgetheilt 
erhält, welche auf Steigen und Fallen der Waare Eins 
- Auß Haben; wer diefe Nachrichten feines Gewinns 
halber im Bufen verſchließt) und durch bloß glats 
te, nicht betrügerifche Worte einladet, mit ihm 
Geſchaͤfte zu machen; den beehrt das pofitive Recht 
mit dem Namen eined boni oder prudentis patris- 
familias. . 


Die gefeggebende Klugheit fcheint noch aus eis 
nem andern Grunde diefe Anfichten feft halten zu 
möffen. Wo feine pofitive Vorfpiegelungen und 
Veberliftungen vorfommen, da giebt ed faft immer 
feine gehörig beftimmte und erweislich zu machen⸗ 





verit: veluti fi qguts hominem luminihus effolfis emat 
et de [anitate fiipuletur. Nam de caetera parte 
corporis potius ftipulatus videtur, quam de eo, in 
quo Se ipfe decipiebat. Dolum malum a [e abeſſe 
praellarce venditor debet: qui non tantum in eo et, 
qui fallendi caufa obfcure loguitur, [ed etiam, qui 
infidiofe, obfcure aifimular. Hiermit verbinde man 
die ähnlichen Stellen L. 2.$. » L. 4 pr. et L. ı3, pr. 
. 2—7. D. de action. emt. et vend. (XIX. ı.). 

'29) Beifpiele diefer Art führen an Cicero 1. c. cap.ız, und 
Leyfer Ipec, 59. med. 2. “ N 
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159 Beltrãge zur Entwickelung dee Theorie 
de Merkmale, daß der Andere durch ſeine von dem 
Andern ihm wohlbewahrte Unwiſſenheit wirklich zum 
Geſchaͤft beſtimmt worden ſey. -Auf-die innsen Bes 
twegungsgründe aber (ppopofita in. mente retenta) 
darf ſich der Außere Gerichtägof.nicht einlaſſen, fonft 
wuͤrde am Ende alles-wanfen, weil es nur. rebus fic 
ftantibus feftgefegt worden wäre, .. Ä 


Da hier ſchon gezeigtermaßen Civil⸗ und Erimi- 
nalrecht gleichen Schritt gehen; ſo kann, ich der uͤber⸗ 
dies zur Unbeftimmtheit führenden Meinung Klein⸗ 


ſchrods 2°) um fo weniger beitreten, welcher Verfaͤl⸗ 


{hung und Betrug nur dann als Verbrechen betrachs 
‚tet wiflen will, wenn fie mit der Gefahr. verbunden 





50) in der augef. Abh. $.5. Gewiſſermaßen weichen deffelr 


en Vfs. Anſichten: in dem Entwurfe eines peinlichen 
Geſetzbuches für die Furpfalzbaierihen Staaten, Muͤn⸗ 
chen 1802. $, 1155 fg. davon ab. Denn wenn nach dieſen 


Borfchriften die Beträgereien, weldhe „in Verträgen, 


Spielen, oder in andern gemeinen Gefchäften des Lebeng, 
oder im Handel. und Wandel vorkommen, alg eigent⸗ 
lihe Verbrechen angefehen werten follen, fobald der 
Schade funfzig Gulden ausmacht; hingegen bei einer ges 
ringern Summe nah bürgerlihen oder Polizeiges 
f 0 beurtheilt werden ſollen;“ fo findet man leicht, 
daß diefe willführlide Beſtimmung nicht aus der Natur 
und dem Weſen der Sache geflofien it. Denn nady diefen 
Farin eine und diefelbe Handlung, bloß wegen, der Vers 
fhiedenheit der Quantität, nicht bald eigentliches 
Werbrechen, bald Polizeivergehen (Vollbringung einer an 
fi. erlaubten, jedoch im Staate verbotenen Handlung), 
bald keins von beiden feyn. Damit will ich noch nicht 
' tadeln, wenn man Pleinere Vergehungen und Verbrechen 
aller Art in procelfualifher Rüdficht vor ans 
dern Behörden als den eigentlich peinlichen verhandeln 
: ‚läßt, und bei ſolchen Voligeis und Zuchts Gerichten etwas 
leichtere Formen einführt, als bei den übrigen mit härs 
tern Strafen heiraten Verbrechen und Hebertretungen, 


* 


+ 
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6. 2. 
Merkmale des Verſuchs überhaupt. 


Derjenige, von welchem wir fagen, das er etwas 
verfucht Habe, muß I. irgend einen Zweck gehabt, 
irgend etwas beabfichtigt haben, worauf feine Uns 
ternehmung ſich. bezog; fo hat z. B. der, welcher 
chemiſche Verſuche anftellt, den wiſſenſchaftlichen Zieh, 
zu erfahren, ob auf dem Wege diefer Verſuche ein ges 
wiſſes günftiges Refultat ſich ergäbe; dagegen (pres 
hen wir nie von einem Verſuche, wenn jemand eine 
Handlung vornahm, welche zwar mit einem gewiſſen 
Erfolge durch Zufall im Zufammenhange ftand, 
die aber der Handelnde vornahm, ohne an den Erfolg 
zu denen. 11. Es muß bereits eine zur Erreichung 
des Zweckes beftimmte Handlung wirklich porgenoms 
men worden ſeyn, und wir fagen daher von demjenis 
gen, weicher nue entfchloflen ift, aber noch feine 
Bandlungen vorgenommen hat, bloß, daß er Verſuche 
machen wolle, aber noch nicht, daß er einen Verſuch 
gemacht habe. III. Der beahfichtigte Zweck muß noch 
nicht erreicht ſeyn; denn ift Dies der Fall, fo fprechen 
mir nit mehr vom Berfuhe, ſondern balten uns 
nur an den gelungenen Erfolg. | 


Dieſe beim Verfuche überhaupt vorfommenden _ 
Merkmale wenden wir au dann an, wenn wit vom . 
Berfuche eines Berbrechers fpreben. I. Der Hans 
deinde muß eine verbrecherifche Abſicht gehabt, die 
Ausführung eines Verbrechens fi vorgenommen 
baden. II. Er muß bereits äußerlich den feften Entſchuß, 
das Verbrechen zu verüben, durch ‚wirkliche Hands 


en | 
’ . 


\s 


ı6a Deischge zur Eotwidelung der Theorie 


rathen, die Prozeßordnung klinge, wie fie wolle. 
Der Weder, Müller und Schneider werden beſtrait, 
wenn fie auch nur das Mindefte von .dem ihnen zur 
Verarbeitung überlaffenen Gute erweislich veruns 
trauen. Das lehrt die tägliche Praxis. Mac dens 
felben. Gcundfägen muͤſſen auch Tiſchler, Maurer, 
Schuhmacher und andere der Strafe unterworfen 
werden, wenn ſie betruͤgeriſcher Weiſe, ſtatt des be⸗ 
dungenen guten Materiales und der contractmaͤßig 
zu liefernden tuͤchtigen Arbeit, ſchlechte und lieder⸗ 
liche Produkte liefeen. Freilich wird bei allen den 
Geſchaͤften, wo, wie z. B. bei Baͤckern und Flei⸗ 
ſchern, Feine polizeiliche Taxe Statt finder und oft 
füglich nicht Statt finden kann, dee verhangene Bes 
ttrug ſchwerer erkennbar ſeyn, weil die. Begriffe von 
gut und ſchlecht, Werth und Unwerth relativ find, 
Es wird alſo das. Ermeſſen des Richters. bei Beur⸗ 
‚ theilung der Arage:, ob eine beträgliche Tendenz, 
oder. nur erlaubten, Gewinn vorhanden ſey? mehr 
Spielraum haben. Uber wo jene, wie fehr. oft, 
klar Hervorleuchtet, da müflen auch dergleichen. Eons 


tractverletzungen als beteägliche Handlungen befiaft 
werden. 


Hiernach bedarf ferner dee Satz Gros 
manns 22 „daß dolofe Nichterfüllung der Ders 
bindlichkeit ohne Taͤuſchung fein Verbrechen fey;” 

einer Berichtigung. Grolmann ſelbſt fagt dabei; 
„es ſey einerlei, ob die Taͤuſchung erft sin Handeln . 
des Andern erzeugen folle ; oder 0b, wie bei der 


— — 


51) in den Gruppfigen der ERW. 1.299 
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6. 3. 


Grund det Strafbarkeit des Berfugs. 


Stellt man die Krage auf: ‚unter welden Be 


dingungen der Verſuch eines Verbrechens beftraft wers - 


den kann, fo wird die Beantwortung derfelben wohl 
verſchieden ausfallen müflen, je nachdem man. von 
den Grundiägen eines Syſtems, entweder der- relas 
tiven oder abfoluten Strafgerechtigfeit ausgeht. 
Nach den erfiten wird man den Verſuch dann 


ſchon beftrafen laſſen, ſobald der Verfuchende nur be⸗ 


wieſen hat, daß er ein Unrecht habe veruͤben wotr 
len; die Beflerungstheorie 3) findet fih in diefem- 
Salle fhon zur Strafanwendung berechtigt, weil es 
ihr darum zu thun iſt, daß der Berbrecher feine uns: 
rechtliche Gefinnung ändere; nad der Praͤventions⸗ 
theorie liegt der Grund der Strafe des Werſuchs in: 
der Furcht vor den fünftigen Uebeln, in dem Wun⸗ 
fe, der fünftig dem Nechtszuftande dechenden: Ge⸗ 
fahre vorzubeugen; auf ähnliche Weile dedueirt nach! 
ihrem Zwede die Abſchreckungstheorie ihr :Recht, 
Strafe beim Berfuche anzuwenden. :  - Zn 


Alle diefe Theorieen der: zelativen Sirafgerechtig⸗ | | 


feit, nach welchen die. Strafe immer einen äͤußern 


Zweck erreichen fol, und daher: mit Ruͤckſicht auf"die- . 


Fa 





5) Es ift hier nicht von jener Theorie die Rebe, welche wohl 
von der dee der Gerechtigkeit ausgeht, die Strafe ale 
wahre Vergeltung betrachtet, ‚und nur in fo. fern Beſſe⸗ 
rung in das Strafrecht hereinziebt, als die Strafe ein. 

Heilmittel der innern Ferrüttung it. Eine foldhe Theorie 

ig Beine gelenye fonbern ne ihr bee ‘ 
orwurf, daß fie alles auf Furcht und auf die Bufunft 
rechne, ‚wicht gemacht werben: Ga 


⸗ 
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Zukunft angewendet wird, ſtimmen daher in Bezug 
auf Strafe des Verſuchs darin zuſammen, daß 1) bei 
ihnen die Strafe ſchon durch das Daſeyn der boͤſen, 
dem Rechtszuſtande gefaͤhrlichen Geſinnung gerecht⸗ 
fertigt iſt, welche der Handelnde auf ſeine Unterneh⸗ 
mung ausgeſprochen hat; daß 2) daher vorzüglich auf 
die böfe Ab ſicht gefehen wird, und daß fie 3) die 
Strafe dazu anwenden, um dem fünftigen Ausbruche 
verbrecherifcher Neigungen entgegen zu wirken. — 
Dagegen bezieht die Theorie der abfoluten Strafges 
rechtigfeit die Strafe, welche eine wahre Vergeltung 
einer verübten Uebelthat if, nicht auf die Zukunft, 
und auf die Sefährlichfeitz fie ſieht bei der Ans 
wendung der Strafen nur auf die Vergangenheit, und 
beftraft nur, wenn ein Unrecht wirklich verübt ift, 
nur deöwegen, weil es verübt ift; fie giebt zugleich 
den Nichtern einen Maafftab zur Beurtheilung des 
Unrechts, welcher fiher und Äußerlich erfennbar, nicht 
von der bloßen Abficht abhängig gemacht ift, fons 
dern in der Handlung desllebeithäters felbft liegt. 
Es fann daher nur dann Strafe eintreten, wenn in 
der verübten Handlung die Merkmale einer Ge: 
fegesi:beutretung liegen, wenn die Handlung fo 
äußerlich. erkennbar und ungweideutig als verbre⸗ 
ch er iſch o erſcheint, daß ſich der Handelnde, welcher 
gleichſam eine praeſumtio doli ex re gegen ſich hat, 
vom Verbrechen gar nicht weglaͤugnen kann. 
Dieſen Grundſaͤtzen bleibt eine richtige Theorie 
auch bei der Beſtrafung des Verſuchs der Verbrechen 
treu, und. beftraft da’ nicht ‚wegen der bloßen boͤſen 
Abſicht, und wegen der Gefährlichkeit, fondern nur, 
wenn im Berſuche eine wahre Gefegesübertgetung 
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liegt, und bloß weil diefe da if. Bei.der Beurthei⸗ 
tung diefer Webertretung entfcheidet nur dee Außertich 
erkennbare Maafftab, die Befhaffenpeit der 
Handlung. : Da immer nur ein befimmtes 
Verbrechen verfucht oder unternommen wird, fo muß 
die vom Verſuchenden verhbte Handlung gerade fo bes 
f&affen ſeyn, wie die Geſetze, welche dies beftinmte 
Verbrechen mit Strafe belegen, die Handlung ale 
ſttafwuͤrdig ſich vorftellen, und fie darnach bezeich⸗ 
nen, damit auf fie als auf eine gefegwidrige die 
Strafe diefes Verbrechens folgen Fann, . Es mäflen 
daher in der Handlung des Verſuchenden alle jene 
Merkmale liegen, welche nach dem gefeglichen Auss 
fpruche zum Thatbeftande des Verbrechens gehören, 
welches beabſichtigt worden ift. Es laͤßt ſich auch leihs 
nachweiſen, daß jedes Geſetz, welches gewiſſe Verbre⸗ 
chen verpoͤnt, eben ſowohl auf Vollendung, als auf 
den Verſuch dieſes Verbrechens ſich bezieht, indem in 
dem geſetzlichen Ausſpruche, gewiſſe geſetzwidrige 
Handlungen nicht zu veruͤben, ein zweifaches Gebot 
liegt, und zwar 1) das Gebot, die geſetzwidrige Hands 
tung 3. B. des Mordens, Stehlens, Brennens ꝛc. 
niet anzufangen, 2) fie nicht zu vollenden. Jeder, 
welcher eine ſolche verbotene Handlung (1) beginnt, 
jeder (2), der fie endigt, hat das Steafgefeg uͤbertre⸗ 
ten, und iſt darum ftrafbar *). : 
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dom Vetſuche ber Berbrechen. ad 


Verbrechen zum firafiwurdigen machen, auch die 
Strafbarfeit der Verſuchshandlungen bedingen. 

1. Zu jedem Verbrechen gehört ein "beftimmter 
Gegenſtand, gegen’ deffen Rechte die verbrecherifche 
Handlung gerichtet iſt; diefer Gegenftand muß noch 
2) eine eigene Beichaffenheit haben, Damit der verbies 
cheriſche Angriff darauf auch möglich ift; ohne einen 
ſolchen Gegenſtand uͤberhaupt, ohne gerade dieſe Be⸗ 
ſchaffenheit iſt das Verbrechen gar nicht denkbar; ſo 
z. B. gehoͤrt zum Kindermorde als Gegenſtand ein 
Kind, und zwar ein lebendiges Kind; ſo gehoͤrt 
zum Abortus als Gegenſtand ein Embryo, alſo das 
Dofepn’ der Schwangerſchaft⸗ der Perſon, welche das 
Abortivmittel anwendet; zur Blutſchande gehoͤrt eine 
verwandte Perſon, und zum Ehebruche eine fremde 
Perſon, mit welcher der Unzucht Treibende nicht ver⸗ 
heuräathet iſt. So wie nun das Verbrechen, als vollens 
detes gedacht, das Daſeyn des beſtimmten Gegenſtan⸗ 
des zum Begriffe verlangt, weil ohne denſelben dies 
Verbrechen nicht mehr vorhanden iſt, ſo muß auch 
der ſtrafbare Verſuch dieſes Verbrechens auf die naͤm⸗ 
liche Weiſe durch das Daſeyn dieſes Gegenſandes be⸗ 
dingt ſeyn. 

U. Zu jedem Verbrechen gehoͤren no gewiſſe 
Mittel, welche die verbrecherifhe Handlung aus⸗ 
machen, die genau diejenige Beſchaffenheit haben, 
welche die Geſetze zum Thatbeſtande des beitimmten 
Verbrechens, von deflen Daſeyn die Rebe ift, fodern. 
So gehört zum Morde ein tddtliches, gerade ſo 
befchaffenes Mittel, daß es den Tod hervorbringen 
kann; zum Giftmorde gehört Gift, zum, Abortus 
ein Abortivmittel ꝛc. In allen diefen Zällen it übers 
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Beide Behauptungen Fännen nicht gerechtfertigt 
werden; die erfte verträgt fich 1) fchon nicht mit dem 
Grunde der Strafbarfeit des Verſuchs, in welchem 
eine Gefegesübertretung ‚liegen folb; eine folche aber 
liegt nicht allein in der Abſicht des Handelnden, fondern 


in der BefchaffenHeit feiner Handlung. 2) Wäre dieſe 
Anfiht , weiche nur aufAbficht fieht, wahr, fo muͤßte 


der bloße Entfchluß auch ſchon beftraft werden koͤnnen, 
wenigftens müßte jede, auch die entferntefte Handlung, 
jede Aeußerung des böfen Willens fchon der Strafe 
unterliegen. 3) Auch würde man, wenn man cons 


fequent fein wollte, den Unterfehied des Verſuchs und 
des vollendeten Verbrechens in Bezug auf Strafe gar. 


nicht finden, fondern bei beiden eine gleiche Strafe 
anwenden müflen. Man würde 4) dann feinen fichern 
Maaßſtab für die Strafanwendung finden; man 
fönnte bloß im Kalle eines Geftändniffes. mit Recht 
eine Strafe anwenden, da außer diefem Kalle die Bes 
dingung nicht zu erweifen wäre. Man würde 5) zu 
einer Reihe von lächerlihen Behauptungen aus Con⸗ 
fequenz fommen müflen, welche vorzüglich da fich er⸗ 
gäben, wenn der Unternehmende auf eine ganz zweck⸗ 
fofe alberne Weife fein‘ Verbrechen begehen wollte 
(6. 9 u. 10.) 6) Auch überzeugt man -fich. leicht, 
Daß dieſer ganzen Anfiht eine Verwechſslung zum, 
Grunde liegt, man hat nämlich offenbar die Abficht 
ald Medium, welches die Zurechnung der Handlung 
zum Willen des Handelnden begründet, mit der Abs 
ſicht verwechfelt, welche für fich. allein eine Handlung 
zur verbrecherifchen machen ſoll. Damit von Strafe 
die Rede fein fann, muß die objectio gefegtwibrige 
Dandiung zwar mit böfer Abſicht begangen- feyn, 
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fſuchtes. — Es ſoll hier Peine umfaffende Bearbeis 


tung de Lehre vom Vetſuche geliefert werden, da ohne⸗ 
Hin von den Eriminaliften für die Ausbildung diefer 
Lehre foniet Treffliches geleiftet ift "}, und von-neuern 
Geſetzgebungen viele frühere Streitigkeiten abgeſchnit⸗ 
ten, und die Hauptpunfte genauer. beftiimmt worden 
find ?). Nur Beiträge wuͤnſcht der Verfaſſer zu liefern 
und fie zur Öffentlichen Prüfung vorzulegen. 





1) f. über die ältern Schriften, von Ruiz be Moros an big 
 ;Heidemann, in E. Brunner Handbuch der fiteratur 
‚ der Eriminalrechtäiwifienfchaft $. 40. ©. 202.— 4. and danu 

.. die Commentarienvon Krefs, Böhmer ad. C.C.C ad 


art. 178. ; in den Hands und Lehrbüchern ſ. G. A. Kleins. 


ſchrod ſyſt. Entw. der Grundbegr. 1. S. 73. Zeuers 
bachs Reviſion der Grunpfäge u. Grundb. II. Ch. ©. 
266. Feuerbachs Echrb. f. 42. Srolmann Grund. 
k 31. Stübels Spftein des allg. peinl. R. 4. 328. 
-Zittmanns Handbuch der Strafrechtswiſſenſch. I. CH. 
©. 266. — Eine ausführliche Kiteratur u. merkw Auss 


führung in. Ch. Meifkers Urtbeilen u. Gutachten Nr. 


XXV. vorz ©. 409 — 449. K. Wigel kurze Erörterung 
des Unterſchieds zwifchen unterfändenen, anaefangenen 
und vollendeten Verbrechen. Jeng 1808. Trefflich⸗ vors 
E uelh ‚in. Bezug auf romifches Recht, ift Fr. Cropp 
„ Comm. de praeceptis juris romani' circa puniendum 
. 7 conatum dalinguendi. (praemio ornata), Heidelberg. 

) . 1813. ‚ 
2): Preußiſches Landrecht, II. Ih. Tit. XX. $. 39 — 44. 
vergl. damit $ 837 — 38. $. 863 — 65. Defterreichiiches Ges 
ſetzbuch über Verbrechen (Wien 1803) I. Hauptft. $. 7. 3. 
x... Vergk damıt $. go. a. und Jenul l das öfterreich. Erimis 
nalrecht nach feinen Gründen u. Geift dargetellt, I. Th. 
SG 151 und 263. Code penal art. ®: und dazu Th. 
:ı "Hartlebens Napoleond peinl. Strafgeſetzbuch ©. 2. 
‚ ta not., und Rebmann über den Begrif der tentative 
nach franzöf. Gefegen im Magazin für deutfche gericht 
«  Inbe u. Polizeibeamte. Mainz 1812. I. Bd. ı Stüd 
nn Br. 152. ‚Strafgefeßbuch für das Königr. Baiern (1813.) 
Ar 377g. art, 57 — 64. u. dazu die Anmerkungen. 


- 
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fey., Im Galle des Verfuches aber würde man um 
diefe Merkmale gar nicht fragen, ohne Rädficht auf 
fie alfo ſtrafen; und fo kaͤme man nicht felten beim vers 
fuchten Verbrechen zu einer ſtrengern Strafe, als 
beim vollendeten. 3) Die ganze Unterfuchung des 
Thatbeftandes, 3. B. die forgfältige Erforfchung beim - 
Kindermorde, ob dad Kind gelebt habe; beim Gifts 
morde, ob wirklich wahres Gift gegeben worden, ik 
dann völlig überflüffig, fobald man nur einmal weiß, 
daß der Verbrecher eine böfe Abſicht gehabt Hat. 
4) Selbft der Ausipruch der Gefege, welche bei jedem 
Verbrechen gewifle Merkmale angeben, ‚die den Thats 
beftand diefe® Verbrechens ausmachen, enthält dann, 
wenn man nur aufAbficht fieht, ein vergebliches Bes 
mühen; denn wenn die Geſetze zum Kindermorde ein 
lebendiges Kind, zum Giftmorde Gift fodern, fo wird. 
diefe Beſtimmung fogleich durch den Ausſpruch aufs 
gehoben, daß auch an einem nicht lebendigen Kınde - 
der firafbare Berfuch eines Kindermordes, auch mit 
Zuder, der Verſuch eines Giftmordes begangen wer⸗ 
den fann, wenn nur die böfe Abficht beim Verbrecher 
da iſt. 5) Es zeigt jih dann auch, daß man die 
Verbrechen nach ihrem Thatbeftande objectiv gar nicht 
mehr unterfcheiden fünne, und daß bloß die Abficht 
allein den Ausfchlag gebe. 6) Es exiſtirt dann auch gar: 
fein Berfuch eines einzelnen Verbrechens mehr, ſondern 
überhaupt ein ftrafbarer verbrecherifeher VBerfuch ; denn 
indem man auf fein Merkmal Räüdficht nehmen will, 
welches ein gewifles Verbrechen begründet, fo wird 
jede, auch die gleichgültigfte Handlung firafbar feyn, 
wenn nur die Befchaffenheit dee Abſicht hergeſtellt iſt; 
und die nämliche Handlung fann 20 verichiedene Bess 
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fangen an den Tag gelegt haben; ſo fprechen wir vom 
Verſuche eines Diebſtahls, wenn der zum Stehlen Ents _ 
ſccloſſene bereits auf der Leiter ſteht, um einzufteigen, 
“. oder. die Hand ausftredt, um die Sache zu ergreifen; 
fo lange dagegen Jemand nur entfchloflen war, ein Vers 
brechen zu begehen, und nicht zu Handeln angefangen 
Hat, fprechen wir nit vom Verſuche. IL. Dem 
Verſuche ſteht die Vollendung des Verbrechens gegen⸗ 
uͤber. Sobald alle Merkmale, welche das Geſetz 
zum Thatbeſtande eines gewiſſens Verbrechens fodert, 
vollſtaͤndig exiſtiren, ſo iſt das Verbrechen vollendet; 
ſobald dagegen die verbrecheriſche Handlung in Faͤllen, 
wenn das Geſetz nur dieſe zum Verbrechen fodert, z. B. 
beim Diebſtahle, nicht voͤllig geendigt iſt, oder in 
Fauen, wenn das. Geſetz zum Thatbeſtande eines Ver⸗⸗ 
‚hreshens eine gewiſſe Wirkung fodert, diefe Wirfung 
nicht vorhanden if, 3.8. bei der. Toͤdtung, fo nennen 
wie das Verbrechen nur verfucht. -1V. Dabei ift der 
Begriff des Verſuchs ader der Vollendung unabhängig 
von der möglichen Anwendung der ordentlichen Stras 
fe; a) eine objectiv verbrecheriſche Handlung kann 
zuweilen. gar nicht beftroft werden, und die Handlung 
if doch vollendet; b) daher darf .auch beim bloßen 
Mangel am Thatbefiande nicht nom Verſuche 
gefprochen werden; das Verbrechen Fann völlig voll: 
- endet erfcheinen,; aber die Unmöglichkeit der Section, 
3.8 beim Kindermorde, begründet mangelnden That⸗ 
.. beftand. . 
Die Beuirtheilung, ob Verſuch oder Vollendung 

da ſey, haͤngt bloß von der Beſchaffenheit der 
Handlung und dem Gefolge ‚ aber nicht von der Ser 
kaurigfat ad Ä | gl 
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unteenommene Handlung, bei weicher jes 
bob das Verbrechen nach feinem gefeps 
lihen Begriffe nicht vollſtäändig geens 
digt worden, genannt werden fönnen 
Bei diefem Begriffe denfen wir zwar immer nur an 
den phyoſiſchen Ucheber eined Verbrechens ;. da jedoch 
nice bloß durch phyſiſche That, melde allein ohne 
fremde Mitwirfung da fteht, ein Verbrechen begans ' 
gen wird, da vielmehr Jemand auf verfchiedene Weife, 
ohne daß er die Hauptthat allein vollbringt, zu einem - 
phofifwen Thäter hinzukommen und felbft dadurch ein 
Verbrechen begehen kann, fo muß auch der Begriff 
des Verſuchs auf alle Arten diefer Theilnahme aus⸗ 
gedehnt werden. 

Bei allen verbrecherifhen Theilnehmern 
nicht phyſiſche Urheber find, fommt nun borzäglic in 
Betrachtung, daß fie nur als zu einem phpfifchen Urs 
heber, welcher den Mittelpunkt für die Beurtheilung 
bildet, hinzukommend erfcheinen. Run fann ı) bei 
der Beurtheilung des Unrechts eines ſolchen Theilneh⸗ 
mers entweder bloß Rüdficht genommen- werden auf 
die Beſchaffenheit der einzelnen Handlung, durch 
weiche der Theilnehmer zu dem vom phyſiſchen Urheber 
ausgeführten Verbrechen Hinzugefommten if, 5. B. 
auf die Befchaffenheit der bewirkten Gelegenheit zum 
Verbrechen, auf das Herleihen des Dolchs 2.5 oder 
2) man kann auf die Art Ruͤckſicht nehmen, wie das 
Verbrechen, zu welchem der Theilnehmer binzugefoms 
men iſt, vom phyſiſchen Ucheber ausgeführt wurde, 

Nach diefer gedoppelten Rüdfiht kommt auch 
der Begriff des Verſuchs auf eine aweifage Art zur 
anvendung: 


Die 
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Zukunft angewendet wich, ‚Rimmen daher in Bezug 


- - auf Strafe des Verſuchs darin zufammen, daß ı) bei 


ihnen die Strafe ſchon durch das Dafeyn der böfen, 
"dem Rechtszuſtande gefährlichen Geflnnung gerechts 


- fertigt ift, welche der: Handelnde auf feine Unternehr' 


. mung ausgefprochen hat; daß 2) daher vorzüglich auf 


die boͤſe Ab ficht ‚gefehen wird, und dab fe 3) die 


Strafe dazu anwenden, um dem hnftigen Ausbruche 
verbrecheriſcher Neigungen entgegen zu wirken. — 
Dagegen bezieht die Theorie der abfoluten Strafges 
verhtigfeit die Sträfe, welche eine wahre Bergeltung 
| en: veräbten Uebelthat iR, wicht auf die Zukunft, 
und auf bie Gefaͤhrlichkeit; Re ſieht bei der. An⸗ 


wendung der Strafen nur auf die Vergangenheit, und 


beftraft: nur, wenn ein Unrecht wirklich veräbt ift, 
nur deswegen, weil es veruͤbdt iſt; ſie giebt zugleich: 


den Richtern einen Maaßſtab zus Beurtheilung des | 


Unrechts, weicher ſicher und äußerlich erfennbar, nicht 
von der bloͤßen Abficht abhängig gemacht if, ſon⸗ 
dern in:der Handlung des llebelthäters ſeibſt liegt. 

Es faun daher. nur dann Strafe eintreten, wem in 


dee verübten Handtung die Merkmale einer Ges 


fegesihretretung.Kegen,, wenn dir Handlung fo 


önfertüh:enfennbar und unzmweideutig ale "verbres- 


cheri ſwa erſcheint, daß ſich der Handeinde, weicher 


gleichſam eine praeſumtio doli ex re gegen fich hat, 


vom Verbreqhen. gar nit weglaͤugnen kann. 

m Diefen Geundfägen bfeibt eine richtige Theorie 
auch bei der Beſtrafung des Verſuchs der: Verbrechen 
treu, und beſtraft da nicht wegen der bloßen boͤſen 


Abſicht, und wegen der Gefaͤhrlichkeit, fondern ut, 


wenn im Verfuche eine ‚wahre Befegeööbertietung 


Sn 








dom DBerfuche ber Berbrechen. 179 


serfuchten Mordes, weil noch Fein andres ſtrafwuͤr⸗ 
diges, Unrecht da iſt. 

B) Auch beim Miturheber (coauctor) kann 
1) nur Verſuch ſeiner eignen verbrecheriſchen Thaͤtig⸗ 
keit, deren Wichtigkeit ihn dem phyſiſchen Urheber gleich 
ſtellte, vorhanden ſeyn, z. B. wenn er dem entfchlofs 
ſenen Mörder die Thür zu oͤffnen verſprochen hat, 
ſchon am beftimmten Abende wartet, wenn er aber fräs 
her, als der Mörder hereinkommt, entdecdt und ergrifs _ 
fen wird ). 2) Es fann aber auch von Seitendes Mits 
urhebers, der feine verfprochene Theilnahme ganz volls 
endet hat, dach nur Verſuch feyn, wenn der phufifhe 
Urheber, dem er Beiftand leiftete, fein Verbrechen nicht 
vollführen konnte, 3. B. gerade da, wo er den Gegs 
ner ermorden will, ergriffen wird. Auch in diefem 
Salle,. weil fih alles um die Strafe des Hauptura 
hebers, ald um den Mittelpunft, Hier dreht‘; würde 
der Eoauctor nur mit der Strafe des Verſuchs belegt 
werden können. 

. C) Auf ähnliche Net it e8 beim Gehuͤlfen; 
auch diefer kam 1) entweder die Beihälfe, welche er 
verſprochen hat , nicht geleiftet, oder die fehon ans _ 
gefangene Beihülfe, ehe fie dem Urheber von Nugen 
war, wieder abgebrochen haben, hier ift dann vers 
fuchte Beihuͤlfe vorhanden 2 oder 2) er kann 





: 6) Es könnte der Fall hier doppelt vorfommen: 1) wenn der 
fpyF hoſiſche Urheber gar nichts thut, z. B. aus Reue die Aus⸗ 
uͤhrung der That ganz unterlaͤßt; 2) wo der pbfi ſche Ur⸗ 
heber zur naͤmlichen Zeit auf andre Art'das Berbre⸗ 
u areüprt, z. B. eine noch ſchicklichere Gelegenheit zus 

ig findet 
N) 5 jemand hätte. ald Gehuͤlfe des erfien Grades zu einem 
orde Beiftand verſprochen. Hier tziete ‚übe die or⸗ 
V. A. 12 
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Es ergiebt fih daraus, daß 1) der Grund der 
Beſtrafung des Verſuchs nur im Daſeyn des wirklich 
veruͤbten Unrechts, in der vorhandenen Geſetzesuͤber⸗ 
tretung liege; 2) daß nur deßwegen der. Berſuch ‚ger 
ſtraft werden koͤnne, weil Das Berbot des. Geſetzes, ges 
wiſſe verbrecherifche Handlungen nicht zu begehen, auch 
das bloße Unternehmen diefer Handlungen uns 
: faßtz; 3) daß aber eine Beftrafung nur ſoweit eins 
creten koͤnne, als die Handlung fo beſchaffen iſt, wie 
fie es ſeyn muß, damit fie im Sinne des ein gewiſſes 


Verbrechen verbietenden Geſetes seſe wi deis u 
nannt werden Tann. 


$.: 4. BEE 
Objectioe Bedingungen "der Sirafbat⸗ 
keit des Verſuchs. — 


Ben die zuvor aufgeſtellten Grundſaͤtze firenge 
burchgefaͤhet werden ſollen, ſo iſt wohl vorzuͤglich auf 
die Handlung zu ſehen; es werden ſich daher in Be⸗ 
3ug auf dieſelbe (objective Bedingungen) gewiſſe Merk⸗ 
male ergeben’), welche eben ſo, wie ſie das vollendete 





dris ſo beſchaffen ſind, ba ber Hanbeluhe on i in der 

verpönten Handlung des Mordend, Brands 

ſtiftens, Nothzuüchtigens — erſcheint, 

und vom Unrechte ia nicht wegläugnen kann. Es if. im. 

dieſen Fällen nicht mehr die gef hrlime Abſicht, 
ee —— — 35 a 2 an fich geſetzwidri 

Unrecht. — kann 

ber * ein, — die‘ ta (eige wider Mord, Brands 

‚2% auch fchon di pen eichneten Handlungen 

Ale fe en; die Strafe der Verfuchshandlungen iſt gerecht⸗ 


fertigt, venn das Unreche.und die Öefehesübertretiing lies 
gen —E erkennbdar vor. 


2 f weine Knlatung ver Restheirigungetenf. Est x. 
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ſchloſſenen unternommen worden ift; bloße Wäns 
ſche, ſelbſt Dröhungen, vorläufige Reden, z. ©. 


um.einen andern: zu verführen, felbft das eingeftans 


ſtandene Daſeyn der gefährlichen Leidenſchaft, 3. B. des 
Bafles, werden daher nie Segenftände einer Crimi⸗ 
nalftrafe feyn. 2) Straflos wird jener Verſuch fepn, 


bei welchem der Handelnde, auch wenn er die That _ 


völlig vollendet Hätte, doch nicht hätte beftraft werden 
koͤnnen, weil a) entweder fein Gefeg in dem ande, in 
welchem gehandelt wurde, die Handlung, weiche fonft 
in andern Ländern wohl Verbrechen ſeyn mag, als 
ſtrafwuͤrdig erklaͤrt; b) weil das vorhandene Straf⸗ 
geſetz nicht angewendet werden fann?); c) weil ſolche 
Sründe vorhanden find, welche die Zurechnung zur 
Strafe aufheben. In allen diefen Zällen ift die 
Straflofigfeit undeftritten; cd fommen aber noch ans 
dere vor, bei welchen fie nicht fo unbedingt zugegeben 


ift, und wo daher eine nähere Betrachtung nicht uͤber⸗ 


fluͤſſig iſt. 


$. 8. 
2) Wenn die böfe Abſicht fehlt. 


Es ſcheint feines Beweiſes zu bedürfen, daß in 


dem Falle, wenn Handlungen verübt werden, welche . 


ihrer Beſchaffenheit nach leicht ſchaͤdliche Wirkungen 
haben koͤnnen, welche aber diefe Wirfungen noch nicht 
wirklich hatten, bei deren Vornahme aber fogenannte 
Eulpa obwaltet, keine Strafe eintreten, daß es alſo 





9) 3. DB. weil die — im Auslande vi tonrdey 
ker weil Beriährung Aa ift. 
Ra: 


\ N 


* 
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all ein Mittel vorhanden, weiches mit dem vom Vers 
brecher beadfichtigten Erfolge im inneren Zufammens 
hange fieht, ohne deſſen Dafeyn auch dad Verbrechen 
nicht mehr exiſtirt. Da nun beim verfuchten Verbres 
en dem Wefen nach die verbrecheriſche Handlung die 
nömliche fein muß, wie beim vollendeten, fo gehört 
zum Verſuche, wenn ev Rrafbar ſeyn fol, aud das 
im Saujalzufammenhange ftehende verdrecheriſche 
Mittel, 


6. 5. | 
Shatbeftand des Verſuchs der Verbrechen. 


Abweichend von dem bisher Geſagten, haben 
neuere Schriftſteller zur Begruͤndung der Strafbar⸗ 
keit des Verſuchs die Behauptung aufgeftellt: daß 
der Begriff des Verſuchs nur ein relativer Begriff fey, 
weil ec immer von der individuellen adſicht des Han⸗ 
delnden abhänge. 

Man folgerte weiter, daß es zur Straftarkeit des 
Berſuchs uͤberhaupt ſchon genuͤge, wenn Jemand nur 


mit boͤſer Abſicht ein Verbrechen veruͤben wollte, und 


dazu bereits eine äußere Handlung, welche er für 
zweckmaͤßig hielt, auf was immer für eine Art an 
irgend einem Gegenſtande beging. 

Dieſe Anſicht vom Verſuche enthält eine zwei⸗ 


fache Behauptung, die A) daß bei der Beurtheilung 


der Strafbarkeit der Handlung bloß allein die Ab⸗ 

ſicht entſcheide; B) daß der Verſuch eines Verbre⸗ 

chens einen ganz andern Thatbeſtand habe, als das 

vollendete Werbrechen, welches hätte veruͤbt werden 
n. 
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- Beide Behauptungen Fännen nicht gerechtfertigt 
werden; die erfte verträgt ſich 1.) fchon nicht mit dem 
Grunde der Strafbarkeit des Verſuchs, in weichem 
eine Gefegesübertretung liegen folk; eine ſolche aber 
liegt nicht allein in der Abficht des Handelnden, fondern 
in der Befchaffenheit feiner Dandlung. 2) Wäre diefe 
Anficht , weiche nur auf Abſicht fieht, wahr, fo mäßte 
der bloße Entſchluß auch ſchon beftzaft werden Fönnen, 
wenigſtens müßte jede, auch die entferntefte Handlung, 
jede Aeußerung des böfen Willens ſchon der Strafe 
unterliegen. 3) Auch würde man, wenn man cons 
fequent fein wollte, den Unterfchied des Werfuchs und . 
: des vollendeten Verbrechens in Bezug auf Strafe gar . 
nicht finden, fondern bei beiden eine gleiche Strafe 
anwenden müflen. Man würde 4) dann feinen fihern 
Maaßſtab für die Strafanwendung finden; man 
koͤnnte bloß im Kalle eines Geftändniffes mit Rede - 
eine Strafe anwenden, da außer diefem Kalle die Bes 
dingung nicht zu erweifen wäre. Man würde 5) zu 
einer Reihe von lächerlihen Behauptungen aus Con⸗ 
fequenz fommen muͤſſen, welche vorzüglich da fich ers 
gäben, wenn der Unternehmende auf eine ganz zweck⸗ 
loſe alberne Weife fein Verbrechen begehen wollte 
(6. 9 u. 10.). 6) Auch überzeugt man ſich leicht, _ 
daß dieſer ganzen Anficht eine Verwechslung zum, 
Grunde liegt, man hat nämlich offenbar die Abficht 
ald Medium, welches die Zurechnung der Handlung 
um Willen des Handelnden begründet, mit der Abs 
ſicht verwechfelt, welche für ſich allein eine Handlung 
zur verbrecherifchen machen fol. Damit von Strafe 
die Rede fein fann, muß die objectiv geſetzwidrige 
dand lung zwar mit böfer Abficht begangen feyn, 
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aber deswegen kann die Abſicht noch nicht eine Hand⸗ 
lung, melde rechtlich ganz gleichgültig oder felbft 
gefegmäßig if, zur verbrecheriſchen und ſtrafwuͤrdigen 
maden. Die Hauptfadhe muß beim Verbrechen ims 
mer. die. dandlung bleiben; ;entfernt man fich von 
diefem Geſichtspunkte, fo verliert man bald jedes 
ſichere Erkennungsmerkmal, die Strafe wird von eis 
ner Bedingung, die innerlich iſt, und mit der Moral 
allein zuſammenhaͤngt, abhängig gemacht, die Wills 
für fommt ind Strafrecht herein, die Grenzlinien 
zwiſchen inneem und aͤußerm Forum verfchwinden, 
und mit vielen andern auffallenden Behauptungen 
kommt man dann auch za der: daß der Verſuch eines 
Verbrechens einen andern Thäatbeftand habe, als das 
vollendete Verbrechen, ,. welches hätte verübt werden 
follen. Diefe Behauptung aber mwiderftreitet ſchon 
1) der Matur der Strafgelege, welche immer nur ges 
wiffe Handlungen verpönen; (du ſollſt nicht 
morden, nicht fehlen, nicht @ift geben;) inconfequent 
ift e8 da, wenn man beim Verſuche, der nur gras 
Duell von der Vollendung verfchieden ift, auf diefe 
verpönten Handlungen nicht mehr Rücficht nimmt. 
2) Diefe Behauptung führt zu dee Inconſequenz, 


daß nur im Kalle der Vollendung des Verbrechens der 


Richter fih um das Dafeyn aller Merkmale, die das 
'Geſetz ale zum Thatbeftande dieſes Verbrechens ges 
hoͤrig vorfchreibt, erfundigen müßte, 3.8. um Dafepn 
des Gifte, der tödtlihen Wunde ꝛc.; fehlt Bann ein 
Merfmal, oder Jäßt es fich nicht genügend erweifen, fo 
erlauben die Geſetze eine weit gelindere Strafe anzus 
wenden, oder fie befehlen, daß der Richter nach Um⸗ 
ſtaͤnden erkenne: daß nichts Criminelles vorhanden 
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fey., Im Kalle des Verfuches aber würde man um 
dieſe Merkmale gar nicht fragen, ohne Ruoͤckſicht auf 
fie alſo ſtrafen; und fo kaͤme man nicht felten beim vers 
fuchten Verbrechen zu einer firengern Strafe, ale 
beim vollendeten. 3) Die ganze Unterfuchung des 
Thatbeſtandes, z. B. die forgfältige Erforfchung beim 
Kindermorde, ob das Kind gelebt habe; beim Gift⸗ 
morde, ob wirklich wahres Gift gegeben worden, iſt 
dann voͤllig uͤberfluͤſſig, ſobald man nur einmal weiß, 
daß der Verbrecher eine boͤſe Abſicht gehabt hat. 
4) Selbſt der Ausſpruch der Geſetze, welche bei jedem 
Verbrechen gewiſſe Merkmale angeben, die den That⸗ 
beſtand dieſes Verbrechens ausmachen, enthaͤlt dann, 
wenn man nur auf Abſicht ſieht, ein vergebliches Be⸗ 
muͤhen; denn wenn die Geſetze zum Kindermorde ein 
lebendiges Kind, zum Giftmorde Gift fodern, ſo wird 
dieſe Beſtimmung ſogleich durch den Ausſpruch auf⸗ 
gehoben, daß auch an einem nicht lebendigen Kinde 
dee ſtrafbare Verſuch eines Kindermordes, auch mit 
Zucker, der Verſuch eines Giftmordes begangen wer⸗ 
den kann, wenn nur die boͤſe Abſicht beim Verbrecher 
da iſt. 5) Es zeigt ſich dann auch, daß man die 
Verbrechen nach ihrem Thatbeſtande objectiv gar nicht 
mehr unterſcheiden koͤnne, und daß bloß die Abſicht 
allein den Ausſchlag gebe. 6) Es exiſtirt dann auch gar 
kein Verſuch eines einzelnen Verbrechens mehr, ſondern 
uͤberhaupt ein ſtrafbarer verbrecheriſcher Verſuch; denn 
indem man auf kein Merkmal Ruͤckſicht nehmen will, 
welches ein gewiſſes Verbrechen begründet, fo wird 
jede, auch die aleichgültigfte Handlung firafbar fepn, 
wenn nur die Befchaffenheit der Abficht hergeſtellt iſt; 
und die nämliche Handlung fann 20 verſchiedene Ber⸗ 


m 


4 


brechen begruͤnden, je nachdem die Abit anf eines 
“oder das andere Verbrechen gerichtet war. 7) End: 
lich iſt es bekannt, daß faft alle Gefegdächer die Stra⸗ 
fe des Verſuchs nach der Hauptſtrafe des vollendeten 
Verbrechens auszurechnen gebieten; kein Geſetzbuch 
giebt einen befondern Thätbeſtand des Ber; 
fuchs an, ſondern bezieht den Verſuch auf die 
Vollendung, und verweiſt, indem es z. B. vom Ver⸗ 
ſuche eines Kindermordes ſpricht, auf den Thatdeſtand 
des Kindermordes überhaupt. Ä 

Hält man fi an eine ftreng objective Unterſchei⸗ 
dung der Verbrechen, erwägt man, daß der Verſuch 
nur graduell von der Vollendung ſich unterſcheidet, fo 


kann man nicht anftehen, die Behauptung ale wahr 


anzuerfennen: daß bei dem ftrafbaren Verſuche eines. 
getviffen Verbrechens alle jene Merkmale voltfommen 
- fo vorhanden fein muͤſſen, welche das Geſetz zum Thats 
beftande des beabfichtigten Verbrechens überhaupt 
verlangt, und daß der Unterſchied ‚nur darin liege, 
ob der Verbrecher mit feiner verbrecheriſchen 
Handlung fo weit gefommen ift, als die Geſetze es 
verlangen, damit das Verbrechen als ein vollendete® 

angenommen werben darf. 


s. 6. 


Vesrif des ſtrafbaren Berfuhs und 
| Ausdehnung. 


mach den bisher angegebenen Merkmalen möge 
her ſtrafbare Berſuch eined Verbrechens eine Aus 
Bece gefeuwidrige als Mittel zur Aus⸗ 
führung eines Verbrechené‘ mit Vorſag 


I 
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unternommene Handlung, bei weicher jes 
doch das Verbrechen nah feinem gefeps 
lichen Begriffe nicht vollſtändig geens 
digt worden, genannt werden können. 
Bei diefem Begriffe denfen wir zwar immer nur an 
den phoſiſchen Urheber eines Verbrechens ;. da jedoch 
nicht bloß durch phyſiſche That, melde allein ohne 
fremde Mitwirfung da ſteht, ein Verbrechen begans : 
gen wird, da vielmehe Jemand auf verfchiedene Weife, 
‘ohne daß er die Hauptthat allein vollbringt, zu einem - 
phyſiſchen Thäter Hinzufommen und ſelbſt dadurch ein 
Verbrechen begeben fann, fo muß auch der Begriff 
des Verſuchs auf alle Arten diefer Theilnahme aus⸗ 
gedehnt werden. 

Bei allen verbrecderifchen Theilnehmern, die 
nicht phyſiſche Urheber ſind, kommt nun vorzuͤglich in 
Betrachtung, daß ſie nur als zu einem phyſiſchen Ur⸗ 
heber, welcher den Mittelpunkt fuͤr die Beurtheilung 
bildet, hinzukommend erſcheinen. Nun kann 1) bei 
der Beurtheilung des Unrechts eines ſolchen Theilneh⸗ 
mers entweder bloß Ruͤckſicht genommen werden auf 
die Beſchaffenheit der einzelnen Handlung, durch 
welche der Theilnehmer zu dem vom phyſiſchen Urheder 
ausgeführten Verbrechen Hinzugefomnten if, 5. B. 
auf die Befchaffenheit der bewirften Gelegenheit zum 
Verbrechen, auf das Herleihen des Dolchs ꝛc.; oder 
23) man kann auf die Arı Ruͤckſicht nehmen, wie das 
Verbrechen, zu welchem der Theilnehmer binzugefoms 
men ift, vom phyſiſchen Urheber ausgeführt wurde. 

Nach diefer gedoppelten Rüdficht fommt auch 
der Begriff des Verſuchs auf eine zweifache Art zur 
Anmenhung! re BEE Er 


* . 
. 4 
. . . 4 


18 Weitchgezunichee 


1),e8 kann entweder der Theilnehmer feine eigene 

unnrechtliche Tätigkeit. nocht nicht geendigt, 

odder er fann damit nit völig zum Ziele ges 
tommen feyn;- 

2) oder das Berbrechen, an weichem er Theil 
nahm, iſt vom phyſiſchen Urheber ſelbſt nicht 
vollendet worden. 

Nach dieſen Ruͤckſichten muͤſſen die einzelnen geten 

von Theilnehmern betrachtet werden. 

| A) Was den intellectuellen Urheber ber 

trifft, fo iſt 1) Verſuch der eignen verbrecheriſchen 


u Khätigfeit fo lange vorhanden, als er nit im Stande 


war, denjenigen, welcher die That phyſiſch ausführen 
follte, zum Entſchluſſe und zur That wirklich ſchon zu 
beſtimmen, 5. ®B. wenn er feinen Rath , feinen.Auftrag 
‚ bereite. ertheilt Hat, wenn aber der Andere noch nicht 
völlig einwilligte; dagegen 2) wird er wegen Vers‘ 
ſuches nicht beftraft werden koͤnnen, wenn er bloß den 
Wunſch het, den Andern zu befiimmeh, Gelegenheit 
aufſucht, ihn zu gewinnen, vorläufig im Allgemeinen 
dem Uindern nur ſchmeichelt, / ſelbſt Gefchenfe macht, 
ohne daß es noch ausbruͤcklich den Auftrag ſelbſt ge⸗ 
geben hat. 3) Hat aber der Anſtifter den phyſiſchen 
Thaͤter wirklich fehon beftimmt, und hat diefer das. 
Verbrechen nur verfucht und nicht vollenden: koͤn⸗ 
nen, fo wird die Strafe des Verſuchs des phyſiſchen 
Thoaͤters auch auf die Strafbarkeit des intellectuellen 
wirken; obwohl zwar ſein eigenes Unrecht, 3. B. Rath⸗ 
oder Auftrag⸗Geben vollendet iſt, ſo exiſtirt doch der 
Begriff des Verbrechens noch nicht; ber intellertuelle 
Urheber wied in Bezug auf Strafe völlig gleich mit dem 
dphoſiſchen behandelt, und leidet z. B. nur Strafe des 

des 
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serfuchten Mordes, weil noch Fein andres ſtrafwuͤr⸗ 
diges, Unrecht da iſt. 

B) Auch beim Miturheber (coauctor) kann 
1) nur Verſuch feiner eignen verbrecheriſchen Thätigs 
Feit, deren Wichtigkeit ihn dem phyſiſchen Ucheber gleich 
flelite, vorhanden feyn, 3. B. wenn er dem entfchlofs 
fenen. Mörder die Thür zu Öffnen. verfprochen hat, 
ſchon am beſtimmten Abende wartet, wenn er aber fräs 
her, ald der Mörder hereinkommt, entdeckt und ergrifs 
fen wied 9). 2) Es kann aber auch von Seiten des Mits 
uchebers, der feine verfprochene Theilnahme ganz volls 
endet hat, dach nur Berfuch feyn, wenn der phufifhe 
Urheber, dem er Beiftand leiftete, fein Verbrechen nicht 
volführen konnte, 3. ®. gerade da, wo er den Gegs 
ner ermorden will, ergriffen wird. Auch in diefem 
Falle, weil fih alles um die Strafe des Hauptura 
hebers, als um den Mittelpunft, Hier dreht‘, würde 
der Eoauctor nur mit der Strafe des Verfuchs belegt 
werden fönnen. 

. C) Auf ähnliche Art iſt es beim Gehuͤlfen; 
auch dieſer kann 1) entweder die Beihuͤlfe, welche er 
verſprochen bat, nicht geleiſtet, oder die ſchon an⸗ 
gefangene Beihuͤlfe, ehe fie dem Urheber von Nutzen 
war, wieder abgebrochen haben, bier ift dann vers 
ſuchte Beihuͤlfe vorhanden ?); oder 2) er kann 





- 6) €3 konnte der Fall hier doppelt vorfommen: 1) wenn der 
pw ſiſche Urheber gar nichts that, z. B. aus Reue dic Auss - 
ihrung der That ganz unterläßt; 2) wo der phufifche Ur⸗ 


beber zur nämlihen Zeit auf andre Art'das Verbres - 


hen ausführt, 3. B. eine noch fchicflichere Gelegenheit zus 


fällig 
7) 8 — haͤtte als Gehuͤlfe des erſten Grades zu einem 


orde Beiſtand verſprochen. Hier mete ‚ie die or⸗ 
V. A. 12 


180 ". Beiträge zur fehre 
feine verfprochene Beihuͤlfe vollfommen ſchon geleiftet 
haben, aber das von ihm und dem phnfifchen 
Urheber unternommene Verbrechen iſt nicht vollendet 
worden *?). 

D) Endlich kommt diefe zweifache Art des Vers 
ſuchs auch beim Begünftiger zur Anwendung: 
ı) er kann in dem Anfange der Beglinftigung begrif- 
fen feyn, 3.8. die geftohlenen Sachen eben aufgenoms 
'men haben, ohne fie noch verfauft zu haben; oder 
'2) er kann jemanden begänftigen, der bloß ein- Ver⸗ 
brechen verſucht hat. 

Diie Beſtrafung wuͤrde ſich hier wohl nach der 
Beftrafung des Gehülfen (Not. 2 richten. Ä 


$. 7. 
Zälle des firafbaren Berſuchs. 
32) Ueberhaupt. 
Die Straflofigfeit von ſcheinbaren Berfuhshand: 
‚tungen ergiebt fi dann, fobald diejenigen Merkmale, 


welche 1) zum Verſuche überhaupt gehören ($. 2.), | 


2) welche den Reafsaren Berſuch begründen, nicht 
vorhanden find Sn 

Straflos wird daher der Verſuch ſeyn, fo lange 
1) noch nicht eine Außere Handlung vom Ents 





dentliche Strafe es Mordes berabaeftuft werben bis zur 
: Strafe eines Gehuͤlfen des erften Grades, und erft nad 
Diefer berechneten Strafe des Gehülfen müßte die Strafe 


Des Derfuchs berechnet werden, f. Art. 82. des Bair. 


Strafgeſetzb 

8) Das ar. Strafgeſetzb Art. 81. ſpricht hier die Beſtim⸗ 
mung aus, daß, in diefem Falle die. Strafe des Gehuͤlfen, 
jxdoh im Vorhaͤltniſſe zur Strafe des Verſuchs, welche der 
Hauptverdrecher verſchuldet, auszumeſſen ſey. 


\ 
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ſchloſſenen unternommen worden iſt; bloße Wuͤn⸗ 
ſche, ſelbſt Drohungen, vorläufige Reden, z. B. 
um einen andern: zu verführen, ſelbſt das eingeſtan⸗ 
ſtandene Daſeyn der gefaͤhrlichen Leidenſchaft, z. B. des 
Haſſes, werden daher nie Gegenſtaͤnde einer Crimi⸗ 
nalſtrafe ſeyn. 2) Straflos wird jener Verſuch ſeyn, 
bei welchem der Handelnde, auch wenn er die That 
völlig vollendet hätte, doch nicht hätte beftraft werden 
Fönnen, weil a) entweder fein Geſetz in dem Lande, in 
welchem ‚gehandelt wurde, die Handlung, weiche ſonſt 
in andern Ländern wohl Verbrechen ſeyn mag, als 
ſtrafwuͤrdig erklaͤrt; b) weil das vorhandene Straf⸗ 
geſetz nicht angewendet werden fann?); c) weil ſolche 
Gründe vorhanden find, melche die Zurechnung zur 
Strafe aufheben. In allen diefen Faͤllen ift die 
Streaflofigfeit unbeftritten; es fommen aber noch ans 
dere vor, bei welchen fie nicht fo unbedingt zugegeben . 
ift, und wo daher eine nähere Betrachtung nicht uͤber⸗ 


fluͤſſig iſt. 


§. 8. 
2) Wenn die boͤſe Abſicht fehlt. | 


Es fcheint feines Beweifes zu bedürfen, daß in 
dem Falle, wenn Handlungen verübt werden, welche 
ihrer Befchaffenheit nach leicht Ihädlihe Wirkungen 
haben koͤnnen, welche aber dieſe Wirkungen noch nicht 
wirklich hatten, bei deren Vornahme aber fogenannte 
Eulpa obwaltet, keine Strafe eintreten, daß es alſo 





9) 3. B weil die — im Autlande berͤdt wurde, 
oder weil Verjährung da iſt. 
R 2 


\ s 
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feinen culpofen Berfuch geben koͤnne u Ba 

- man. aber'doch hierüber geftritten und ſelhſt einen fols 
en Verſuch hat behaupten wollen, fo darf bier der 
Gall nicht übergangen werben. 


Daß es nun feinen ſolchen Verſuch gebe en, ; be⸗ 
weiſt die Erwägung: 1) daß ſchon nach den allgemei⸗ 
nen Merkmalen des Verſuchs ($. 2.) derſelbe ohne Ab⸗ 
Fit, ohne den Zweck, eine gewiſſe Handlung vorzu⸗ 
nehmen, um damit zu einem beſtimmten Reſultate zu 
kommen, nicht denkbar ſey; 2) daß im Falle, went 
. eulpofer Verſuch geftraft werden ſollte, gerade die 
gleichgültig Ken Handlungen” beftraft: " werden 
müßten; 3) daß eine folche Beftrafung fetbft dem Wes 
fen der Culpa widerſpreche, indem die Geſetze bei allen 
rulpoſen Vergehen immer das Daſeyn eines gewiſſen 
geſetzwidrigen Erfolges, eines wirklich geſtifteten 


Schadens fodern; daß 4) ſelbſt ohne dieſen Erfolg 


- gar nicht’ beſtimmt werdenkoͤnnte, welches Strafge⸗ 

ſetz uͤbertreten ſey, indem erſt die Verfciedeflheit'des 
eingetretenen Erfolges entſcheidet, zu welcher Gattung 
der Verbrechen das culpoſe Factum gehoͤrt, z. B. ein 





10) 3. B. jemand breunt ein Fee nahe an Siro * 
ten ab, oder ein andrer ſchießt in der Naͤhe eines 
fhengedränges f es hätte Schaden entftehen fünnen, aber 

es iſt noch feiner entitanden; ift hier culpos verfuchte 
Brandftiftung oder Mord vorhanden ? 

11) Wenn ges bier behauptet wird, daß es keinen ſtrafbaren 
culpoſen Verſuch gebe, fo muß bazu noch bemerft werben, 
baf bie Handlung, "welche biefen angeblichen Verſuch bes 
gründet, fehr wohl als eine polizeimwidrige beftraft 

Wwerden kann, 3. B. wenn jemand in einem Menfchens 

x :igebränge fdhießt, oder mit-brenmender Pfeife, "die micht 
mit einem I Dede verſehen iſt/ I-eine: Scheune geht. 





vom Verſuche der. Verbrechen. 183 


Schuß kann tödten, Förperlich nur jemanden belegen; 
oder ein Haus in Brand ſtecken 22). 
No iſt hier von jenen Fällen: zu ſprechen, 


welchen jemand handelt, wo die Abſicht bei | 


fung zwar eine unerlaubte und -unmoralifche , aber 


feine verbrederifche ift, 3. B. wenn: jemand feinens. 


Weide, welche ihm an Kräften überlegen it, und ben 
Mann mißhandelt, Duedfilber giebt, weil ein Freund 
ihm fagte, daß dadurch jemandem die Stärke gendm) 


men werden Fönnte; oder wenn eine Magd, welche 


in den Dienftherrn verliebt war, dem Manne und 
feiner Frau gewifle (an fi unſchaͤdliche) Stoffe unter 


die Speifen mifcht, um Zwietracht zwifchen den Ehe⸗ 


leuten hervorzubringen, . und den Mann: dann leich⸗ 
ter in ſich verliebt zu machen. In beiden Faͤllen iſt 
von einem ftrafbaren Verſuche nicht die Rede, denn 
es ift Bier Feine verbrecheriſche Abſicht da 
geweſen. | 

6, 0. ee Er 9 25 
3) Menn'der Verſuchende Ei m ungen mind 


Sehr oft waͤhlen die zur Beruͤbung gewiffer Ver⸗ 
brechen Entſchloſſenen auf die albernfte Weife Mittel, 
die entweder an fih unfinnig nie, dazu taugen können, 
ein Verbrechen zu bewirken, 3. B. Gebete oder ſom⸗ 
pathetiſche Mittel um einen andern zu tödten, ader der 
Zufall fpielt ihnen gegen ihren Willen Mittel‘ in die 


1a) f. über culpofen Berfuh: Kleinſchrod ſ flem. Entw. 

1. Ch. ©. 80. Konopaf im Archive des Erim. Rechts 

IN. Bd. Bot St. ©. 40. Hefe kehrb. der Strefrecſi in 
4: 


— 


- 
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Hand, die unter Feiner Bedingung in die Klaſſe ber. 
vom Gefege als verbrecherifche bezeichneten Mittel gen 
‚zahlt werden Pönnen, z. B jemand befommt Zuder 
ſtatt Gift. oo oo Ban BE SE Zee FE 
In ſolchen Foͤllen iſt zwar nach der, Abſicht des 
Handelnden quch ein Berſuch vorhanden, aber e& 
fehlt die Bedingung der Strafbarkeit (K. 4.), und mit. 
Raecht nennt. man. einen folchen Verfuch einen ivafs - 
often, was noch mehr fich zeigen möchte, wenn man 
erwägt: 1) daß der Staat den Berfuch nicht. beftraft,, 
meil der Handelnde gezeigt. hat, daß ein Verbrechen 
Hätte begangen werden follen, fondern nur ſtraft, weil 
ein Unrecht wirklich ſchon verübt iſt; daf der Staat 
nur gewiſſe verbreherifhe Handlungen bes 
ſtraft, gegen welche das Strafgefeg gerichtet war, 
Daß aber ‚ber Charakter des. Verbrechens in der Bes 
ſchaffenheitder Handlung felbft liegen muf.. 2) 
Jedes Gefegbuch nimmt auch bei jedem einzelnen Vers 
. brechen einen befondern Thatbeftand diefes Verbre⸗ 
chens an, und fodert z. B. zum Giftmorde Gift”), 
um Abortus ein Abortiomittel, - Diefet heſondere 
hatbeſtand und das Dafeyn deflelben ift Bedingung, 
der Strafanwendung. Auch der Verſuch eines 
gewiſſen Verbrechens. my& dieſen beſondern 
Thatheftand haben, wenn geſtraft werden ſoll ($. 5.). 
Wenn nun jemand ſeinen Gegner durch Gift morden 
will und jhm nur Zucker gegeben hat, ſo fehlt es am 
Thatbeſtande des Verbrechens des Giftmordes, weil 


[4 


- 





.. 23) Gelb. dem: Sprachgebrauche und bem gefunden Men⸗ 
ſcſchenverſtande zuwider läuft e8, wenn man 3. 3. bei dems 
‚ Jenigen , der Queckſilber oder Zuder in böfer Abſicht gab, 

Som Vrbrechen ber Giftmiſchung ſpricht. 
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zu hiefem wahres Gift und fein Zuder.gehört; ed if 


zwar nach ‚der Meinung des Handelhden ein Verfuch 
da, aber der Staat kann nicht fteafen,, weil er feinen, 
Ahatbeſtaud, welchen er als Bedingung der Strafan⸗ 


wendung im Geſetzbuche aufgeſtellt hat, vorhanden 


ſieht. 3) Wenn man zugiebt, daß die bloße Abſi cht 


nicht behean werden koͤnne, und dann die Handlung 


desjenigen, der. Zucker nut gab, zergliedert, und findet, 
daß im Zucker⸗-Geben fein Unrecht llegt, fondern: 
nur im Gift-Seben⸗Wollen ein Unrecht ver⸗ 
muthet werden kann, fo muß man auch, treu dem 
Gage, daß die Abſicht allein nicht ſtrafbar ſey, Feine, 
Strafe anwenden, oder wenn man fteafen will, einen 


Hauptiag des Criminaltechts umftoßen. 4) Rob mehr 


zeigt fi die Straflofigkeit des Verſuchs im Falle der 
Anwendüng voͤllig gleihgältiger Mittel, wenn man 
erwägt, daß alle Seſetzgebungen die verſchiedenen Ders 


brechen gerade durch die Mittel, deren’ man ſich be. 


dient, oder ducch die verfhiedene Beichaffenheit der: 
Handfungen unterfcheiden, 3. B. Nothzucht und uns 
freiwillige Unzucht, wenn das Geſetz zur .erftern Ges 
walt und zur zweiten bloßes Benutzen des Zuftandes,; 
in welchem bas Maͤdchen ſich nicht wehren kann, foa: 
dert, ſo muß man ſich doch wohl an dieſe Merkmale 
halten, und daenab auch den Verſuch ſolcher Ver⸗ 
brechen beſtimmen. 5) Daß es auf die gewiſſe Bes 
fchaffenheit der gebrauchten Mittel ankommt, beweiſt 
auch die Unterſcheidung der einzelnen Arten der 


Verbrechen; wenn z. DB. zum gefährlichen Dieb⸗ 
ſtahl Einſteigen, wenn zum bewaffneten Gedrauch 


von Waffen gehoͤrt, ſo gehoͤrten wohl zum Verſuche 
des gefaͤhrlichen oder dewaffneten Diedſtahls Die naͤm⸗ 
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Kichen Merkmale. AR dies wahr, und‘ ſedert ta 
ſetz gewiffe Mittel, fo kann fi doch der Richtet 
nicht mit andern, nicbt ſo beſchaffenen, wie das Ge⸗ 
ſetz ſie ausſpricht, auch Begnögen; ; und des Serofe ' 
anwenden 2). 


: Borjüglich ſcheint die Behauptung: der Strafe 
loſigkeit der. Begeichneten Art des Berfucg beftärigf 
gu werden,“ wenn. man-die Kolgerungen-aus Der. ents 
gegendgeſetzten Meinung neuerer Criminaliſten beruͤcke 
ſichtigt, nach welchen auch dann, wenn jemand ein - 
ganzʒ zweckloſes Mittel wählt, ſtrafbarer Verfuch vor⸗ | 
handen ſeyn fol. 1) Sobald ‚ein Geſetz auch denjee 
nigen, welcher nur Zucer gab, oder. den Gegner 
durch ſympathetiſche Mittel toͤdten wollte, beftraft, 
muß e& zugleich erklären , daß et gar feinen befondern 
Tharbeftand der. Verbrechen mehr gebe. Wenn z.B, 
A, das. Haus feined Nachbarn abbrennen will, und 
dazu Gebete unftellt, oder Zaubermittel anwendet; | 
wenn‘B feine fchöne Nachbarinn fleiſchlich mißbrauchen 
will, und dazu ſpmpathetiſcher Mittel fich bedient; 
wenn C- feinen Gegner todt beten will: ſo find Drei 
BVerbrechen da, von welchen jeder das Mittel, der | 


— 











19 Dies wird en bei einigen Verbrechen ſehr deden⸗ 


tend, z. B. beim Hochverrathe. Wenn bier die Seteds 
gebung, nicht har a eftimmte ‚Danblungen bezeikhnet, we 
de den H begruͤnden, ſo findet in der Unbe⸗ 


—5 he — und die Tyramneigefaͤhrliche 
Mittel zu ſchaden. Wenn die Geſetzgebung dies einſieht, 

und beßimmt erklaͤrt, welche Handlungen hechverrathe⸗ 

riſche ſeyen, fo muß ſie dabei auch ſtehen bleiben, und 
nicht ſich ſelbſt ungetren, bei andern von ihr nicht genann⸗ 
ten Handiungen Hochverrath annehmen, weil die Abſicht 

" Baik. Verfaͤhrt fie fo, fo.zeigt fies daß ihre erſte ſcharfe 
Beſtimmuns uͤberfluͤſſig war. 


/ 
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Sömpathie nach feiner Meinung als taugliches zu feis 
‚nem beabfichtigten Verbrechen gewählt hat. Soll 
nun die Meinung derjenigen, welche hier firafbaren 
Berſuch annehmen; wahr feyn, fo müßte A.megen 
naͤchſten Verſuchs der Brandſtiftung, B wegen 
Verſuchs der Nothzucht, C wegen verfuchter Toͤd⸗ 
tung beſiräft werden; jeder erlitte Dann eine befondrt 
Strafe, ohne daß bei einem: der Thatbeftand des Ver⸗ 
brechens, für welches er Strafe-litte, vorhanden: wäre, 
Entweder muß: man dann A, B und C mit gleichet 
Strafe belegen; thut man dies, fo kuͤmmert man ſich 
um feinen Thätdeſtand mehrz”:oder man muß jeden 
verſchieben nach feinem beabfichtigten Verbrechen be 
trafen; in diefem Kalle erkloͤrt man dann geradezu, 
dab man Auf einen objectiven Unterfchied der Verbre⸗ 
&en nicht fehe, man hebt den :befondern Tharbeftand 
der Verbrechen auf, und muß vonfequent am Anfange 
des Geſetzbuchs erklaͤren: Feder, weicher ein Verbre⸗ 
chen begehen will, und dazu irgend ein Mittel 
wählt, it Verbrecher ”). 2) Will man die Mieis 
nung"von dee Ötvafbarfeit geltend machen, fo muß 
man dem’Richter doch ein Eriterion anweifen, nad 
welchem er verichiedne Strafen anwenden muß; A hat 
brandfiiften, B nothzächtigen, C tödten wollen; alle 





15) Wenn das Geſetz zinn Abortus Abortivmittel zur 
Entführung ein Wegführen wider Willen, zum Hochs 
verrathe gewifle ganz ausdruͤcklich aufgeführte Handluns 
en fodert,und wenn dann der Juriſt doch einen ſirafbaren 

erſuch annehmen will, wenn diefe (als wefentliche 
Merkmale) aufaeftellten Mittel und Handlungen gar nicht 
da find, fo treibt man mit der Gefeßgebung nur Spiel, 
und fagt z. B.: zum Abortug gehört ein Abortivmittel, 

. aber es wird jemand auch dann beftraft, wenn er fein 


Ubortinmittel anwendet. 


188: Veittigezuige 


drei wollen ihren Zweck durch Gebete erreichen... Da 
aun-feine objective.Unterfheidung da iſt, "fo muß da 
SGeſetzbuch dann erkiärene daß die Beſchaffen⸗ 
heit der Abſicht. den Aueſolag gebe; duch 
. welchen Satz "das Criminalrecht nothwendig jede fefte, 
SGeundlage verliert, , 3) Sobald man nicht mehr auf, 
die Zweckmaͤßigkeit und Beſchaffenheit der Mittel ficht, 
ſtoͤßt man auf die größten. Schwierigkeiten: heim Bes 
 weife der Verbrechen. Steht man hei- der Beſtra⸗ 
fang auf Befchaffenheit ‘der: Handlung,ſo evhält den 
Bichter die Erleichterung, daß er von dir objectiv era 
Bennbären unsechtlichen Handlung doch Auf, | die böfe 
Abſicht ſchließen und fo den dolum æ re.,weäftmis 
zen Darf, 4. B. wenn man den A eben antrifft, wenn . 
er die. brennbaren Materialien unter das Strohdach 
des Nachbars ſtockt, oder das Arſenikgift in das dem 
Geguer beftimte Trinkglas ſchuͤttet. Hier beduͤrfen 
wir gaͤr keines Bekenntniſſes der Abſicht. ine ſolche 
praeſumtio doli ex re ift-durchaus da unanwend⸗ 
e, wenn jemand ein ‚ganz gleiheältiges Mittel 
wählte, 3. B. todt besen wollte, oder. Zugir- 'gad, 
“Wil man au diefen ftrafen, fo muß man, entweder 
die gewöhnliche, auf ſichere Grundlage gehaute Bes 
weistheorie, welche nie bloß vom Bekenntniſſe Strafe 
abhängig madıt, zerſtoͤren, oder zugeben, daß man 
doch zur Straflofigkeit ſolcher angeblichen Verbrecher 
fommen wird, weil jeder, welcher todt beten wollte, 
oder Zucder gab ꝛc., bioß die Abſicht läugnen 
Darf, und dann nie überwiefen werden kann. 4) Auch 
fheint die Meinung, daß ed auf die Befchaffenheit 
- „der Mittel nicht anfomme, nothwendig ad abfurda 
zu führen, Man muß dann 3. B. conſequent behqup⸗ 
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ten, Daß jenes ſchwangere Mädchen mit der Strafe 
des Abortus zu belegen fen, welches nach dem Rathe 
des Arztes, der ſie vom Verbrechen abhalten wollte, 
gäglich zwei Löffel voll Pulver (welches bloß Zuder ents 
hielt, nahm, im Vertrauen, daß fie dadurch ihr Kind 
abtreiben koͤnne, aber mit einem gefunden Knaben 
entbunden wurde; man muß den wegen bewaffneten 
Diebſtahls beftrafen,, der auch mit leerer Scheide in® 
Haus ging; oder den wegen beleidigter Amtsehre, der 
aus Verachtung den Hut vor dem Beamten nicht: abs 
3085. denjenigen wegen Beſtechung, dee einem Richter 
eine mit Sand angefüllte Rolle ſtatt Geldes gab; dens 
jenigen, dee wegen: Kälfepung gerade das falfche 
Zeitament unterdrücte,. und.unwiflend das Achte pros 
Ducirte, oder ftatt des falfhen Gewichts gerade das 
ächte braucht; denjenigen wegen Bigamie, der bloß 
von einem verfleideten Bedienten, ohne daß er es 
wußte, getraut wurde ”°). 5) Es fehlt dann an der 
Möglıchkeit, nur entfernten und naͤchſten Verfuch von 
einander zu unterfcheiden 7); auch kommt man 6) in 





16) Es ift eine nicht feltene Erfcheinung , daß Eltern aug ber 

rmern Volksklaſſe, im Kalle, wenn die Anzahl ihrer Kin⸗ 
der ihr Einfommen und die Möglichkeit fie zu ernähren 
überfteigt, wiünfchen, daß Gott ihre Kinder zu fich nebs 
men möge, alſo fterben lafle; welche ſelbſt Gebete anftels 
len , Meflen lefen laflen. Diefe haben animum occiden- 
‚di, wer möchte fie ale Kindermbrder prozeſſiren? und doch 
muß man es, wenn man auf Fein Mittel Rudficht nimmt. 

- 17) Dan fodert zum nächften Verfuche, daß der Hans 
delnde ſchon in jener Handlung begriffen mar, durch welche 
das Verbrechen fogleih und unmittelbar in Wirklichkeit 

bracht werden konnte, und zum entfernten Verſuche 
Fodert man Vorbereitungen zu dem Verbrechen. "Kann 
man nun bei demjenigen , welcher Zuder ftatt Gift gab, 
naͤchften, oder entfernten Berfuch aunehmen ? Feiner von 


beiden Begriffen paßt. 


2v, 
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einen auffallenden Widerſpruch mit dem in’ uehrrta 
GSeſetzbuͤchern angenommenen und don Juriſton bo⸗ 
haupletent MilderungSgeunde des Mangeid ah 
Shasbehäande: Wenn man darnach in.demfalld, 
wenn: ein. Verbrechen‘ rechtlich erwieſen üſt:, vder 
wenn ein ober das andre Merkmal des. Thaweſtandes 
fehlt, die: ordentlicht Strafe nicht anwendet, und 
dann doc die Strafe des närhften Berfuchß ;'4. Bi des 
Siftmordes da annimmt, “wenn jemand: nuv- Zucker 
gab;, wo alſð gar kein Gift da war, ſo leuchtet ohne 
weitern vBeweis der Widerſpruch der Anſi hten 
leiht ·n a RE 2. 
 cbeihanpt kann man nicht verfenken, daß dieſe 
Meinung, welche auf die Zweckmaͤßigkeit der. Mittel 
nicht Rürckfiht nimmt, aus einer Verwechslung des 
poligeifihen md criminellen Srfihepmkreh 


entſtanden ii, Wenn man auch’ denjenigen, weicher 3. B. 


Buder in. der Abſicht Gift zu geben, gab, ftrafen wollte, 
40 deruͤckſichtigt man dabei die Gefahr für die Zukunft, 
man befärchtet, daß der. Handeinde, wenn er ſeinen 
Irrthum erfennt, zu zweckmaͤßigern ſichern Mittel 
greifen und. den Entſchluß doch volführen werde. 


Arllein die Gefahr für die Zukunft if fein Grund der 


Beſtrafung, fie fodert nur die Poligeigewalt zur Thaͤ⸗ 
tigkeit auf 7°), die Gerechtigkeit aber erlaubt nicht zu 
firafen, wenn noch fein Unrecht wirklich vers 
übt ift, weil fie den Schluß von der Möglichkeit auf. 
die Wirklichkeit für ungenügend Hält; und dann- cons 
ſequent erſt beſtraft, wenn derjenige, der das s erſte 





: 28) Entwurf eis Erdotanuse für. „d Kontgreih 
Baiern, Art. 
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Mal unzweckmaͤßige Mittel waͤhlte, das zweite Mal die 
zweckmäßigen verbrecheriſchen aawendet. 
Ma gemeinem Rechte möchte auch die oben bes 
hauptete Strafloſigkeit des Verſuchs nicht zu bezweis 
fein. feyn 9). oo 

Einer der geiftreichften Eriminafiften ?°) rechtfers 
tigt die Beftrafung im Kalle unzweckmaͤßiger Mittel, ins 
dem er fagt: es fen inconfequent, wenn man den Zufall 
auf einer Seite, der eine Verlegung wirkte, nicht in - 
Anſchlag bringen, auf der andern Seite.aber den Zufall, 
der die Verlegung verhinderte, zu Gute fchreiben 
will; auch meint er, man habe dies fchon durch Geſetze 
anerfannt,, denn man befttafe den Hochverräther auch, 
wenn er feine Umwaͤlzung des Staates bemirfte. 

Allein wenn man fich hier auf den Zufall beruft, 
fo muß man gerade behaupten, daß der Zufall auf die 
Beftrafung immer Einfluß habe; Der Zufall ift es, der 
bei entſchiedenem Willen Böfes zu thun, fo oft den 
Boͤſewicht von der Strafe.rettet, wenn 3. B. der Ents 
ſchloſſene den Feind, den er tödten will, nicht finder; 
wenn der entichloflene Dieb fein Geld findet, wenn 
ein heftiger Regen die Ausführung des entfcloflenen 
Brandſtifters verhindert; der Zufall if es, welcher die 


19) f. art. 178. Die Worte: fo fich jemand eyner Miſſethat 
mit ehrlichen (etlichen) Ichämlichen Werfen, die zur Bolls 
brinaung derfelden Miſſethat dienftlich fein mögen, 
unterſteht, find deutlich. Titt mann im Handbuche 
I. Bd. ©. 267. behauptet zwar, daß diefe Worte nichts 
bewieien , da die C.C.C. bloß den gewöhnlichen Fall des 
Verſuchs angiebt, und dadurch der Fall, wo unzulings 
lie Mittel gewählt worden find, von dem Begriffe des 
Verſuches nicht ausgefchloffen wird. | 

20) Zittmann Entwurf zu einem Strafgeſetzbuche für 
das Königreich Sachien , in den Motiven hiezu ©. 37. 


* 
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Verletzung bewitkend in Anſchlag Fommt; wieviel 
haͤngt von dem Arzte ab, den der Beſchaͤdigte bes 
kommt; wieviel von der Summe, die der Dieb ges 
wade anteifft; wieviel von den Beftigen Worten, womit 
‘ jemand zum Zorne gereizt wird, fo daß er mehr'thur, 
als er wollte. Man befenne nur, daß der Zufall im 
Criminalrechte begünftigend und erſchwerend 
eine große-Rolle fpielt. — Wem eitt andrer geach⸗ 
- teter Criminaliſt erinnert, daß man bei der Meinung, 
nah welcher man auf die Zweckmaͤßigkeit der Mitiel 
fehe , vergeffe ”’), daß es bei Bewrtheilung eines con⸗ 
creten Falles nit auf eine abftracte Strafbarkeit, 
» fondern auf die Steafbarkeit eines beftimmten 
Subjeet.e anfomme, fo ſcheint dagegen wohl bes 
* Bauptet werden zu möflen, daß der Ball oder die 
Handlung, welche firafbar feyn foll, es feyn müfle an 
. fi, ohne Rüdfibt darauf, wer die Handlung bes 
‚ gangen 'hat-, - fobald die Zurechnungsfähigkeit herges 
Mehr if. Uebrigens hat doch Henke fich felbf für 
die Stkaflofigkeit des Verſuchs bei unzweckmaͤßigen 
Mitteln erflärt ””), während der neuefte Scheiftftels 
dee in feiner trefflihen Schrift über den Verſuch *8) 
die Strafloſigkeit nur mit Unterfchieden gelten läßt. 





aı) Henke Lehrbuch der Strafrechtswiſſenſchaft, : 49. 
a3) Henke Beiträge zur Eriminalgefehgedung (Regens⸗ 

urg 1813) ©. 180., wo er fagt, daß, menn Fein Caufals - 
uſammenhang zwiſchen einer Handlung und einem bes 
Himmten Verbrechen eriftirt, durchaus nichts vorhanden ift, 
was ur Annahme einer widerrechtlichen Apficht berech⸗ 
gen? nnte. S.auh Henke im Lehrbuch $. 49. Not. 5. 
23) Cropp in Comm. de praec. circa conatum p. 43. 
unterfcheidet , ob z. B. jemand, ben andern nur todt bes 
ten wollte, oder ob’jemand ber feinen Feind durch Gift 
“aus dem Wege räumen‘ wollte, Buder gab, welchen ex 


’ 9 
D 
. 
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Segen die behauptete Straflofigkeit fchiene zwar ' 
noch ein Einwurf gemacht werden zu fönnen, wenn 
man das Verbrechen der Kälfchung betrachtet. 
Soll derjenige, welcher z. B. auf die ungefictefte 

‚Yet in der Urkunde fo ausradirt, oder den Namen 
nachahmt, daß man beim erſten Anblicke die Kälfhung 
entdeckten fann, ftraflos feyn, da fein gewähltes Mittel 
auch ein zweckloſes ſcheint? Die bejahende Antwort 
würde alle dumme Verbrecher ftraflos nennen, und 
nur zur Strafe der Geſcheiden führen; allein ider 
Grund, warum beim Zalfum derjenige, welcher 
ſchlecht radirt hat, Doch ſtrafbar ift, liegt darin, weif 
die Handlung beim Falfum in jeder die Wahrs 
heit entftellenden Thatfache beſteht; wer fchlecht 
radirt, bat eben fo gut ein Falſum begangen, als der 
Dieb, welcher auf fo ungeſchickte Weife ſtahl, daß 
er fchnell ertappt wurde, doch Dieb if. Auch ik 
die Handlung desjenigen, welcher einmal radirt, oder 
Unterfchrift nachahmt, ſchon an fich eine Unzwei⸗ 
Deutige, von welcher der Verbrecher feinen Dolus 
nicht wegläuanen Fann; fie erfcheint ſelbſt an fich als 
einzwedmäßiges Mittel, da fie Doch den weniger 





fär Gift hielt. Im erften Falle nimmt er Straflofigkeit. 
an, und zwar quum re quidem hullum damnum da- 
tum nec intellectuale appareat, und quare index, qui 
huic rei auctoritatem [uam accommodare vellet,non 
iam id ageret, ut legum [fanctitatem, reverentiam- 
e falvas faceret, Sed ut ipfum, cuius gravitatem, 
everitatemque fulpicere et revereri deberent, levem 
et ineptum quum ad ludicra et futilia defcenderit, 
haberent. — Im zweiten Falle läfit er Feine Straflofigs 
Zeit zu, quum [ane timendum fit, ne errore cognito 
denüo facinus, quod [pectabat, agere jatur.. Es iſt 
alſo doch nur Furcht vor der Zukunft, welche die 
Strafe rechtfertigen müßte — 
L 


394 Bentaͤge zur Lehre Pu 


Sorgfaͤltigen oder weniger Geuͤbten * konnte. 
Nur jene. Handlung iſt ſtraflos, aus. weicher gar 
nie, wnter feinen Umſtänden das beabſichtigte 
Verbrechen entſtehen kann, und man muß daher wohl 
von. unzweckmaͤßigen ſtraflaſen Handlungen 
Die bloß unzuſänglichen, melde an ſich zweck⸗ 
mäßig find, aber in congreto deu Erfolg nicht her⸗ 
vorbrachten, trennen, Diefe letztern Handlungen ſind 
immer ſtrafbar, weil bei ihnen die vom Gefege alé 
uurechtlich erklaͤrte Handlung da war, aber Umftände 
Sch hinzugeſellten, weiße die Volendurs des Ders 
brechens hinderten 9), 


IR” 


. „ “ j $ f, 10, 
4) Wenn ber beſtinmte Siegenftand der —* 
. nicht ex iſtirt f -- 


u Auf Ahnliche Weiſe, wie in dem in $. 9. ges 
‚nannten Ralle, enfieht ein fteaflofer Berſuch, wenn 
der Gegenhand, an eldpem das Verbrechen ſeinem 
4 geſetz⸗ 


r 
24). Wenn alſo z. B. jemand Gift geben will, augie 
liches eigentiiches Gift wimmty aber dieſem noch eine 
terie beimischt, die cı ohne daß der Verbrecher es tweiß, dem 
Gifte alle Kraft benimmt; wenn ein anderer die zuͤndeii⸗ 
den Stoffe (unbewuft) an einem Drte des Gebäudes eins 
wirft, wo ſie inein Gefäß voll Waſſer fallen (Tittmanns 
Entwurf f. 292. in Not.): fo find diefe beiden mit dem, 
‚ber Zuder ftatt Sift giebt, oder todt beten will, nicht im 
eine Klaſſe zu werfen; beide ſollen, der eine als Giftmoͤr⸗ 
der , der andre als Brandftifter mit der Berfuchsftrafe bes 
legt werden, denn. bei beiden war der gefegliche Begriff 
und das unrechtliche Merkmal fchon vorhanden ; um aber 
die Wirkungen bervorzubringen ,. fehlte noch etwas, 
ber Zufall, welcher fih nach ſchon wirkfich aͤußerlich bes 
wiefenem Unrecht erſt binzugefellte, hinderte die Vollens 
dung; in der Beſchaffenheit der erften Hands 
Iun 9 ſelbſt aber lag es nicht, dag das Verbrech nicht 
ein 
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geſetzlichen Begriffe nach veruͤbt werden ſoll ‚mit bee: 


zum Thatbeftande des beabfichtigten Verbrechens noths 


wendigen Befchaffenheit nicht exiſtirt; wenn alfo 5. ©. 
jemand_feinen Gegner morden will, und diefer ſchon 
feüher, ohne daß der Mörder es wußte, todt wars 
wenn jemand fehlen will, und durch Zufall feine eis 
gene Sache nimmt; wenn ein Chemann, ber mit eis 


ner fremden Frau den Beiſchlaf zu verüben glaubte, zu 
feiner eigenen fam. In dieſen drei Fällen ift fein - 


Rrafbarer Verſuch des Mordes, des Diebſtahls, 
des. Ehebruhs vorhanden. Die Wahrheit der Be 
hauptung ergiebt fih, wenn man erwägt:. 1) dag 
nach allen Spftemen des Criminalrechs alle Verbrechen 
nad den Rechten, welche fie bedschen und verlegen, 
unterfhieden und abgeftuft werden, fo erfcheint das 


Verbrechen des Mordes ald Verlegung des Rechtes - 


auf das Leben, der Diebftahl als Verlegung fremder 
Eigenthu msrechte ıc. Wer Daher des Verbrechens der 
Toͤdtung ſchuldig feyn fell, muß einen Gegenſtand has 
ben, gegen welchen fein Verbrechen gerichtet iftz dies 
fer Gegenftand muß das Recht, welches duch das 
Berbrechen verlegt werden foll, auch nech haben, da 
mon nur das verlegen kann, mas noch als Gegenſtand 


der Verlegung exiſtirt, und alfo verlegt werden kann. 


Wer nun auf einen Leichnam losſticht, hat bei feiner 


"Handlung feinen Gegenſtand mehr, er bedroht nicht . 


einmal ein freindes Recht auf Leben, weil der Leich⸗ 
nam feines mehr hat, und man kann fo nie jagen: ee 


hat zu tädteg verfucht, und ift dem Rechte des A auf 
Leben gefährlich gemwefen, denn A war ja fehontodt”?); - 





25) Jenull oſterr. Eriminalrecht. I. Th. ©. 407. 
V. 4 X. 4. O 


% 


— 
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So wenig man an einem Ehrloſen eine Ehrenveeletzung 


begehen kann, fo wenig begeht: der, welcher feine 
eigne Frau befchlief,, einen Verſuch des Ehebruchs. 


Man muß daher entweder auf die Verletzung der 


Rechtte bei Abſtufung der Verbrechen gar keine Ruͤck⸗ 


ſicht nehmen, oder man muß Strafloſigkeit des Ver⸗ 


ſuchs anerkennen, welcher gegen ein nicht exiſtirendes 
Recht gerichtet it. 2) Auch hier gift der Sag, daß 
der Staat' nur ein wirklich veräbtes äußerlich erfenns 
bares Unrecht hefiraft, deſſen Daſeyn doch wohl bei 
der Handlung eines Menfchen, der auf einen Leichnam 
‚losfticht, nicht behauptet werden fann, befonders 


3) wenn man nicht vergißt, daß die Abſicht allein 
nicht beftraft werden fann; die Handlung felbft beim 


Losſtechen auf den Leichnam, beim Stehlen der eignen 


Sache iſt eine rechtlich ganz gleichgültige. ‚Steaft man 
nun hier wegen des Verſuchs des Mordes, fo muß man 
fo argumentiren: A hat auf den todten B losgeſtochen, 
. x dadurch har er zwar fein Verbrechen verübt, aber. er 


hat den B, welchen er für noch lebendig hielt, toͤdten 
wollen, alfo wird er beftraft. Schließt man fo, 


fo. fommt man zur Beftrafung der bloßen Abſicht, und- 


vergift 4) daß man dann die ganze Lehre vom Thatbes 
‚, ande umftoße. Zum Thatbeftande eines jeden Ver: 
brechens fodern die Gelege eigerie Merkmale und ge: 
wiſſe Gegenftände, 3. B. zum Diebftahl eine fremde 
Sache, zum Morde eine lebendige Perfon; wenn 


man aber auch denjenigen, welcher den ſchon Zodten 


tödten will oder die eigne Sache ftiehlt, wegen naͤch⸗ 


fen Verſuchs beftraft, fo fpricht man dadurch einen- 


zweifachen Thatbeftand aus, und muß fagen: zum 


‚ Zhatbefiande des Mordes gehört ein lebendiger 


EG 5 
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wenſch, zum Thatdeſtande des Verfuche der Toͤdtung 


gehört auch eine leblofe Kigur, und fo muß man 
zum Thatbeftande des Ehebruchs apdh die eigene Frau 
rechnen. 5) Auch würde mon, wenn man die Strafs 
loſigkeit laugnen wollte, aus Conſequenz zu hoͤchſt 
laͤgerlichen Behauptungen kommen muͤſſen; man wuͤr⸗ 
de dann denjenigen, der einem Maͤdchen, das er fuͤr 
fhwanger hielt, welches es aber nicht war, ein Abor⸗ 
tiomittel gab, des Verſuchs des Abortus beſchuldigen; 
man müßte denjenigen, der einen Andern in den Arm 
ſticht, welcher aber nut ein kuͤnſtlicher hoͤlzerner iſt, 
wegen Koͤrperverletzung; denjenigen, welcher einen, 
der ſchon Matrofe ift, ohne daß der Handelnde es 
weiß, als Matrofen verfaufen will, wegen Menſchen⸗ 


Sn 


raubs; denjenigen, welcher mit feiner Verwandte Beis 


ſchlaf uͤben will, aber in der Dunfelheit zur Stalls 


magd fommt, wegen verfuchter Blutſchande betrafen. 


Man müßte von verfuchter Berläumdung fpreden, 


mern A den B einen Dieb ſchilt, und ſich dann findet, 
daß B wirklich Dieb war; man müßte den C einen 
Salfarins nennen, weicher ſich für einen Verwandten 
ausgab, wenn fi in der Kolge entdeckt, daß ee wirds 
lid Verwandter ſey; man müßte einen Verſuch der 


Bigamie bei A annehmen, welcher eine grau heurathet, 


und glaubt, daß feine eigene noch lebe, während ſich 
in dee Folge beweilt, daß die erfie Frau ſchon lange 
todt war, al® A die zweite heurathete; man müßte den 
B wegen Widerfegung gegen die Obrigkeit auch dann 


deftrafen, wenn er ſich gegen eine Perſon zur Wehre 


ſetzt, welche ſich nur für die Obrigkeir ausgegeben 

hat. 6) Man fommt bei diefer Meinung, wenn man 

firafbaren Verſuch annimmt, gerade —R oben F. 9. 
= 2 
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Nr. 6. in Wibderſpruch in Bezug auf den Milderungs⸗ 


grund des mangelnden Thatbeſtandes; 7) man ver⸗ 


nichtet dadurch die Grundſätze vom Beweiſe. 
Vergebens verſuchte es hier der Richter, von einem 


objectiv erfennbaren Unrecht zuruͤck zu ſchließen auf 


die Abfiht, da die in ſolchen Kälfen vorgenommene . 


Handlung rechtlich gleichgäftig iſt; wer, zwar mit der 


Abſicht Ehebruch zu veruͤben, hei der eignen Frau er⸗ 


wiſcht wird, hat doch wohl nicht die praeſumtio doli 


gegen ſich; wer die eigene Sache nimmt, hat die Ver⸗ 
muthung für ſich, wenn er ſagt: ich darf doch wohl 
meine eigene Sache nehmen; will ein ſolcher Verbrecher 
nicht geſtehen, fo fällt jede Moͤglichkeit der Ueberwei⸗ 
fung weg, will man aber auf Geftändniß allein bauen, 


fo zeigt ſich 8) noch ein Widerfpruch mit den Grund, 
fügen vom Beweiſe des Thatbeftandes durch Geſtaͤnd⸗ 
niß.- Während nach den meiſten Geſetzgebungen behaup⸗ 


tet werden muß, daß durch das bloße Bekenntniß der 


Thatbeſtand nicht bewieſen werden koͤnne, muß man im 
Falle, wenn z. B. jemand einen ſchon Todten toͤdten 
willze., doch nur das Geſtaͤndniß als Beweismittel ans 
erkennen, da hier das Unrecht bLoß in der Abficht liegt, 
und diefe, wenn der Verbrecher nicht geftehen will, 


nicht zu erweiſen iſt. Die von den Schriftftellern bes 
hauptete Strafbarkeit des bezeichneten Verſuchs entfteht 


auch hier nur aus einer Verwechslung des polizeilichen 


Gefaͤhrlichkeit des Verbrechers und ſtraft aus Furcht. 
Es ſcheinen endlich auch gewifle Diſtinctio⸗ 
nen ”°), welche man bei dieſen Sällen gemacht hat, 





26) Croppi in Comm. de praecept. circa conatum p. 
unterfcheidet * B. bei Ehebruch, welchen jemand beabs 


— 


Geſichtspunkts mit dem criminellen, man erkennt die 


— 
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nicht gerechtfertigt werden zu koͤnnen, und nur die | 
Behauptung unbedingter Stiaflofigfeit, neben welcher 
die polizeiliche Thätigkeit fehr wohl beftehen fann, 


entſpricht der Natur der Strafgerechtigkeit. 


+ 


4. LI. j u Ze 
Im Galle der freiwilligen Unterlaffung. 


Roh fommen Zäfle dor, in melchen der ents . 


ſchloſſene Verbrecher Bereits Außere Handlungen zur 
Veruͤbung feines Verbrechens vorgenommen hat, aber 


im fetten Augenblicke noch zur rechten Zeit, ehe die 
Handlung und fo das Verbrechen ihr Ende erreichte, 


ganz freiwillig, ohne von äußern Hınderniffen bes 


wogen zu werden, vom Unternehmen abfieht. Man - 


hat uͤber die Etraflofigkeit diefer Art des Verſucds viel 
geſtritten, und ſie behauptet, indem man roͤmiſche Ge⸗ 
fege ?), eine Stelle der peinl. G. O. *°) anfuͤhrte, 


und fie aus Rechtögründen zu erweiſen ſuchte. Allein 


es iſt ſchon hinreichend bewieſen worden, daß die roͤ⸗ 
miſchen Geſetze nicht zu dieſem Beweiſe angefuͤhrt wer⸗ 
den koͤnnen3 auch iſt es von den Eriminaliſten noch 





fichtigt, wenn er aber aus Irrthum zu Seiner eigenen Frau 
kommt, ob jene Sempronia, mit welcher A den Ehebruch 
treiben wollte, in rerum natura gar nicht eriftirte, oder 
ob eine foiche Scmpronia alii nupta et honelta wirklich 
Iebte. Im erſten Falle nimmt er feinen ftrafbaren Ehebruch 
an, im zweiten laßt er Strafe zu. Der Perf meint, daß 
/dieſe Untericheidung wohl entbehrt werden koͤnne. 
87) L. 1. $.2 D. quod quisque juris EL. 11. D. de ın 
jus vocahd. L s.D. de his qui notantur. 
28) art. 178. C.C.C.- . 
29) ſ. Kleinſchrod ſyſt. Entw. I. Th. ©. 94. Titt⸗ 
mann Handb. ber Strafrechtsw. 1. Th. ©. 371. ſ. 
soch Gropp Gomm. de praec. circa vonat, pug. 75. 


. x 
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nicht anerkannt, daß die peinl. G. O. zum Beweiſe 
voller Strafloſigkeit diene 3%). Betrachtet man aber 
den Hal nah Rechtsgründen und nah den Merk⸗ 
malen des Verſuchs und den rechtlichen Bedin⸗ 
gungen der Strafbarkeit, ſo kann man die Strafloſig⸗ 
keit als rechtlich vorhanden nicht deduciren. Der⸗ 
jenige, welcher mit boͤſer Abſicht die zweckmaͤßigen 
Handlungen vorgenommen, z. B. ſchon den Giftbecher 
gegeben, ſchon den Dolch gezuͤckt, die brennbaren 
Materialien ſchon hingelegt, aber noch zur rechten 
Zeit den Giftbecher vom Munde des Feindes weg⸗ 
gehe, den Dolch wegwirft, die zuͤndenden Stoffe 
ſelbſt ausloͤſcht, Hat bereits ſolche Handlungen veruͤbt, 
in welchen das Unrecht unzweideutig liegt; alle Merk⸗ 
male des ſtrafbaren Verſuches ſind bei ihm da, und 
fodern die Strafe der bereits vorgenommenen Hand⸗ 
lungen, welche den Charakter des Unrechts an ſich 
- tragen. Brände der Criminalpolitik dagegen 
koͤnnen eine ®efeggebung?”) wohl bewegen, hier beim’ 
Verfuche, der aus Reue des Handelnden nicht zur 


x 





30) Man hält fi) an bie Worte dei art. 178.: an Vollbrin⸗ 
gung berfofben Miffethat durch andere Mittel wider 
‚FJeinen Willen verhindert wuͤrde; und zeigt dann, daß 

ber Fall, wenn mit Willen der Verbrecher die Unter⸗ 
nehmung aurgient unter feinem Strafgeſetze ſtehe. 
;92) Das preuß. Allg. Landrecht II. Th. Tit. XX. $. 43. 
ſvricht in diefem Falle nur aus, daß der Shäter auf Bes 
\ gnabigung Anſpruch machen koͤnne. Daß dag 
öoſterr. Geſetz buch Strafloſigkeit anerfenne, zeigt 
Jenull öfter. Erim. R. I. Th. ©. 197. not. Am bes 
flimmteften erklaͤrt ſich das bair. Strafgefegbud 
art. #8. 5 darnach iſt der Verfuch im Falle freiwilliger ins 
| terlaßung von aller Strafe‘ frei; nur follen nach art, &9. 
ſolche ſtrafloſe Verſuche bie Anordnung, befonderer perſoͤn⸗ 
licher Polizeiaufſicht zur Folge haben. 
/ Li 


N 
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Vollendung kam „Strafloſigkeit auszuſprechen, weil 
dieſe ein ſtarker Antrieb fuͤr den Handelnden ift, noch 
zur rechten Zeit den Regungen des Gewiſſens zu fol⸗ 
gen. Um dieſen Vortheil zu erhalten, daß zuweilen 
Uebelthäter noch auf dem Wege des Verbrechens: ums 
fehren, daß alfo Verbrechen unverübt bleiben, daher 
fann aus rein politifhen Gründen die Strafgeſetz⸗ 
gebung Strafloſigkeit für folche Fälle verfprechen 22). 
Die Gründe, aus welchen jemand von feinem Uns 
ternehmen abfteht, Fönnen verfchiedene feyn, wenn die 
Untertaflung nur eine freiwillige it 33), wenn das 
ber eıne ſchnelle Regung des Gewiſſens, oder Mitleid 
mit dem Gegenitande des Verbrechens, oder auch 
Furcht vor Strafe den Handelnden abhielt, fo ifk 
er ſtraflos; bei dem leuten Grunde hat man zwar 
dies bezweifelt, allein die richtige Bemerfuug Feuers 
bad s 25), daß es ein Widerfpruch der ſtrafenden Ges 
walt mit ſich feldft wäre, wenn fie denjenigen ftrafen 
wollte, der durch fie abgeſchreckt, die That unters ' 
laſſen hat, ſchlaͤgt die Einwendungen nieder. So⸗ 





32) Sehr ſchoͤn ſagt von Feuerbach in de Kritik bes 
Kleinſchrodiſchen Entwurfes, 11. Th. ©. 102.: Laͤßt 
der Staat' den Menſchen nicht ungeftraft die ſchen unter⸗ 
nommene That bereuen, fo nöthigt:er gewiſſermaßen, dag 
Berbrechen zu vollenden; denn der Unglüdliche, der fi ge ch 
zu einem Derfuche fortreißen Ne weiß ja fonft, da 
nichts Großes mebr durch u gewinnen, und durch 
Die Dollendung der bat its ebeutendes mehr zu gers 
ieren 

33) Mit Recht. bemerkt Jenull im :öfterreih. Crim. R. 

J. Th. ©. 157. not. c., es kaͤme bei der Unterſuchung yon 
fi reimwillig nicht darauf an, ob diefe Unterlaſſung ein Res 
ſultat der ‚moralifchen Freiheit ſey; freiwillig beißt jede 
Unterlaflung , bei welcher fich Beine vom handelnden Sub⸗ 
jecte unabhängige Nöthigung nachweifen läßt. 

34) In der Kritik des Kleiaſchr. Euim. Il. u 103.44 


. "N 
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bald dagegen der Verbrecher durch ſolche von ſeinem 


Willen unaͤbhaͤngige aͤußere Ereigniſſe, durch Hinder⸗ 


niſſe von der Vollendung abgehalten worden iſt, iſt 


keine Strafloſigkeit anzunehmen, auch tritt dieſe Dann 
nicht ein, wenn der Verbrecher die Handfung nur | 
für diefee Mal nicht vollendet, und den Borfag hat, fie . 

anter günftigeen Umftänden zu wiederhoten 3°); for 

bald aber die letzte endigende Handlung nicht vollfoms 
men vollendet und nur noch ein Schritt dazu denk⸗ 
"bar if, fo iſt es gleichgültig, ob der Handelnde im 
entfernten oder nächften Berfuche begpiffen.war, denn 
" eine hier zu machende Diftinction laͤßt ſich nach dem 
®runde der Straflofigfeit nicht rechtfertigen; nur ers 


giebt fih die Nothwendigkeit, die verfchiedenen Arten 


von Berbrechen wohl zu trennen; bei denjenigen, 
welche bloß durch eine Handlung geendigt werden, 
und zu ihrem Begriffe nach dem Geſetze Feine Wirkung 
and Kolge fodern, kann die Reue, wenn die Hands 
fung einmal geendigt ift, Feine Straflofigfeit bewirs 
fen 3°), obgleich fie in andrer Rüsfigt ale Milde 
rungsgrund erfcheint m” . 
—— — x 

35) Der Beneis ‚biefes letten Vunkte wird zt var ſchwie⸗ 
—F jepn , und fo mag er wohl feltener zur Anwendung 


36): Der Dieb giebt bie geftöhlene Sache wieder zuruͤck, oder 
der Enfübrer gringt das entführte Mädchen unvperfehrt 


girl 
v7 ER B. bei Drei nadyarh 243. bes Bair. Straf⸗ 


vo 
Unterſchiede 
> des 
gemeinen deutſchen und koͤnigl. Baieriſchen 
Criminalrechts 
in de er 
schren von Berjährung der verdtegen. 


Von 
Kleinfhebh, en 


——— —— 


rn 


Die Berjährung in peimlichen Sachen warb befannts - 
lih duch das tömifche Recht in Deutſchland einge⸗ 
führt, und hierin befolgten die deutfchen Berichte die 
tömifchen Geſetze, weil man hierüber feine einheimis 
ſchen Borfchriften Hatte Gleichwohl find die roͤmi⸗ 


* 
4— 


ſchen Grundſaͤtze von der Verjährung den deutſchen 


Einrichtungen der Criminaljuſtiz keineswegs ange⸗ 
meſſen. In Rom kannte man bloß den Anklageprozeß, 
da fanden die Parteien einander gegenüber, mie im 
bürgerlichen Prozeſſe, nur mit dem Unterfchiede , daß 
der Anfläger nicht fowohl-fein eignes als das Intereſſe 
des Staats verfolgte. Der Anklageprozeß hatte in 
feinen Berhandlungen vieles mit dem buͤrgerlichen 


N 
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Prozeſſe gemein, auch die Rechtskraft der Urtheile 
ward in jenem, wie in dieſem Prozeſſe, nach gleichen 
‚Grundfägen beurtheilt. Da war es alſo leichter moͤg⸗ 
lich, die Grundſaͤtze der bürgerlichen Verjährung 
auch auf Strafſachen zu übertragen. Dazu fam 
noch ein anderer Umſtand. Es war leicht möglich, 
daß der Ankläger aus Chikane feine Anklage fo lange 
verſchob, bis der Angeklagte Durch das Abfterben, der 
Zeugen oder andere Umftände die Beweiſe feiner Uns 
ſchuld verloren hatte. Um diefer Chikane zu begegnen, 
par die. Verjährung für manche Fälle ein dienliches 
Mittel ”). Aber auf unfern Unterfuchungsprogek And 
dieſe Grundſaͤtze weniger anwendbar. Hiergiebtes feine 
Verhandlungen der Privatperfonen gegen einander, 
ſondern bien unterfucht eigentlich der Staat durch feine 
Richter. Dem Staate fann man feine Zeit vorfrbreis 
ben, wie lange er das Recht haben foll, gegen’ Vers. 
brechen zu unterfuchen, hierin koͤnnen ihm keine Hin⸗ 
derniſſe in den Weg gelegt merden. Denn fonft ift er 
außer Stande, den Schug u gewähren, Den er feis 
nen Unterthanen verſprochen hat. Zu dieſem Zwecke 
muß der Staat, und in ſeinem Namen das Gericht, 
das unbedingte Recht haben, gegen Verbtechen zu 
unterſuchen, ſie moͤgen begangen ſeyn, wann ſie 
wollen. Wollte man hier eine Verjaͤhrung zulaſſen, 
fo würde ſie nebſt andern Nachtheilen, welche fie ſchoon 
an ſich fliftet, auch ein Reiz für nachlaͤſfige Richter : 

ſeyn, Unterſuchungen ſo lange zu verſchieben, bis die 
BVerjaͤhrung eingetreten iſt, um ſich von den Beſchwer⸗ 

den peinlicher Prozeſſe zu befrejen. | 


ı) Bayfen über die Belibrung in peinlien Sagen. 
2 Altona 1811. 4. 35 


‚ 
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$. 2. 

Nebſt dem aber, daß die Verjährung mit unfern _ 
Einrichtungen der Criminaljuſtiz und dem dabei herr 
gebrachten Verfahren nicht übereinftimmt, ift fie viels 
mehr offenbar fchädlih, weil fie der Gewißheit der 
Strafen ſchadet, folglich die Hoffnung der Ungeftrafts 
beit naͤhrt. Auch läßt fie ſich durch feinen einzigen 
haltbaren Grund vertheidigen. Sagt man, Ver⸗ 
brechen, melde vor langer Zeit begangen wurden, 


feyen der Regel nach nicht zu beweifen, alfo ihre Uns 


terfuchung eine vergeblähe Muͤhe: fo iſt dieß nicht alls 
gemein richtig, und ferner kann diefe Unmöglichkeit 
oder Beſchwerde des Beweiſes auch. bei folhen Hands 
lungen eintreten, ‚welche erfi vor einigen Tagen vor⸗ 
"fielen. Stuͤtzt man fic) auf den Bunft, daß man vom 
jenem, deflen Verbrechen vor längerer Zeit begangen 
ward, vermuthen müfle, er habe fich gebeſſert, fo 
ſteht diefer Behauptung die gemeine Lehre entgegen, 
nach weicher eine Miſſethat verjährt ſeyn kann, ob⸗ 
gleich deren Urheber mehrere derfelben oder verfchiedes 
ner Gattung vollzogen hat: Die übrigen noch wes 
nigee bedeutenden Rechtfertigungegründe der Verjähs 
eung find bereits von Andern, z. B. Srändler?), 
hinlaͤnglich geprüft und widerlegt worden. 


§. 2. 
Mit allem Rechte verordnet alfo der Art. 139, 
des Fön. Baierifchen Strafgeſetzbuchs: Der Ablauf eis 





2) Spftemat. Entwidlun der Lehre von der — 
peinlichen Strafe. Halle 1796.9. 8— 15 
Jaͤhrung zu feiner der bisher auf geftellten She 
te pafie ! zeigt (ehr aufühtig rt 
ı2. folg. 


v⸗ 


— 
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ner beſtimmten Zeit iſt fuͤr ſich allein kein Rechts⸗ 


grund, um das Verbrechen und deſſen Strafe zu tilgen. 
Durch eine ſolche Verordnung wird gewiß das Anſehen 
und die Wirkung Der Strafgeſetze befeſtigt, und die. 


durch fie zu erwartende Abfchredfung vermehrt, wenn 


der Verbrecher zu jeder Zeit beforgen muß, daß ihn 
der Richter feiner That wegen zur Unterfuchung und 


‚Strafe ziehen werde, . ohne daß der Lauf der Zeit ihn 


Dagegen zu. fügen im Stande if. Obgleich aber 


alles dieſes, ald Regel betrachtet, auf den richtigften 
Gruͤnden beruht, ſo kann es doch Grände geben, 
weswegen die Unterſuchung und Beſtrafung eines Vers 
brechens unterbleiben muß, weil eine geraume Zeit 
verfloflen if. Denken wir.ung, es wird ein Verbrechen 


unterſucht, welches vor längerer Zeit begangen ward, 
Bei einem ſolchen giebt‘ es der Kegel nad keine Spus 
wen. mehr, welche durch Augenfchein hergeſtellt werden 
koͤnnten; meiftens wird man alfo in ſolchen Gällen | den 


Beweis bloß durch Zeugen herſtellen muͤſſen, da uͤber⸗ 


haupt der Beweis durch Urkunden in peinlichen Sachen 
ſeitner iſt. Werden aber Zeugen Über eine ſchon laͤn⸗ 


ger veruͤbte Miſſethat vernommen, ſo entſteht der ge⸗ 


gründete Zweifel, ob die Zeugen ein fo gutes Gedaͤcht⸗ 
niß haben, Daß fie alles richtig darftellen, ‚oder ob 


- fie, was nit unwahrfcheinlih ift, manches bereits 


vergeffen Haben, und die Sache fo erzählen, wie eine 
irregeleitete Dhantafie fie ihnen vorftellt. Sollte auß 
in folben Zällen der Beſchuldigke die That geftchen, 
fo kommt oft der Richter in die VBerlegenheit, auf 
welche Art ‚er unterfuchen foll, ob dies Geftändniß 


wahr fey, denn: au dazu wird es ihm oft an Bes 
weismitteln fehlen. ‚Dazu kommt, daß der Befhuls ” 


⸗ 
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digte durch den Lauf der Zeit oft feine Bertheidigunass - 
mittel verliert, ſey es, daß. er die dazu dienlichen 
Einreden vergißt, oder.daß die Zeugen, Durch welche 
er beweifen fünnte, geftorben oder abweſend find. 
Wenigſtens, wenn ed auch nicht bewiefen iſt, daß der 
Beſchuldigte feine Bertheidigungsmittel verloren habe, 
wird der Richter immer ungewiß feyn, ob nicht der 
Beſchuldigte Vertheidigungsgrände würde beigebracht 
haben, oder würde haben beibringen fönnen, menn . 
er bald nach begangener That wäre vernommen wor⸗ 
den. Alſo nicht allein die Befchwerbe des Beweiſes 
älterer Verbrechen, fondern befonders die Zweifel 
gegen die hierüber vorhanduen Beweife find es, weiche 
. foihen Unterfuchungen entgegenfiehen. Dazu kommt 
noch eine andere Rüdfiht. Hat jemand vor läns 
geret Zeit eine Miffethat veruͤbt, und nachher fich 
immer gut betragen, fo fann man daraus die Ders 
muthung ableiten, daß er durch ganz befondere Um⸗ 
fände und Berhältniffe zum Verbrechen verleitet 
ward, welche mwenigftens zum Theil außer feiner 
Schuld lagen, daß alfo feine Strafbarkeit in einem 
mildern Lichte erfcheint. Auch beweifet feine lang 
fortgefegte gute Aufführung ; daß er: der Öffentlichen 
Drdnung minder gefährlich ſey. Schon die älterni 
Schriftſteller hatten eine Anficht diefer Art, nur drüds 
- ten fie ſich unrichtig aus, wenn fie fagten, von einem 
ſolchen Menfchen müfle man.annehmen, er habe daß. 
Gtrafgeſetz nicht ſowohl dolos als culpos überfchrits 
ten3). Endlich tritt noch der Umftand ein, daß es 
. in vielen Fällen allee Humanität widerſtrebt, eis. 
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6) Tiraqueli de poenis temperandis Caul, 24. 


’ 
\ . N 


208 unlerſhiede bes oemelnen beutſchen 


nen Menſchen eines äftern Verbrechens wegen jur 

Unterfuhung zu ziehen, welcher eine fange Zeit bins 

' durch eine: untadelhafte Aufführung fortgefegt, und 

dadurch. feine Achtung gegen die Gefege an. den Tag 

gelegt hat?). Wollte man auf dies untadelhafte Bes 

- tragen gar feine Ruͤckſicht nehmen, fo würde dies für 

eiinen Menfchen, der die Geſetze einmal übertrat, ein 

Reiz zu neuen Verbrechen feyn , wenn er zu erwarten 

. hätte, "daß er auch durch die längfte und beſte Auf: 

führung ſich aus den Händen der Eriminaljuftiz nicht 
befreien koͤnne ). 


J 


— 


$. 4 

Aus diefen Bcänden 7 es der gefegebenden 
Klugheit angemeflen, unter gewiffen Bedingungen 
. Verbrechen, welche dor längerer Zeit begangen wur⸗ 
den, von ber Unterſuchung und Strafe zu befreien, 
Sehr zweckmaͤßig verordnet alfo der Art. 139. des kin. 
Baieriſchen Strafgeſetzbuchs: der Verbrecher fol von 
der Strafe Iosgefpruchen. werden, menn er dem Ges 
richte unbefannt geblieben, oder die erfoderliche Uns 
terſuchung oder Entfcheidung durch die Schuld des _ 

Richters unterlaflen ward, und vom Augenblicke der‘ 
begangnen Webertretung an die im Art. 140. bes . 
fimmten Zeitpunfte verfloffen find, auch der Verbre⸗ 
cher während dieſes Zeitraums eine ununterbrochen 
| ‚gute Aufführung bezeigt Hat. Die Straflofigkeit Als’ 
teerer Verbrechen if alfo an zwei Bedingungen ges 
Enuͤpft, welche. alle sufammen eintreten muͤſſen: I. Es 


En 0 ⏑ ⏑ ⏑⏑ ————————— ———— 5———— 





4) age ſehr —*5 — das bisher Belagte beſtaͤrkende 
de ergab aͤhlt Payſen ©. 47..48. 125. 126. 

5) dc en dug zum Steafgefegbuche fir das Königreich | 
aiern, G. 6. 27. 
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muß die, geſetzlich beſtimmte Zeit ganz verfloſſen ſeyn, 
ohne daß uͤber dies Verbrechen eine Unterſuchung an⸗ 
geſtellt, oder eine Entſcheidung erlaſſen ward. Von 
dieſer Bedingung giebt das Geſetz drei Faͤlle an, welche 
es durch das Woͤrtchen oder: abfondert: a) dee 
Thäter ift dem Gerichte unbekannt geblieben. Das 
Geſetz fagt: der Thäter, hicht die That. Daraus ers . 
giebt fih, daß die Verjährung dadurch weder unters 
brochen, noch aufgehoben werden fann, wenn das 
Gericht die That erfahren, und darüber eine Generals 
unterfuchbung angeftellt, aber Feine Fndicien gegen ir⸗ 
gend jemand ale Thäter erhalten hat. Denn auch 
in diefem Kalle ift der Thäter dem Gerichte unbekannt 
geblieben. b) Das Gericht Hat zwar den Thäter ers 
fahren, aber durch feine Schuld die gefeglihe Zeit 
hindurch gegen ihn Feine Unterfuhung angefiellt. 
Diefe Unterlafiung der Unterfuchung ift zwar in Hins 
ſicht des Richters firafbar, und kann nach Art. 455. 
mit Degradation oder Dienftentloflung beftraft wer⸗ 
den, aber für den Befchuldigten hat fie die vortheils 
hafte Wirfung, daß er dadurch Befreiung von der 
Strafe erhält. Dazu ift es alfo nöthig, daß der 
Richter Kenntnig vom Thäter erlangte, und durch 
feine eigne Schuld die Unterfuhung gegen diefen 
unterließ. Der Umſtand, daß der Thäter die Spuren 


Des Verbrechens vertilgte, daß er durch die Fluch 


fi der Unterfuchung entzog, kann den Richter nicht: 
Hentſchuldigen. Denn fobald diefer Hinlängliche Kennts 
niß der That und ihres Urhebers erlangt hat, ſo iſt 
er die Unterfuchung anzuftellen fchuldig, wenn auch 
die Epuren des Verbrechens vertilgt find. Denn es 
giebt auch andere Beweifesmittel, die That herzuſtel⸗ 
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len, und wenn auch der Thaͤter entwiſcht iſt, ſo kann 
der peinliche Prozeß gegen ihn in feiner Abweſenheit 
geführt werden. Aber ein anderes iſt es, wenn der 
Verbrecher durch eigne unerlaubte Handlungen Urs 
ſache ift, daß die Unterfuchung gegen ihn unterblieb. 
Dann fann er auf feine Weile auf Streaflofigfeit Ans 
ſpruch maden°). Seren wir, der Verbrecher bes 
fticht Die Zeugen, durch welche er überwiefen werden 
fonnte, daß fie nicht ihn, fondern einen Dritten als 
Urheber angeben: der wahre Thäter bleibt alfo vers 
borgen, die gefetlihe Verjaͤhrungszeit ift verfloſſen. 
Run entdedt ji der Meineid derZeugen, die Wahrs 
heit und der wahre Thäter wird durch unverwerfliche 
- Zeugen hergeftellt: dann kann diefer auf Verjährung 
“ feinen Anfpruch machen, und zwar aus einemdoppelten 
Stunde: einmal, weil die Unterfuchung gegen ihn 
nit durch die Schuld des Richters, fondern duch 
feine eignen ftrafbaren Handlungen unterblieben ift; 
zweitens, meil er eben deswegen feine untadel; 
hafte Aufführung nach begangner That gezeigt, ſon⸗ 
dern neue unerlaubte Handlungen begangen hat. 

\ c) Der Richter hat zwar gegen den Thäter eine 
Unterfuchung angeftellt, aber die Entiheidung der 
Sache ift während der gefeglichen Berjährungszeit 
durch die Schuld des Richters nicht erfolgt. Es fann 
alſo dem Verbrecher nichts helfen, wenn er durch Ehis 
kanen oder ungegründetes Läugnen die Unterſuchung fo 
in die Länge -zieht, daß mittlerweile die Verjährung 
abläuft. Dann ift die Entſcheidung nicht durch des 
Richters Schuld unterblieben. Aber zur Aufhebung 

= der 





6) Anmerkungen a. a. O. 
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der Verjährung ifte genug, daß das Erimiualgericht 
erſter Inſtanz ein Urtheil erlaſſen hat; es iſt nicht noͤthig, 
daß dies Urtheil gerade rechtskraͤftig ward, ehe die ges 
fegliche Berjährungszeit verfloffen ift. Setze man, es iſt 
in erfter Inftanz gefprochen, es ift Dagegen ein Rechts⸗ 
mittel eingelegt, aber die Entfcheidung der hoͤhern Ins 
ſtanz verzögert fich, und mittlerweile läuft die Verjaͤh⸗ 
tungszeit ab: hier kann feine Verjährung angenommen 
werden, denn es ift vor dem Ablaufe der gefeglichen 
Zeit eine Entſcheidung erfolgt. Das Gefeg aber ers 
fodert nicht, daß diefe gerade rechtäfräftig ſeyn muͤſſe, 
um die Verjährung zu vethindern. 


$. 5. 


II. Die zweite Bedingung ber Verjahrung iſt 
eine ununterbrochen gute Auffuͤhrung die ganze ge⸗ 
ſetztiche Zeit hindurch. Dieſe beſteht ganz natuͤrlich 
darin, daß der Verbrecher ſich in dieſer Zeit aller 
Verbrechen und Vergehen enthaͤlt, und ſich vollkom⸗ 
- men gefegmäßig beträgt. Wbbald er alſo in dieſem 
Zeittaume ein Strafgefeg auͤbertritt, er mag nun das 
nämfihe Berbrechen wiederholen, oder ein anderes 
Verbrechen oder Vergehen begehen, ſo faͤllt dieſe Be⸗ 
dingung weg, ſo kann er auf keine Verjaͤhrung An⸗ 
ſpruch machen. Aber. die bloße Uebertretung eines 
Polizeigeſetzes iſt an ſich der Regel nach nicht bedeu⸗ 
tend. Ich glaube alſo nicht, daß dieſe den Lauf der 
Verjaͤhrung hemmen koͤnne. Das Strafgeſetzbuch 
fodert eine gute Auffuͤhrung, alſo muß man darunter 
eine Unterlaſſung ſolcher Handlungen verſtehen, welche 
in dieſem naͤmlichen Geſetzbuche unter Strafe: vers 
boten find. Aber eine gute: Aufführung iß BU ie 
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lange noͤthig, Bis die gefegliche Verjaͤhrungezeit ver⸗ 
Hoffen iſt. Wird nachher von der naͤmlichen Perſon 


„ein weiteres Verbrechen begangen, fo iſt deswegen 


“die erſte Miſſethat doch verjährt. Denn deren Vers 


jährung war vor der Begehung der neuen Uebelthat 
vollendet, und diefe legte kann nicht zuruͤckwirken. 


Dieſe ununterbroihen gute Aufführung ift dee Hanpts 


.d 


Aumerkungen a. Du. - 


grund, warum das Geſetz Steaflofigfeit erteilt, da 
man dadurch dem Verbrecher die Raͤcktehr zuv geſet⸗ 
tigen Ordnung erleichtern will 7). 


Um aber Verjährung annehmen zu- können, iſt 
es noͤthig, daß die beiden Bedingungen zuſammen ein⸗ 
treten. Denn das Geſetz hat ſie copulativ aufgeſtellt. 
Wenn alſo der Richter in der geſetzlichen Zeit dieſe 
Sache unterfucht und entfchieden hat, gleichviel ob 
der Beſchuldigte gegenwaͤrtig oder abweſend iſt, ob 
Rer im gewoͤhnlichen Wege oder in contumaciam ver⸗ 
urtheilt ward, ſo iſt die Verjaͤhrung fuͤr immer unter⸗ 
brochen, und kann nie wieder angefangen werden. 
Eben ſo iſt es, wenn der Verbrecher während | des 
: Laufes der Verjährungszeit fi) einer neuen liebertre⸗ 
tung des Strofeſchee ſchuldig macht. 


5.6. J 

Wenn wir dieſe Beſtimmungen des koͤn. Bair. 
Strafgeſetzbuchs mit dem gemeinen peinlichen Rechte 
vergleihen, fo ergeben ſich bedeutende unterſchiede 
zwiſchen beiden: | 


mn esse urn ö ’ 
- ‘ . 2 
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Rechts ift der bloße Ablauf der gefeglichen Zeit. - Iſt 
diefe verfloffen, fo ift das Verbrechen verjährt, und 
hat keine weitere rechtliche Solge. Aber nach dem Fön. 


Bair. Strafrechte liegt der Hauptgrund der Strafs 
fofigfeit in der ununterbrochen guten Aufführung des 
Verbrechers die gefeßliche Zeit hindurch. Auf diefe 


nimmt das gemeine Recht feine Ruͤckſicht. Wenn alfo 
jemand eine Miffethat vor. zwanzig- und eine andere. 
vor zehn Jahren verübt hat, fo ift die erfte verjährt, 
wenn auch die ‚sweite unterfucht und beftraft werden 
kann. 


II. Nah dem gemeinen Rechte iſts zur Verjaͤh⸗ 
eung genug, wenn die gefegliche Zeit über die That 
nicht fpeciell gegen den Urheber unterfucht ward; es 
ift gleichgältig, ob die Unterfuchung durch die Schuld 
Des Richters oder durch einen Zufall, oder durch ftrafs 
bare Handlungen unterblieb. Aber nach dem Baieris 
ſchen Etrafrechte muß die Unterfuhung durch die 
Schuld des Richters oder wegen gufäliget Umftände 


unterblieben feyn. Waren uner aubte Handlungen 
des Verbtechers Urſache, daß die Unterſuchung nicht 


angeftellt ward, fo ift Feine Verjährung denkbar. 


. III. Nach dem gemeinen Rechte ift die Verjaͤh⸗ 
rung unterbrochen, wenn der gehoͤrige Richter ſpe⸗ 
cielle Underſuchungshandlungen, z. B. eine Vorladung, 
ein Verhoͤr, gegen den Beſchuldigten vorgenommen 
hat; es iſt zur Aufhebung der Verjährung. nicht 


nöthig, daß waͤhrend des Faufes der VBerjährungsgeif 


eine Entfcheidung erfolgt ift. Aber nach dem Baieris 


(den Strofrechte ift e8 möglich, Daß eine bereits _ 
0 | Da | 


‘ 
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unterſuchte That verjaͤhrt wird, wenn waͤhrend der 


geſetzlichen Verjaͤhrungszeit durch die Schuld des Rich⸗ 
ters keine Entſcheidung erfolgt iſt. 
IV. Wenn nad angeſtellter Unterſuchung der 


Beſchuldigte entwifcht, fo Fann nach gemeinem Rechte 


die Verjährung, welche unterbrochen war, wieder 
von neuem anfangen, und vollendet werden, wenn 


ſeit der Entweichung die geſetzliche Verjährung abge: 


laufen ift, ohne daß eine fpecielle Gerichtshandlung 
‚gegen den Beichuldigten vorgenommen ward *). Aber 
nach dem Baierifben Streafrechte kann ein folcher 
Fluͤchtling die Wohlthat der Verjährung nicht ans 
fpregen. Denn iſt einmal die Unterfuhhung anges 


ſtellt, fo ift es Ungehörfam gegen das Gericht, wenn 


der Beſchuldigte durch die Flucht fich der angefangnen 
Anterfuchung entzieht, alfo jie ift eine unerlaubte 
Handlung, welche oft und meiftens die wirkſame Fort⸗ 


. fegung der Unterfuhung unmöglich madt: alfo die 


Vorausſetzungen treten nicht ein, unter welchen der 


Art. 139. die Verjährung zuläßt. Wenn freilich in 
diefee Lage der Richter die Unterfuchung gegen den 
Fluͤchtigen nicht fortſetzt, ob er ſie gleich haͤtte fort⸗ 
ſetzen koͤnnen, wenn er gegen den Fluͤchtigen fein Con⸗ 
tumacialurtheil erläßt: dann kann allerdings Verjähs 


rung angenommen: werden. Denn alsdann tritt die 
‚gefeglihe Vorausfegung ein, daß die Entfcheidung 


duch die Schuld des Richterd nicht erfolgte. Eben 
fo iſt eine Verjährung denfhar, wenn der: Verbrecher 
vor angeftelltem Prozeſſe entflohen, und dem Gerichte 
‚unbefannt geblieben if. 


8) Dies if Io nach dem gemeinen Rechte ftreitig. 
Grund! ler 
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V. Nach dem gemeinen Rechte beſteht, wenige 
Ausnahmen abgerechnet ?), der geſetzliche Verjährunggs 
‚ termin in.20 Jahren. Das fün, Baierifche Strafges 
ſetzbuch macht aber Art. 140. eine fehr zweckmaͤßige 
Gradation nach, der größern und geringern Schädlichs 


feit der Verbrechen, und nimmt den Maafftab nad, . - ' 


der Strafe, melde ihnen gedroht ift, wenn man 
daraus jene Schädlihfeit am beften ermeflen kann. 
Es wird bei Uebertretungen, welche des Gefaͤngniß 
oder eine geringere Strafe wirfen, eine Verjaͤhrungs⸗ 
zeit von 2 Jahren; bei jenen, welche das Arbeits 
haus nad ficb ziehen, von 5 Jahren; bei ſolchen, 
die dem, Zuchthaufe bis auf 12 Jahre unterworfen - 
find, von 10 Jahren, und bei allen fchwerern von 
20 Jahren beftimmt. Es ift unverfennbar,, daß es. 
nee dem Staate weniger gefährlich ift, welcher nur 
ein Vergehen oder Fleineres Verbrechen beging: feine 
Handlung Fann alfo früher von aller Strafe entbuns 
den werden, als der Urheber einer ſchweren Mifferhat, ı 
an deren Beftrafung dem Staate ungleip ‚mehr gez. 
legen iſt. Offenbar ift alfo diefe Gradation ungleich 
zweckmaͤßiger, als die zu allgemeine Beftimmung des 
gemeinen Rechts, nach welcher der Fleine Diebftahl 


zur Verjährung die nämliche Zeit erfodert, als der 


ſchwerſte Mord. Beide Rechte, das gemeine und 
Baierifche, kommen aber darin überein, von welchem 
Zeitpunfte an die VBerjährungszeit zu rechnen fen. Gie 
beftimmen nämlich als Anfang den Zeitpunft, wo die 





5) Man fehe hierüber Gruͤndler $. ao. Payfen 4. 31 
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Miffethat vollzogen worden ift. Hierüber if ein An⸗ | 
ftand, wenn während der Verjährungszeit die That 
‚nicht ımterfucht ward. Da muß die Verjährung vom 
Momente der Vollendung an gerechnet werden. Aber 
kann man die nämliche Berechnung annehmen, wenn 
"die Verjährung dadurch begründet wird, baß wähs 
‘gend der gefeglichen Zeit die Entfcheidung der Sache 
durch die Schuld des Richters nicht erfolgte? Ich 
glaube nicht. Hier muͤſſen wir vorausſetzen, daß waͤh⸗ 
rend des Laufes der Verjaͤhrungszeit die That unter⸗ 
ſucht ward: durch dieſe Unterſuchung iſt die Verjaͤh⸗ 
rung unterbrochen, und kann, fo lange dieſe dauert, 
nicht laufen. Alſo muͤßte eigentlich im gegebnen Falle 
die Verjaͤhrung erſt von der Zeit an gerechnet werden, 
wo die Unterſuchung geſchloſſen worden iſt. Denn dann 
erſt kann man es dem Richter zur Schuld anrechnen, 
daß er die Sache nicht durch Entſcheidung geendigt 
hat. Wollte man im gegebnen Galle die Verjaͤhrungk⸗ 
zeit vom Momente der begangnen That an rechnen, fo 
würde daraus‘ eine große Inconvenienz 'entftehen, 
Segen wir, es if die Rede von einem Verbrechen, 
welches in 10 Jahten verjährt wird: der Richter ers 
langt davon im zehnten Jahre Kenntniß, er fängt an, 
au unterfuchen, und fchließt die Unterfuchung im legs 
ten Monate des zehnten Jahres: nun läßt der Ents 
ſcheidunssrichter die Enſcheidung durch ſeine Schuld 

. einige Boden liegen, mittlerweile läuft das zehnte 
- Sahe ab. Hier kann man nach dem Geifte des Ges 
ſetzes gewiß nicht fagen, daß die Verjährung. vollens 
det fey. Denn der Geift des Gefeges geht gewiß das - 
Bin, daß die ganze Verjährungszeit hindurch gar Peine 
fpeciele Proyebhandiung gegen den a Beſchuldigten vor⸗ 
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genommen ward. Hier muͤßte man alſo den Anfang, 
der Verjährung in den Zeitpunkt fegen, wo die Unter⸗ 


fuchung geſchloſſen ift, alfo die Pflicht des Entfcheis . 


dungsrichters, ein Urtheil zu fprechen,, eintritt. Denn 
bis zu diefem Zeitpunfte war die Verjährung dur) „ 


Die Unterfuchung unterbrochen , fie fann alfo nur von 


der Zeit an gerechnet werden, wo der Verzug (die 
mora) des Entfpeidungsrihters eintritt. 


VI. Rah dem’ gemeinen Rechte, wenigftens 
nach der Meinung verfchiedner Rechtsiehrer, find einige > 
Verbrechen von aller Verjährung ausgenommen ”°). 


Diefe Ausnahmen fallen nach dem Baieriſchen Strafe 


zechte weg; da hier fein Verbrechen ausgenemmen \ 
it, ſo koͤnnen alle Verbrechen verjährt werden, fie 
mögen einen Romen haben, weichen fie wollen. 





10) Sruͤndler 5. sı folg. 
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N VII. 
Beiträge 
zur eichtigeen Beſtimmung und naturgemößern ' 
BE Be Entwidelung der Theorie 
u über das nt | 
"Verbrechen des Betrugs und Der gaſſchuns | 
nn : feinen verſchieden en Arten. 
— Bon | 
Herrn Dr. Alien, 
* vrdentt. Profeſſor der Rechte zu Leipzis. 





rät des Aufſotes Sir. V. im erften ae 


en nad 


\ Vierter Asfsnitt, 


Welche Verbrechen, mit einem eigenthuͤmlichen 
Namen verſehen, gehoͤren in die Claſſe der durch 
Betrug und Faͤlſchung vollbrachten; und welche 
zieht man mit Unrecht dahin? 


Mer dem Verfaſſer dieſes Aufſatzes mit voller Auf⸗ 
merkſamkeit gefolgt iſt, in der Entwicklung der von 
ihm in den fruͤhern Abſchnitten dargeſtellten Lehre; 
der wird zwar allerdings im Stande ſeyn, die im All⸗ 
gemeinen vorgetragenen Grundſaͤtze auf die ſo man⸗ 
nichfaltigen einzelnen Faͤlle weiter anzuwenden. Einige 
Winke und Fingerzeige uͤber die in der Ueberſchrift 
aufgeworfene Frage dürften jedoch nicht unwillkom 


x , n 
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men ſeyn. Denn alle Regeln gewinnen erft durch ihre 
Anwendung auf einzelne Säle recht eigentliches Leben, 
Diefe Anwendung wird oft der Schlüffel ſowohl als 
die Probe zu dem aufgeftellten Lehrfage, wodurch man 
defien Bündigfeit und Wahrheit, oder auh — den 


Bloß trüglihen Schein deſſelben näher Fennen lernt. ° 


Meiſtens hat man in der hier fraglichen Beziehung 
die Grenzen von Betrug und Faͤlſchung zu weit erſtreckt. 
Es gehören alſo nicht zu dieſer Elafle: 
1) dee Funddiebſtahl (kurtum invehtio- 
nis); auch nicht 
2) die Unterfölagung; welche beide unter 
Mehrern Tittmann 33) hierher gezogen hat. 
Der Reatus des Betrugs und der Faͤlſchung bes 
fteht in einer durch Füge oder Täufchung bewirkten 
Rechtsverlegung. Weder Zunddiebftahl noch Unters 
fchlagung wird auf diefe Weife vollendet; am allers 
wenigften jener. Das Ergreifen der fremden von 
mir gefundenen, oder mir vorher zur Aufbewahrung 
anvertrauten Sache in diebifcher Abſicht ift der Act, 
der dieſe Berbrechen hervorbringt. Gie gehören mits 
bin in ihrem Urprincip zur Claſſe des Diebftahld oder 
der Entivendung, wohin fie auch von Vielen gerechnet 
werden. Nur nicht zum eigentlichen Diebftahle im 
engern Sinne, meil ihnen gewiſſe hierzu erfoders 
liche Nebenbegriffe ermangeln 3%). Freilich kann ges 
ſchehen, daß der Finder die fremde Sache für die ſei⸗ 
nige ausgiebt; ihre bisherige Geſtalt verändert, um 
33) in dem Handbuche des gem. deutfch. peinl. Rechts. Th. 3. 
3% Mon vergl. meine Nevifion ber Brundfäge Aber das 


‚Verbrechen des Diebftahls, iſte Abtheil. ater Abſ 
Aße, ste und zte Abhandl. G. ch 


‘ 


4 
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Be unfenntlich zu machen, und dergl. mehr. Diefe . 


Handlungen find jedoch dem Wefen der genannten vers 
brecherifchen That völlig fremd und bloß zufällig. Auch 


der eigentliche Dieb unternimmt oft ähnliche Hands . 


lungen nach. eollendetem Diebftahl, um die That zu - 


. verbergen, ohne daß es jemandem einflele, hierin 


allein einen. befondern Betrug zu ſuchen. Daſſelbe 
‚gilt von der Unterfchlagung und Beruntrauung anders 


. trauter Gelder, fobald man die That an und für fi 
betrachtet. Der Depofitar oder Eafienbeamte, wel⸗ 


cher aus der ihm anvertrauten Caſſe eine Summe Gel⸗ 
des wegnimmt, und. damit die Flucht ergreift, bes 


ſtahl feine- Caffe und ift dem Diebe glei. “Keine _ 
Simulation, Feine Taͤuſchung ift-nöthig, um das Vers . 


Drehen zu vollbringen. Es bedarf keiner falfchen 


Rechnungen und Belege. Treten fie hinzu, um das 


Verbrechen zu verbergen, fo concurriren dann freilich 
Betrug und Faͤlſchung nebenher mit der Unterfchlas 
. gung. Aber es wird dieſes Zuſammentreffen wenig⸗ 
ſtens in der Regel nur als eine ideelle Concurrenz an⸗ 
geſehen werden koͤnnen; und das Hauptaugenmerk auf 
die Veruntrauung ſelbſt gerichtet bleiben. Endlich 


ruͤcken allmaͤhlig die Grenzlinien immer naͤher an ein⸗ 


ander. Der Caſſenbeamte, welcher die von ihm in 
ſeiner Öffentlichen Eigenſchaft erhobene Geldſumme 
gar nicht zur Caſſe bringt, ſondern ſie ſofort, in ſeinen 


"Beutel ſteckt, ‚ähnelt dem Betrüger ſchon mehr, als 
. der Evftere. Aber dennoch bleibt auch hier das Neh⸗ 


men oder Ergreifen der wahre Thatbeſand des 


Berbrechens. 


‚Und doch gebraucht man im gemeinen geben, ja 


I) 


auch wohl in der juelſiiſchen Sprache hauſs de den Aus⸗ 











‚über das Verbrechen bes Betrug. 22* 
druck: A hat den Fiscus oder die Sportelcaffe um 
sooo Thaler betrogen? Das läßt fich leicht ers 
klaͤren! Durch das übernommene Depofitum, durch 
Die übertragene Amtsvermwaltung und die dabei fogar 
eidfich geſchehene Verpflichtung, war allerdings ein 
befonderes Contracts⸗ oder Amtsverhäftnig zwiſchen 
dem Befchädigten und dem-Berbrecher herbeigeführt 
worden, welches ein Vertrauen von Seiten des Ueber⸗ 
tragenden, ein Berfprechen von Seiten des Ueberneh⸗ 
menden ausdrücdt. Diefes Verhältniß ift durch die 
Unterfchlagung zugleich mit verlegt; Durch Wort und 
Eides :» Bruch ift das Vertrauen getäufcht worden, 
Allein ed bleibt das immer nur ein untergeordnetes 
Nebenverhaͤltniß, welches der Slaffification des Vers 


brechens der Unterfchlagung überhanpt nicht entfcheis - 


den, diefes nicht in einen Betrug ummwandeln, oder bes 
wirfen kann, daß ein anderes feiner innern Natur 
nach befiimmtes und befonders benanntes Verbrechen 
hierher gezogen werde. Man mwärde fonft mit gleis 
dem Rechte jede Art vol Uebertretung eines Beams 
ten zu dem Betruge zählen müflen, da er bei jeder das 
in ihn gefegte Vertrauen des Staats täufcht. Der Eis 
desbruch an fich betrachtet ift eben derfelbe: es veruns 
traue jemand einen Grofchen oder taufend'Thaler. Er 
ifteben fowohl auch dann vorhanden, wenn der Beamte 
wider feine eidlich beſtaͤrkte Inſtruction eine Nacht 
ohne Anmeldung vom Haufe abiwefend war. Ader wie 
ſehr verfchieden ift die rechtliche Beurtheilung und Bes - 
-fteäfung diefer Handlungen nach dem allgemeinen und 


pofitiven Mafftabe! Und warum das? Weil das Er⸗ 


greifen bei der Veruntrauung den Ausſchlag giebt, 
und hierbei die Sum me allerdings in örage kommt. 


/ 
[u a % 
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Nach denfelben Grundfägen find: die Fälle zu ents - 
fcheiden, wo der Empfänger contractdmäßig nicht das 
Hm eingehändigte Moteriale ſelbſt, fondern daffelbe, 
duch Specification in einen andern Begenftand vers 


wandelt, abzuliefern hat; wie z. B. der Müller und, 


Weber. Go wenig als dieſe Eigenthämer des Ihnen 
gugebrachten Getreides oder Barnes find, eben fo _ 
wenig werden fie Eigenthoͤmer des daraus bereiteten 
Mehls oder Leinwand. Sie mögen fi alfo an jenem 


"oder an diefem vergreifen; fo verüben fie Unterfchlas 


gung, nicht Betrug. Gleichergeftalt Die in der 
Scheune .angeftellten Dreſcher und andere Perfonen 
Diefer Urt. Nur concurrirt abermals dabei die Con⸗ 


tracts⸗ Verletzung und das mittelſt ſelbiger getaͤuſchte 
Vertrauen. Uber eine bloße Contracts-⸗Verletzung 


Wird ja, nach der foft uͤberall verfochtenen Meinung, 
nicht einmal für eine zue Strafe geeignete That ans 


geſehen! Den äußerftien Grenzpunft in einem Beis 


fpiele ausgedrückt, gewährt der Schneider oder ein 


‚ ähnlicher Handwerker, welchem zugleich von feinen 


Sunden überlaflen tworden ift, das benöthigte Mates , 


riale einzukaufen. Diefer betrügt im wahren Sinne 


des Worts, wenn er guf die Rechnung mehr Ellen 
Tuch bringt, als er. einkaufte; einen Höhern Preis 
dafür anſetzte, als er. bezahlte. Er veruntvaut, 


wenn er von dem zur Verarbeitung für den Beſteller 


wirklich Eingekauften etwas wegnimmt, und an ſich 
behaͤlt. Der Schuldner endlich, welcher die ihm ge⸗ 
Siehene Summe Geld oder Getreide aus Unvermoͤgen 


. nit zuruͤckzahlen kann, ber hat ſich Feiner Veruns 


trauung fehuldig gemacht. Exr konnte und durfte Die 
von ihm in Empfang genommene Species an? und ers 
i | f 
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greifen, um fie in feinen Nugen zu verwenden. Bei 
ihm ift fein. anderer Reatus vorhanden, als feine 
Wortbruͤchigkeit, daß er dem Gläubiger zue befiimms 
Zeit nicht Zahlung keiftet. Er alfo hat diefen hieys 
duch um feine Foderung wirflihd betrogen; unbes 
:dingt und ohne Ausnahme, wenn man dag Wort in 
feinem allgemeinften Sinne gebraucht; rechtlich ge⸗ 
nommen wenigftens dann dee Schuldner, wenn er an 
feinem Unvermögen auf irgend eine Weife Schuld ift. 
Und das wird immer oder doch fonft immer der Fall 
feyn. ' oo. 
3) Concuffionund Erpreffung ??) ;; 

Zwang, wenn auch nur.pfpchologifcher,, von der eis 
nen und Furcht von der andern Seite find hier die 





35) Anderer Meinung ift Tittmann Th. 3. 4. s1s. in Deus 
bindung mit Th. a. $. 306. Not. 2. und 64. 231 fgg. .Wiele 
fruchtbare Ideen find hier vorgetragen; aber noch ſcheint 
es mir dabei an einer ganz Flaren Ueberſicht und Grenz⸗ 
beftimmung zu fehlen. Freilich ift dieſe wegen der vie 
fachen Eoncurrenz und Colifien der bi einer und‘ berfels 
ben That zum Grunde liegenden Märimen ungemein 
ſchwierig; beſonders in einem das ganze Strafrecht 
faflenden Lehr; oder Handbuche, 100 wieder eine zu roße: 
Zeriplitterung der einzelnen Verbrechen an mehrera Orten 
die Ueberſicht, zumal für den bloßen Praktiker, erichwert. 
Nur Annäherung zum Siele, nicht Erreichung deſſelben 
kann bier der Sachverftändige billigeriweife erwarten ! Auch 
Grolmenn $. 3c0. und Feuerbach $. 403. und Note a. 
ziehen den Fall hHierber, wo durh bloßen Mißbrauch 
eines Rechts von-dem Andern etwas erpreßt wird. — Das, 
wie jeder Unbefangene anerkennen muß, an trefflichen 

deen fo reichhaltine Strafgefegbuch für das Königreich 

aiern (welches mit den Anmerkungen dazu nach den 
Protocollen des KRönial. geh. Raths, München 1813 und 
1814, durch den Druck befannt gemacht worden, und dem 
1814 im Drud erfchienenen Strafgefeßbuche für die Herzogs 
lich⸗Oldenburaſchen Lande, jedoch unter einigen. Modi« 
ficationen, z. B. daß der 206. Artikel in Jene. sackher die 


— 
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eigentlichen Hebel. _ Wenn der Beamte den .bei ihm. 
bürgerlich. oder peinlich Verklagten zu verurtheilen . 
droht, wenn derſelbe ihm nicht 190 Louisd'or zahle," 
und ihm das Befugniß, das Urtheil.zu fällen, wirklich 


‚zukommt; fo ift fuͤrwahr Feine Täufchung deflen ers 
folgt, wider welchen das Verbrechen verübt wird; - 





außerordentlichen Strafen nachläßt, in dieſem weggeblieben 
iſt) Hat wenen des fo eben angebeuteten Zufammenflufles der 
heil Beftrafung des Betrugs und der Faͤlſchung in Frage 
; Bommenden Momente fich ebenfalls veranlaßt gefunden, 
dieſes Derbrechen in den verfchiedenen Büchern an verfchies 
denen Orten einjufchalten. So handelt das legte Eapitel 
im ıflen Titel des II. Buchs unter den übrigen Privat⸗ 
.  »serbrechen: von Beeinträchtigung fremder Nechte durch 
, Betrug: A) im Allgemeinen; B) Betrug zum Nachtbeile _ 
< "Fremden Eigenthums, 1) einfacher, 2) ausgezeichneter Des | 
-  ıften und aten Grades, Urfundenfälfhung, Mieineid in | 
Civilſachen, fträflicher Banquerut. C Betrug an ber Pers | 
ſon / E) ruͤckſichtlich der Ehe, 2) an ben Familienrechten, 
3) an dem guten Namen (Werleumbdung): a) außergerichts 
Ich; »b) gerichtlich Durch falſche Denuneiation; c) durch 
falſches Zeugniß in Straffachen; d’) durch Urfundenvers 
faͤlſchmng. Dann wieder das ste Eapitel des aten Titels 
unter den Staatsverbrehen: von den Verbrechen 
wider dffenfliche Treu und Glauben. A Faͤlſchung üffents 
licher Urkunden; B) Betrug rüdfichtlich der Staatsftenels 
C) Betrug durch Anmaßung eines Staatsamtes; D) Bes 
Iedung öffentlicher Treu und Glauben durch Staatsdiener; | 
E) Münzfäffhung F) Faͤlſchung der Staatspapiere. Und ' 
dann folgt die im iſten Titel vorber abgehandelte 
Lehre von Verbrechen wider, das (relpective Privats oder 
Staatss) Eigentbum; wobei unter andern auch die Unters 
ſchlagung, Beſtechung, Erpreſſung und Bedruͤckung ihren 
Yan gefunden. Haben. Auf ähnliche Weile kommt dieſe 
Eat der ftrafbaren Handlungen im III. Buche wieder 
- vor, welches von den Bergebungen (worunter das 
Geſetzbuch im Gegenſatz von Verbrechen Handlungen 
son niederer Strafbarkeit inſouderheit culpoſe verfteht) Hans 
delt ; und zwar wieder im aiſten Titel Cap. 3. fg. unter den 
PYrivats, und im atenKit. Cap. 4. unter den Staats⸗ 
Vergehungen. Ein weiteres Eingehen auf die Biene vor⸗ 
getragenen Ideen verbittet wir ber Kaum dieſer Blaͤtter. 


t 
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Leine Simulation eines Rechts ift eingetreten; nur 
auntergeordnet kommt auch. Hier wieder ein: Bruch der 
Amtspflicht Hinzu, Es gehört alfo das Verbrechen 
zu den durch zugefuͤgte Gewalt verübten. Bei Er⸗ 
preſſungen anderer Art kommt felbft jener Bruch der 
Sicht, nicht einmal eine Eontractsverleßung noths 
wendig vor. Ber’ jemanden bei der Veräbung eines 
Ehebruchs oder: eined andern Verbrechens ertappt, hat 
ein Recht zur Anzeige. . Wenn er mun das dadurch 
erlangte Uebergemicht benugt, um eine Summe Gels 
des zu erpreſſen; fo ift das allerdings eine ſtrafbare 
Handlung, die jedoch mit bem Betruge nichts gemein 
"Hat. Wahr aber it es, das diefe Art des Verbre⸗ 
chens häufig mit dem Betruge gepaart erſcheint. Das 
kommt in allen den Faͤllen vor', wo der Erpreſſer gar 
nicht die Gewalt hat, durch deren Vorſpiegelung er 
erpreßt; ſondern ſelbſt dieſe entweder ganz erdichtet, | 
oder doch uͤbertreibt. 


4) Die Streitfrage: Ob der Nachdruck, auch von 
pofitiven Geſetzen abgefehen ,. eine Rechtövera 
letzung in fi) begreife, 

will ih hier nicht erneuern ?‘). Zu dem Betruge ges 
hört er eigentlich nur dann, wenn die nachgedructe 
Auflage unter dem Schein det Achten verfauft 
wird. Kuͤndigt der Nachdrucker mit dreuſter Stirne 
ſeinen Nachdruck als ſolchen oͤffentlich an; ſo iſt er, 
vorausgeſ etzt, daß ein natürliches oder doch po⸗ 
ſitiv begruͤndetes Recht verletzt wurde, nach den be 





36) Vergleiche Meifter a. a. O. 1. 66. fg: amd die dort 
- mühfam nachgewiefene Literatur über dieſen vielfach ber 
leuchteten GegenRant. | 
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reits im erſten Abſchnitte S. 130, fgg. vorgetragenen 
Grundſaͤtzen allerdings ein Falſarius. Denn er bringt 
eine Sache hervor, zu deren Production er über: - 
haupt fein Recht hatte. Aber ein wahrer Betrug 
ift nicht vorhanden 37), weil weder der Käufer des 
offenfundigen Nachdrucks, noch felbft der Verfaſſer 
oder Verleger des Werks durch eine Vorfpiegelung ges 
täufcht und überliftet werden. Hoͤchſtens wieder eine 
MWortbrüdigfeit, wenn man das Widerrechtliche im 
Mahdrude auf einen übertretenen ftillfchweigenden 
Bertrag zwifchen Berfäufer und Käufer gründen wolls 
te; nach welchem zwar dad einzelne Eremplar bes 
liebig zu gebrauchen überlaflen, deflen Vervielfaͤl⸗ 
tigung aber unterfagt. worden wäre. Allein diefe Idee 
eines ſtillſchweigenden Vertrags dürfte überhaupt 

wenig Empfehlung verdienen. Es ‚gehört alfo der 
Macdrud , wie er in der Regel vorfommt, mehr zu 
den Eingriffen in fremdes Eigenthum ohne Betrug. 
Etwa wie der Wilddieb, wenn er fchon nur herrenlofe 
"Sagen fich zueignet, dennoch die im Staate zum Eis 
genthume gehoͤrigen Rechte verlegt,- felbft wenn er. 
den in feinem eigenen Garten laufchenden Hafen 
ſchießt und verzehrt, weil er Hierzu fein Recht hat; 
fo handelt auch der Nachdrucker, welcher fein wohl⸗ 
erworbenes Exemplar widerrechtlich zur Hervorbrin⸗ 
gung einer falſchen Ausgabe gebraucht. 


5 Diejenigen, welche bloß die. Schwaͤche an⸗ 
derer benutzen, um daraus Vortheile fuͤr ſich zu 
ziehen, ohne ihrer Seits zur Luͤge und Taͤuſchung 
ihre Zuſtuct zu vehmen, verkennen zwar ihren 


hohen 





37) Anderer Meinung iſt dinmam —* 3. * ꝓ3. 
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hohen Menfchenwertb‘ und handeln unfittlich, 
wohl auch oft polizeiwidrig; aber zum Betruge 
darf man ihr Beginnen nicht zählen??). 


Ich erinnere hier an das Spielen mit Minderjähs 
rigen, Verſchwendern, Betrünfenen und mit Mens 
ſchen von blödem Berftande, die jedoch ſoviel Faſ⸗ 
fungsfraft haben, daß fie die Regeln des Spiels ans 
zuwenden vermögen. In fo fern nicht Falfch gefpielt 
wird, fondern nur Jugend, Rauſch, Leichtfinn und 
Schwäche die Beranlaflung geben, daß der darin Bes 
fangene mehr wagt und weniger aufmerffam auf fein 
Spiel ift, tritt Fein Betrug feines Gegners ein. Aber 
die Polizeigefege im Staate verbieten, unter Andro⸗ 
hung von Strafen, faft überall jeden Verkehr, wel⸗ 
cher die Leidenfchaften unnatürlich aufreist; infonder: 
heit au mit ſolchen Perfonen, melde durch die 
ihnen geſetzte Bormundfchaft unter dem befondern 
Schutze des Staatg ftehen; um fie auf diefe Weife vor 
den, wenn auch überhaupt betrachtet nur zufälligen 3?), 





38) Auch hierauf erftredt Tietmann $. 511. und Vote u bie 
Grenzen des Betrugs. - 
39) Zufällig nenne ich die Folgen, weil auch der unmüns 
dige oder trunfene Spieler gar wohl gewinnen fann und 
nicht felten aewinnt, wenn er Gluͤck hat; worduf es bei 
den meiſten Spielen hauptfächlich anfommt. Uebrigens 
beruht das Wefen des Spielens auf der Einwilligung der 
Spielenden unter ſich. ber Bevormundete und diejenis - 
en, welche ihnen gleich geachtet werden, haben nicht das 
eht, in andere als rein Iucrative Verträge ohne Vors 
mund einzwwvilligen. Bor Spielen mit wirflih Vers 
rädten oder im Auferften Grade Trunfenen fann nicht bie - - 
Rede feyn. Wer unter den Schein eines Spiels (und mehr 
als Schein Fann bier niemals vorhanden feyn) dem any 
dern fein Geld abnimmt, der ſtiehlt es ihm im eigentlichen 
Sinne des Worte. BE 


ma La. > 
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aber doch meiftend eintretenden Folgen ihrer unübers 


legten Handlungen zu ſchuͤtzen. So erhebt auch hier, wie 


faſt uͤberall, das im Staate geltende poſitive Recht das 
Sittengeſetz zum Rechtsgeſetz. Nunmehr ähneln aller⸗ 
dings dergleichen Uebertretungen dem Betruge am 
meiſten, ohne es jedoch wirklich zu ſeyn. Jenen geſetz⸗ 
lichen Schutz uͤber Bevormundete erſtreckt man ana⸗ 
logiſch auch auf ſolche, die wenigſtens fuͤr den Augen⸗ 
blick den Unmuͤndigen und Schwachkoͤpfigen gleich zu 
achten find, und eben deshalb, fo lange diefer Zuftand 
dauert, ohne einen befondern Bermund zu haben, 
gleichfam unter der Vormundſchaft der Staatsgewalt 
‚ unmittelbar fiehen. Dahin gehören hauptſaͤchlich die 
Betrunkenen. Freilich wird auch bier auf gemifien 
Punkten und Spigen die Grenzicheide ſchwer erfenns 
bar ſeyn. Ein durch die, wegen des bereite erlittes 
nen Verluſts, gefteigerte Leidenfchaft der Spielfucht 
oder Spielwuth Beraufchter zeigt ebenfalls eine 
ſchwache Seite; oft noch im höheren Grade ale ein 
Minderjähriger oder Trunfener von übrigens ernz 
fiem Temperament. Und doch wird jener wider den 
Gewinner nicht einmal eine Eivilffage anſtellen, ge⸗ 
ſchweige denſelben eines Vergehens beſchuldigen koͤn⸗ 
nen; wenn das getriebene Spiel nicht uͤberhaupt ein 
polizeilich verbotenes war, oder die Summe des Ver⸗ 
luſtes die polizeilich etwa feſtgeſetzten Grenzen uͤber⸗ 
ſchritt. 


6) Ueber die Calumnie und Setleunduns: 
ſo wie 


7 über die Praͤvaricgtion und andere Arten 
der Vetletzungen des Vertrauens — 








a7 


beziehe ich mich auf dasjenige, was hierüber jur näs 


bern Entwicklung der aufgefellten Säge oben®. 129 - 
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fg. und S. 161 fg. vorgefommen iſt. Das bereits 


Gefagte wird, glaube ich, hinreihen, meine Anfichs 


ten auch durch Anwendung und Beifpiel anſchaulicher 
gemacht und den Leſer auf den Standpunkt geſtellt 
zu haben, von welchem aus.er ſelbſt mit Sicherheit 
beurtheilen koͤnne: in welchen Faͤllen die bei Nr. 6 
und 7. genannten Verbrechen; ingleichen 
8) der Banferott und 
9) die von unfern Vorfahren uralter Zeit her ung 
gebliebene Zauberei 
zur Claſſe des Betrugs und der Faͤlſchung gehören; 
und in welchen Sällen fie nah einem andern Grunds 
princip beurtheilt werden müffen. 
Cs ift auch Feinem erheblichen Zweifel untets 
worfen, daß 


10) falfbes Zeugniß jufammt dem. Meins 


eide *°), ferner 
11) Grenzverruͤckung —2— und ſchluͤßlich 


12) Berfertigung und Verbreitung fals- 


fber Münzen — 
ganz eigentlich hierher gehören. Das letztere Verbres 
Ken feld dann, wenn die Münze ihrem innern Ges 
halte nach nicht fchlechter wäre, als die nachgeahmte, 
Denn ein folder Ausmuͤnzer hat überhaupt Fein Recht 
zu münzen. Er beingt mithin nicht nur etwas Fais 


fches hervor, fondern er täufcht zugleich bei dem Aus⸗ 





40) M. vergl. oben ©. 128. 
41) Vergl. oben ©. 134. 
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geben der Moͤnze den Empfänger durch das nachge⸗ 
ahmte Gepräge, nah welchem dieſer das Geldſtuͤck 
für wahre Staatdmünze halten muß. Und diefes in 
unmittelbarer Wechfelwirfung unter einander, ſtehende 
truͤgliche Verfertigen und Ausgeben verlegt zugleich 
das im Staate beſtehende landesherrliche Muͤnzrecht. 
Ueberdies iſt ſelbſt in dem Falle der gleichguten Muͤnze 

Gegwinnſucht nichts deſtoweniger die Triebfeder. Denn 
der Falſchmuͤnzer trachtet wenigſtens darnach, den 

durch den ſogenannten Prägefchag erwachſenden Vor⸗ 
theil ſich zuzueignen. 

Der Fall, daß ein Unterthan unter ſeinem 
eigenen Namen und Gepräge Münzen ſchluͤge 
und dadurch ſeines Oberherrn Muͤnzrecht verletzte, 
iſt zumal heut zu Tage kaum noch denkbar. Geſchaͤhe 
es, fo wäre eine Faͤlſchung allerdings vorhanden. 
Denn Geldmünze (von diefer aber und nicht von den 
Schaumuͤnzen ift hier allein die Rede) kann nur der 
produciren, welchem das Münzrecht zufteht. Das Fa⸗ 

bricat eines jeden andern ift ein unächtes. Allein 
Detrug mürde eine folhe That Feinesweges feyn, 
fobald nichts Täufchendes gefchehen, modurch der 
Empfaͤnger perleitet worden wäre, die Münze ihrer 
äußern Form, Bezeichnung und Stempelung nach für 
etwas anderes zu halten, als fie wirflich ift. Nur in 
wie fern hier, eben fo wie bei der Nr. 4. mit ermähns 
ten Gattung des Nachdrucks, dennoch viele zu dem 
Irrthum merden verleitet werden, das nach den Aus 

‚ Kern Zeichen als unächt fich anfündigende Produft 
nichts deftomweniger für aͤcht zu halten, meil fie bei 
Diefer dem Privatgewerbg überhaupt entzogenen, oder 
nur gewiſſen berechtigten Perfonen ausfchließend über» 


ı 
! 
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laſſenen Fabrication, den unerlaubten Eingriff in 
fremde Rechte nicht ahnen; nur in ſo fern, ſage ich, 


wird hier zugleich abermals ein verſchuldeter Betrug 


in Frage, kommen koͤnnen. Dieſes letztere inſonder⸗ 
heit noch, wenn z. B. vormals ein kleiner deutſcher 
Reichsunmittelbarer in der Meinung, daß ihm das 
Muͤnzrecht zuſtehe, Münzen unter feinem Gepraͤge 
haͤtte ausgehen laſſen, ungeachtet ihm dieſes Recht 
verſagt geweſen waͤre). 


Fuͤnfter Abſchnitt. 


Wenn iſt das Verbrechen des Betrugs und der 
Faͤlſchung vollbracht? 

Betrug überhaupt iſt vollendet, ſobald ein Be⸗ 
trogener vorhanden iſt, welcher duich die Luͤge oder 
den Trug getäuſcht worden war. Das folgt unmit⸗ 
telbar aus den Eroͤrterungen des erſten Abſchnitts 
S. 127 fgg. Betrachtet man nun den Betrug nur dann 
als ſrrafbares Verbrechen, wenn die Täufcbung einen 
Angriff auf das volllommene Recht dee andern ents 
hält; nimmt man, wie gewöhnlich geſchieht, kein un⸗ 
bedingtes Recht auf Wahrhaftigkeit an *8); ſo kann 
das Verbrechen des vollendeten Betrugs nicht 
fruͤher, aber auch nicht ſpaͤter ſein Daſeyn erlangen, 


42) Inſonderheit verwelfe ich Bier noch auf Rieinſchrodi in 
der 5 Abhandl. 9. 4. und 6.; ingleichen in Be spebung. 
auf das Münzverbrechen infonderheit auf eine Abhands 
lung ‚Erende elben in diefem Archive 4. Band. 2. St. 
Ps V. ©. 141 fog- und Tittmann a. a. O. Ch. 2. 4. 346 


) Bert oben dem zten Abfchn. dief. Abhandlung. 
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"als in dem Augenblicke, wo die Rechtsverletzung mit⸗ 
telſt der Täufchung in die Reihe der vorhandenen 
Dinge “eingetreten war. Kaum wird das jemand in 
Diefer Allgemeinheit bezweifeln. Wil man das fo - 
..ausdrüden: es müfle durch den Betrug ein Schas . 
den angerichtet worden feyn; fo ift das, ‚den Betrug » 
in der hier ausgedrücten Befchränfung gedacht, nicht 
geradehin-tadelndwerth ff). Derjenige, deffen Recht 
berletzt wurde, iſt jedesmal ein Befhädigter 
im mweitern Sinne des Wortd, mithin muß er auch 
einen Schaden erlitten haben. Niemand vermag 
fib auf ein Gefeß, . nicht einmal auf eines dergleichen 
aus dem Römifhen Rechte zu berufen (das doch 
fonft in jeder Noth fo leicht zu Hülfe kommt, wenn 
man nicht den Geift des Ganzen, . fondern einzelne 
Worte und Sragmente liebt), welches etwas jenem 
Sage Widerfprechendes verfügte. Wirklich würde auch . 
ein folhes Belek dem Geiſte, in welchem. das Römis 
ſche Recht gezeigtermaßen die. ganze Lehre barftelit, 
offenbar: zumider feyn *). 


Nichts deftoweniger hat bie gIdee, daß mit dem Be⸗ 
truge ſowohl als mit der Faͤlſchung ein geſtifteter Shas 


den verbunden ſeyn muͤſſe, Verwirrung in die Theorie 


‚und Praxis gebracht. Man verwechſelte naͤmlich das 
Wort Schaden in der vorher bemerkten Bedeutung mit 
einem andern Begriffe dieſes Wortes, nach welchem nur 


dann ein Schaden, ein wirklicher Schaden, 
eingetreten iſt, wenn; wie bei dem Diebſtohle und 


DZ 


“ Man vergl. Kleinbrod in ber angef. Abh. $. 9. in Wars 
indung mit. Feu nerbach je 412, und Not. a, ferner $. 414 
Grolmann $. 2 


4). Man febe oben den zten Ahſchn. 
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deſſen verfchiedenen Arten vorfommt, dem andern eine ' 
förperliche Sache mwirflih entzogen worden und fels 


bige dem Verbrecher als Gewinn in die Hände gefals 
fen war. Die hierauf hinauslaufende legtere Meis 
nung ift ſchon um deshalb unhaltbar, weil fie.auf 
viele- Handlungen, welchen unftreitig Betrug zum 
‚Grunde liegt, nicht paßt; nämlich auf alle die nicht, 
welche den Zweck, eines ſolchen Gegenſtandes fich zu 
bemäctigen, gar nicht haben, fondern einen andern, 
z. B. den, das Leben, die Geſundheit, die Ehre des ans 
dern zu beeinträchtigen. Sie wird weder durch die Bes 


tufung auf die oben ©. 145 fg. wörtlich angeführten 


‚Stellen des Römifchen Rechts, noch durch die Peinl. 
Hals: Gerichts: Drdnung gerechtfertigt.’ “ 
Jene Römifchen Geſetze erwaͤhnen der actio deli 
offenbar in einem folchen Zufammenhange, daß nicht 
bloß die eigentliche actio, fondern überhaupt dag ex 
dolo abzuleitende Rechtsmittel darunter verftanden 
werden fann, und, wegen der übrigen Darftellung 


der Lehre, nothmwendig verftanden werden muß. . Ul⸗ | 
pian fagt mit andern Worten: Was dolus im Civil⸗ 


rechte iſt, das ift [tellionatus im Criminalrechte. Eine 
andere den Worten „actio doli” anflebende Auss 
legung würde zu einer doch wohl faum im. Ernfte zu 
verfolgenden Behauptung führen. Es würde nämlich 
dann zwar ein Stellionat in.allen den Faͤlen vorhans 


* 


den ſeyn, mo die aus dem praͤtoriſchen Rechte her⸗ 


vorgegangene fubfidiarifhe Klage (actio doli) nad 


dem Römifchen Netionsfufeme begründet wäre; 
nicht aber in den übrigen befannten Faͤllen, wo das‘ 


Geſchaͤft fhon vor Einführung der praͤtoriſchen Edicte 
Gpſo jure) null war, und es⸗alſo des praͤtoriſchen 
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Rechtsmittels nicht bedurfte; namentlich alfo nicht in 
allen negotiis bonae fidei ob dolum contractui 
caufaın dantem *). Das Actionsfoftem des Roͤmi⸗ 
ſchen Rechts hält hier, wie noch bei mehrern Belegen: 
heiten, mit dem Begriffe und Wefen der Sache nicht 
gleihen Schritt; meıl jenem, durch progeilualiiche 
oder andere Nebenrücfichten geleitet, eine von dies 
fem verfchiedene und aus den ältern Zeiten des Roͤmi⸗ 
ſchen Rechts fih erhaltene Tendenz; zum runde 
liegt., 

Die Halsaerichtsordnung fpricht zwar davon, 
daß, bei Beftimmung der von ihr dem richters 
liden Ermefien anheimaeftellten Strafe, neben 
der Bosheit, auch auf den Nachtheil gefchen 
werden foll, der durch dad Verbrechen herbeigeführt 
worden ift.. . Daraus folgt aber nicht das Mindefte für 
die Feſtſtellung unſrer Frage. Im Gegentheil find 
auch in der Carolina, eben ſo wie bei den im Roͤmi⸗ 
ſchen Rechte vorgetragenen Källen, die Worte, welche, 
den Thatbeſtand ſelbſt ausdruͤcken, ganz allgemein und 
ohne Hinweiſung auf einen ſolchen Schaden gefaßt. 
Es Heißt z. B. Art. 111.: die Muͤnze wird gefälfcht, 
wenn einer betruͤglicherweiſe eines andern Zeichen 
darauf ſchlägt; wenn einer unrecht Metall dazu 
fegt; oder Art. 112.: Welche falſch Siegel, Brief ıc. 
— machen, die follen an reib und Leben geſtraft 


— 





45* Man vergl. vorzüglich bie fchon angeführten Titel D. de 
dolo malo und de act. emt. vend. und erinnere ſich an 
die Worte des prätorifchen Edicts, durch welches dieſes 
Rechtsmittel begründet wurbe: quae dolo male facta 
ej)e dicentur, fi de his rebus alia actio non erit et 
jußa caula elle videbitur, judicium dabo. 
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werden. Diefe Ausdrüce beftätigen vielmehr die von 
mir vertheidigte Meinung *7). Er 
Freilich hat die Anwendung einer ganz allgemeis 
nen Regel anf die fo vielartigen Erſcheinungen, wels 
che nach felbiger beurtheilt werden muͤſſen, ihre er: 
heblihen Schwierigkeiten. Man wird fich leicht eine 
Anzahl Fälle als. Erempel zur Uebung bilden fönnen, 
oder fie in feinem praftifchen Wirkungsfreife in der 
Erfahrung wahrnehmen; wo es, felbft bei fhärferee 
Prüfung, mehr oder weniger zweifelhaft bleibt, ob 
der Punft der Sonfummation fehon erreicht worden 
fey, oder niht? Über ein firenges Feſthalten an die 
Frage: Iſt bereits das naͤchſte Objeet der That, 
die Rechtsverletzung, in die Reihe der Dinge einge⸗ 
treten? Iſt das bei den hierzu uͤberhaupt geeigneten 
Faͤllen wenigſtens in ſo weit geſchehen, daß dem Be⸗ 
truͤger ein Klagerecht zur Seite ſteht, ſobald man nur 
auf das Factiſche des Geſchaͤfts an ſich ſieht und 
von dem dabei verhangenen Betruge abftrahiet, als 
welcher erft durch den Beweis der befonders vorzus 
fhügenden exceptio doli dem Beftehen des anges 
knuͤpften Rechtsvechältniffes Eintrag thut; — ein fols 





47) Das allg. Preuß. Landrecht Ch.%. Tit. 20. 6. 1389. geht 
von berfelben Anficht aus und verordnet: daß das Verbre⸗ 
hen fir vollzogen zu achten, fobald die betrügerifche 
Handlung jelbft vollendet worden, wenn auch der beabs _ 
fichtiate Vorteil noch nicht erreicht fey. Dielen folgt 
Tittmann in dem auf allerhöchften Befehl gefertiaten Ents 
wurf zu einem Strafgeſetzbuche für das Königreich Sachs 
fen, 1. Th. iotes Cap. f. 1111. Daß „ein wirklicher 
Schaden erfolgt? ſeyn müfle, wird erfodert in dem anges 
gebenen Rleinfchrodifchen: Entwurf zum Bairifchen Ges 
feßbuche 9. 1153. und „Zufuͤgung eines. rechtswidrigen 
Schadens” in 3. E. v. G. Syſtem einer volltandigen Cru 
minal⸗, Polizei⸗ und Civilgeſetzgebung. ©. 99. Nr. 3 


4 
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ches confequentes Zefthalten wird in jedem Falle die 
zuverläffigfte Entfcheidung gewähren. Nur Einiges 
noch beiſpielsweiſe zur. Erläuterung der aufgeftellten 
Regel. 

Zuvoͤrderſt mache ich, hier darauf aufmerkſam, 
daß mehrere Handlungen, weiche, nach den Grund⸗ 
fäten der allgemeinen Rechtslehre gedacht, außer Dem 


Staate bloße Lügen find; mithin, von einer Vers 


letzung der Pflicht der Wahrhaftigkeit abgefehen „ bes 


ſondere Rechtsverlegungen gegen Einzelne nicht in fich 


faffen, gleichwohl im Staate ihte Natur. verändern, 


Hier wandelt fi alfo oft das Beluͤgen in Betrügen 


um. - &8 gefchieht diefes in allen den Fällen, wo; 


entweder zur Ausübung der-dem Staate, ald.moras - 


licher Perfon, zuftehenden Befugniffe, oder auch zur 
ſicherern Erreichung andrer.von ihm verfolgten Zwecke, 
vermoͤge der Regierungs⸗ und Polizei⸗-Gewalt, po⸗ 
ſttive Einrichtungen beſtehen, welche Wahrheit in der 
Angabe im Staate wenigſtens zur vollkommenen Pflicht 
machen. Wer nun, die Perſonen beluͤgt, welche von 
der hoͤchſten Gewalt zur Nachfrage beſtellt ſind, oder 
auch nur durch Täufchung des Publicums die von der 
Staatsgewalt beabfichtigten Zwede zur Beförderung 


des gemeinen Beften flört; der verletzt ‚feine ſtaats⸗ 


bürgerlichen Pflichten und zugleich die Rechte der 


Staatsgewalt ſelbſt. Demnach wird es betrüglicher 


; 


Handlung gleich geachtet, wenn jemand faͤlſchlich Na⸗ 
men, Würden, oder Drdensauszeichnungen füch beis _ 
‚legt, wenn ‚er falfche Päffe führer, oder durch falfche 


Angaben Geleitd-, Zol:, Accife : Defraudationen 
antefnimmt, Eben deshalb reicht bier zur Bollendung 
des Detrugs bin, deß der Beamte, ‚ Welcher. nach der 


— 
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Wahrheit zu fragen ein Recht hatte, dur die falfhe | 


Angabe getäufcht wurde. Es gehört hierher der ſchon 
im erften Abfchnitte ©. 128 fg. näher entwicelte Soll 
in Beziehung auf Ablegung eines falfchen Zeugniſſes. 
Aber auch noch andere gemeinfhädliche Fügen (und 
das find freilich nach meiner Ueberzeugung alle) bes 
firaft man. Dann ift das Vergeben ebenfalls volls 


bracht, ſobald durch Die füge Täufchung bewirkt wor⸗ 


den war. Daß dadurch ein Schaden geftiftet oder von 
Seiten des Lügners ſchon etwas wirklich erlangt wor⸗ 
den ſey, ift nicht unumgänglich nöthig. Hierher ges 
hören die Säle, mo jemand Lügenhafte Brand’. 


und Bettelbriefe fchreibt, oder fi, um Almofen zu 


erlangen, koͤrperliche Gebrechen andichtet; oder mo 
jemand fügenhafte Gerüchte, aus Bosheit oder Leicht⸗ 
finn, ausftreut, wodurch das Publicum beunruhigt, 
wird. Ja, weil bei folchen nicht auf Täufchung Ein« 
zelner, fondern des Publicums berechneten Handlun⸗ 
gen die Stage: welche Individuen wirklich getaͤuſcht 
worden waren und welche nicht? der Natuͤr der 
Sache nach ohne naͤhere Beſtimmung bleiben muß ‚fe 
wird bier das betrügliche Vergehen als vollbracht an⸗ 


gefehen werden müflen, fobald die Lüge Öffentlich ausa.' 


» geftreut worden war. Der Abenteurer, welcher ſich 


mit Orden ſchmuͤckte; das gefbwächte Mädchen, wels - 


ches nichts deftoweniger den Sungfrauen: Kranz trug; 
mögen als belegende -Beifpiele Hierzu dienen. Das 
Lügenhafte und Fälfchliche iſt es, was hier, . weil es 
den Zwecken des Staats Eintrag thur, beſtraft wird3 
denn die Rechte Einzelner bleiben unangetaftet. . 
Mach fernerer Anwendung diefer Grundfäge iſt 
in alien den Zällen, wo wittelſt Betrugs ein Seigäft 


i « 
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abgeſchloſſen werden ſoll, das Verbrechen ſchon nach 
perficietem Geſchaͤfte vollbracht. Der Kaufmann 
bat dem Käufer eine tombackne Uhr ftatt einer goldes 


nen: verhandelt. Der Kauf ift völlig zu Stande ges 
fommen. Aber der Käufer hatte feinen Geldbeutel 


zu Haufe liegen faffen und geht, ihn zn holen. Unters 


weges begegnet er einem fachverftändigen Freunde, PR 
nimmt diefen mit in das Gewölbe zurüc, und diefer 
entdeckt jegt den Berrug. Das hier dem Thatbeftans 
de nach vollendete Geſchaͤft hatte bereits ein Rechts⸗ 
verhäftniß zwiſchen dem Verkaͤufer und Käufer hers 
dorgebracht. Es muß‘, zuvoͤrderſt gerichtlich oder 
außergerichtlich, „ für unguͤttig erklaͤrt und in feinen 


Folgen wieder aufgehoben werden. Barum glaube 
ich, 88 war hier das Verbrechen eben ſowohl volls 


bracht, als da, mo jemand um eine Summe Geldes 


“ betrogen werden follte; dieſe jedoch noch nicht baar 


bezahlt, wohl aber darüber eine Handfhrift, Anwei⸗ 
fung oder einen Werbfel ausgeftellt Hat. Was in dem 


einen Zalle das Papier bewirft, das muß im andern 


das muͤndlich gegebene Wort hervorbringen. 


. Viele werden bier und bei taufend den gegebes 
nen | Beifpielen ähnlich hervortretenden Erfcheinungen 
anderer. Meinung ſeyn). Sie werden ſich vorzügs 
lich darauf berufen, dab der Kauf, als Confenfuals 
gefhäft, eben wegen des dabei yerhangenen Betrugs, 
feinem innern Weſen nach gleich vom Anfange ungüls 
tig bleibe; im Beſitzſtande aber wegen der noch feh⸗ 





4) Hierher gehören Tirtmann im Handbuche der Strafs 
‘ xechtsw. Th. 3 .$. 512 und mehrere von ben bort Not, es 
1 augezogenen, —ã 
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fenden Sonfummation Feine Veränderung Statt gefuns 
den habe, alfo auch nur eine begonnene, keines⸗ 
weges eine vollendete Rechtsverletzung eingetreten 
ſey. Ich ſelbſt fühle das Gewicht diefer Gründe, und 
babe lange gezweifelt und geprüft, wo die Wahrheit 
liege. Doch fchienen mir endlich die Einwendungen 
der Gegner nicht. überwiegend. Wenn der unredliche 
Befiger eines Nachlafies den wahren Erben durch Be⸗ 
trug dahin bringt, daß diefer auf fein Erbrecht Vers 
zicht leiftet; fo fann und wird faum jemand zweifeln, 


daß der Betrug vollbracht ift, fobald die Verzicht ges. 


feiftet war. Und doch blieb Förperlich alles im voris 
gen Stande. Das in der Note angeführte Gefeg 
ſpricht ninht meniger für die von mir angenommene 
Theorie *°). | „ 
Die Praris wird freilich felbige nicht leicht bes 
folgen. Ihre Tendenz geht aus befannten Gründen 
faſt überall dahin, das falt und abftract ausgefpros 
chene Wort des Geſetzes im individuellen Falle ſoviel 
als möglich zu mildern. Darum wird der, welcher 
die Theorie vom wirklich geftifteten Schaden in Schuß 
nimmt, fi nicht ohne Grund darauf berufen koͤn⸗ 





49) L. 6. pr. D. de lege Cornelia de falls. Si quis le- 
gatum fibi adfcriplerit, tenetur poena legis Corner , 
liae, quamvis inutile legatum fit. Nam et eum tene- . 
ri conftat, qui eo teltaımento, quod poltea ruptum, 
vel etiam quod initio non jure fieret, legatum fibi ' 
adfcriplerit. Floc tamen tunc verum eft,.cum per- 
fectum teftamentum erit; caeterum fi non fignatum 
fuerit, magis eft ut SC. non locus fit. — prius enim 
oportet e/fe aliquod teftamentum vel non jure factum, 
ut SC. locus fit. Nam et falflum teftamentum id de- 
mum'recte dicitur, quod fi adulterinum non e/fet, 
vorunsamen teftamentum zecte dicetur, 
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nen, daß feine Meinung durch den Gerichtsbrauch bes 
ftätigt werde. Wäre nur diefer fogenannte Gerichts: 
brauch, zumal der gemeinrechtliche, nicht fo ganz ein 
Rohre, das der Wind hin und her wehet! Wer durch 
Uebung der Praris reich an eigenen Erfahrungen ift, 
der wird foft immer, zur Widerleguig der ihm von 
dem Gegner aufgeftellten Fälle, andere nachzumeifen 
vermögen, to die liebe Praxis, von einem andern 
Theoretifer geübt, ſich auch anders vernehmen ließ. 
Ich ſchweige von den doch wahrlich nicht feltenen, faft 
möchte man fagen, gewöhnlichen Zällen, wo die Prak⸗ 
tifee überhaupt nicht Theoretifer find, noch diefes 
auch nur ſeyn mögen. Jhnen iſt es ein Leichtes, den 
Unterſchied zwifhen vollbrachter That und grds 
fjerer oder geringerer Strafbarfeit derfelben, _ 
diefe nach dem Geſichtspunkte des durch das Verbres 
ſchen angeridhteten bleibenden Schadens abges 
meſſen, mit einander zu verwechfeln. Auf ſolchem 
Wege wurde fo manches in die Theorie eingefhwärzt. 

Soviel ift gewiß, daß die Geſetzgebungen, felbft 
die weiter vorgefchrittenen, hier noch ein ziemlich weis 
te8 Zeld zur umfichtigen Bebauung .offen finden. 
Mber darneben muß auch die Wiſſenſchaft eifrig gehegt 
- und gepflegt werden, damit fie unermüdet vorarbeite, 
prüfe und ſichte. Sonſt finft, aller Anfteengungen 
der Gefeggebungen ungeachtet, doch alles zum traus 
zigen Schlendrian herab. _ 

Wo in Fällen diefer Art noch Feine Rechtsber⸗ 
fegung eingetreten, oder, wo im Gefolge des Be 
trugs noch fein Gefhäft (das Wort im meiteften 
Sinne genommen) zu Stande gefommen war, da 
fehlt dem Betruge auch noch die Vollendung. Der 


ı. 


‘ı 


8 


uͤber das Verbrechen des Betrugs. 24i 


betrügerifche Schaßgräber hat den einfältigen Bauer 
überredet, 100 Thaler an einen gewiſſen Drt zu 
legen, meil fie der Beift Haben wolle, um den von 
ihm bewachten Schaß herauszugeben. Go lange das 
Geld noch an dem jenem Bauer beftimmten, ihm felbft 
zugänglichen Drte liegt, witd der Betrug noch nicht 


vollbracht feyn. Es fteht dem Eigenthuͤmer nicht nur 


die phyſiſche Einwirfung auf das Geld vor wie nad 


offen, und es ift ihm mithin der Befig noch keines⸗ 


meges entzogen; fondern es ift auch eben fo wenig irs 
gend ein neues Rechtsverhaͤltniß zwifchen dem Bes 
teüger und Betrogenen begründet. 

Endlich wird in der Praxis die Ungewißheit und 
das Schwanfen infonderheit noch dadurch vermehrt, 
daß häufig in einer einzigen Unterfuchung wider dens 
ſelben Berbrecher theils wirklich vollendete , theils bes 
sonnene Betrügereien mit einander gepaart erfcheinen; 


, 


Der Inculpat war, unter dem angenommenen Ras | 


‚men eines. Grafen von &, mit falfben Päflen und 
felbft verfertigten Empfehlungsbriefen allgemeinen In⸗ 
halte verfehen, nad Stanffurt gereifet, um dort 
mehrere falſche Wechfel unterzubringen. Der eine 
dDerfelben ift ihm bereits ausgezahlt morden. Der ans 
dere ift von dem Betrogenen, nach) einer auf den 
Mechfel gebrachten Bemerkung, zwar auch acceptirt, 


aber noch nicht bezahlt. Der dritte liegt noch im . 


Comtoir des Traflaten, der ſich bis morgen Bedent⸗ 
zeit ausgebeten ha. 

Hier iſt der Betrug durch Annehmung eines fal⸗ 
ſchen Namens und Gebrauch eines falſchen Paſſes voll⸗ 
bracht, ſobald jener irgend einer Behoͤrde, die das 
Recht hatte, darnach zu fragen, genannt; oder dieſer 


— 
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ihr vorgezeige worden iſt, fo. daß dadurch eine Täus 
fung erfolgte). Unbesweifelt vollendet ift ferner 
der Betrug mit dem erft erwähnten Wechfel; nach meis 
ner Meinung auch der wegen des zweiten acceptirten 
Wechſels. Der wegen des dritten noch keinesweges. 
Der Betrug mit den Empfehlungsbriefen war volls 
bracht, fobald fie nach der Adreffe übergeben und, 
old Acht, von den Empfängern waren angenommen 
worden >”). 

Die Bolbringung der Fälfchungen wird in den 
pofitiven Gefegen ganz nach den Kegeln beftimmt, die 
von mir ſchon im erjten Abichnitte S. 130 fgg. aus der 
Natur der Sache entwicdelt worden find. Go wie 
das Falſche erzeugt war, iſt auch die Faͤlſchung 
vollendet; mithin in dem zulegt erwähnten Beis 
fpiele, fobald die Päfle, Briefe und Wechfel nies 
dergefhrieben worden waren. Aber freilich ges 

| Ä ſche⸗ 


so) Einer Behörde, „die Im Staate zur Frage autoriſirt 
war,” fage ih nur, um dem Begriffe einer mit dem Bes 
truge verbundenen Rechtsverletzung zu entiprechen. 
Nach allgememen Grundfägen von lügen und, trügen , bes 
lügen und betrügen, würde es jenes befchränfenden Zus 
faßes nicht bedürfen. . 
sı) Ich laſſe bier dahingeftellt feyn, ob man bei folhen _ 
Empfeblungebriefen; inaleihen bei den Lügen, welche 
Bettler entweder muͤndlich oder fchriftlich von erlittenem 
Ungluͤcke vorbringen, oder durch fürperliche Werftellung, 
.B. ein hölgernes Bein, affectirte Blindheit u. f. w. zu 
Ease fördern , eine Rechtsverletzung aus allaemeinen Prins 
eipien ableiten wills oder ob hier die bloße Lüge ohne 
Rechtsverletzung nur aus poligeilicher Ruͤckſicht im Staate 
beftraft wird. Eine wahre Nechtsverleguna des Betroges 
nen fcheint um deshalb zu fehlen, weil er immer noch, 
wenn er dem Bettler giebt, wenn er den Empfohlenen zur 
Tische bittet und fonft Artigfeiten erzeugt, nur einer uns 
pollfommenen Pflicht Genuͤge leiftet. Das pofitive Recht 
äbft dergleichen Lügen gu den frafwärdigen Betruͤge⸗ 
eien. 





\ 
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ſchehen faft alle Fälfhungen um des Betrugs willen. 
So lange aljo diefer noch nicht vollbracht wurde, ifk 
zwar der Thatbeftand einer'Zälfchung, aber bloß begons 
nener oder beabfichtigter Betrug vorhanden. Der Ges 
brauch des Falſchen zu einer durch Taͤuſchung voll⸗ 

fuͤhrten Rechtsverletzung beendigt den Betrug. 
Die Anwendung dieſer Regel auf falſches Maaß und 
Gewicht, gefertigte falſche Brand⸗ und Bettelbriefe, 
auf Staatspapiere Muͤnzen u. ſ. w. hat weniger 
Schwierigkeiten, weshalb ich hier der weitern Ent⸗ 
wickelung Schranken ſetze. 


Die ſchon angeführten Geſetzſtellen enthalten zus. 
gleich mit den Beweis für diefen über die Vollbrins 
. gung der Fälfhungen aufgeftellten: Grundfag. Aus | 
dem Roͤmiſchen Rechte gehört noch vorzüglih L. 23. 
D. de lege Cornel. de falfıs hierher °”), Noch 
‚deutlicher fpricht in diefem Sinne die P. H. G. O. im 
ıııten bis 113ten Artifel, wenn man fie mit Aufs 
merffamfeit lief. ie erwähnt allerdings bei. der 
Strafe des Verbrechens aud) des Ausgebens der 
Münzen, de8 Gebrauchs des falfchen Gewichts und 
des Berfaufs der verfälfchten Waaren, als eine% 
beſchwerenden Umftandes. . Aber fie ſon⸗ 
dert diefes Ausgeben von der That der Kälfchung 





$2) Quid fit falflum quaeritur? fagt Paulus. Et vide- 
tur id effe, Ai quis alienum chirographum imetetur 
aut libellum vel rationes znzercidat vel diferibat: nom 
ui alias in computatione vel in ratione mentiuntur. 
fo zum Falfum ift eine Handlung nöthig, wodurch et⸗ 
was Zaliches erzeugt, hervorgebracht wird. WUndere Ars 
ten der Unterdridung und Entftellung der Wahrheit ges 

bören nicht hierher. Über wo denn hin? Wie aus andern 
Stellen erhellet, zum Stellionat oder Betrug. | 

Ä 
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an ſich betrachtet ganz ab, und rechnet felbiges kei⸗ 
nesweges zum Wefen der Faͤlſchung feldft. 


Sechster Abſchnitt. 


Giebt es verfchuldeten Betrug und verſchuldete 

Sälfchung auc) nad) pofitivem Rechte, und find es 
fteäfliche Vergehungen? ' 

- Daß, nach. der Natur und dem Weſen der Sache, 
Betrug und Kälfhung, fo wenig ald andere Ber: 
brechen, den böfen VBorfag, eine Rechtsverletzung 
wider den andern zu verhängen, zu ihrem Thatbe> 
ftande erfodern, Habe ich im erften Abfchnitte diefer 
Abhandlung darzuthun gefucht. ft mir der Beweis 
gelungen, fo folgt von ſelbſt, daß hier, wie anders⸗ 
wo, bei der rechtlichen Zurechnung dolus und culpa 
in Frage Fommen fönnen und müflen. Es ift gegen 
. Wärtig nicht der Ort, eine Repifion der Grundfäße 
- über diefe im Civil: und Criminalrechte höchft vers 
wideltetehre auch nur anzudeuten. Das erfodert bei 
der Reichhaltigkeit des Segenfiandes und der Menge der ' 
Schriften und Monographieen, in welchen für beide 
ebengenannte Haupttheile der Rechtswiflenfchaft die 
Sache vielfeitig erörtert worden ift, ein eigenes 
Werk 57). Ich bleibe alfo bei der ſchon fonft eroͤffne⸗ 





. | 

- 53) Ich gebenfe nur des neneften für die Lehre von der Culpa 
überhaupt fehr wichtigen Werks von 7. €. Haſſe: die Culs 
va des Römischen Rechts, Kiel 1819. , und verweife, was 
das Eriminalrecht befonters betrifft, auf Srübels Syſtem 
des allgem. peinl. Rechts ater Band f. 261 —301. und 
auf Grolmann a. a. D. $. 39 fag. und die 9. 47. Note a. 
angef. Schriften. - nn . 
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ten Anficht ftehen: dag ein culpofes Verbrechen dann 
vorhanden ift, wenn die hervorgstretene That, melde 
das Verbrechen ausmacht, zwar nicht gewollt wurde; 
jedoch mehr oder weniger mahrfcheinlich (daher die 
Grade der Schuld) aus der unternommenen Hands“ 
lung hervorzugehen pflegt; alfo ein Eaufalverhäftnig 
zroifchen beiden Handlungen, der der Schuld und der . 
verfhuldeten, begründet if. Nebenbei erinnere ich 
noch, daß nad diefer Deduction die Handlung der 
Schuld fbon an ſich als eine gefährliche, welche die 
Sicherheit der Rechte anderer durch Thaten bedroht, 
fib anfündigt, mithin, felbft von allem Erfolg abges 
ſehen, zu den ftrafmürdigen gehört. Sind nun das 
Leben und andere Rechte fchon durch das natürliche 
Strafrecht auch gegen culpofe Verlegungen gefchügt, 
fo find es confequenter Weife auch die Eigenthumss 
tete; und zwar muͤſſen fie gegen alle Angriffe ges 


fhüßt feyn, von welcher Art diefe vorfommen mögen, . ' 


alfo auch gegen hervorgebrachte Täufhungen. Wenn 
dennoch faſt alle Schriftfteller, und unter ihnen ſelbſt 
die vortrefflichſten⸗*), entweder ſchon nach der Natur‘ 





54) Quiftorp a. a. O. $. 405 fg. Pütemanni elem- jur. 
crimin. $. 524. Beide fprechen jetoh von quali falfis 
aus Unvorfichtigfeit. Klein 9. 468. Scuerbadh f. 410 und 
413 ,_ welcher eulpofe Faͤlſchung oder culpoſen Betrug für 
denkbar, jedoch für den pofitiven Geſetzen widers 
ſprechend hält. Eben fo Aleinfchrod 4. 7. der angef- 
Abh. Tirtmann $. sı2. erflärt ihn fogar ausdruͤcklich für 
undenfbar. Der Kleinfchrodfche Entwurf eines peinl. 
Geſetzb. $. 1148. fagt ausdruͤcklich: daß dieſes Verbrechen 
nur dann eine Strafe nach fich ziehe, wenn cs mit boss 
lihem Vorfag, begangen ward. Diefelben Anfichten find 
feftachalten fowohl in dem Spftem einer vollftändigen 
Erim. Poliz. und Eivilgefeßgebung von G- E. v. G. am a. 
D. ald im angef. Tirimannfchen rolle zu einem 
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der Sache, oder doch nach den pofitiven Geſetzen bes 
haupten zu müflen glauben: daß es einen culpofen 
Betrug nicht gebe, und felbiger eine Kraflofe Hands 
lung fey; auch jene ihre Anfichten ſogar fefthalten, wenn 
von -einer neuen Befeggebung über diefen Segenitand 
die Rede ik ; fo habe ich in Beziehung auf die erftere Bes 
hauptung bereits im erften Abfchnitse alles aufgeftellt, 
was jene Meinung zu widerlegen vermag. Ich habe es 
alfo Hier bloß noch mit dem pofitiven Rechte zu thun. 
Aus demfelben ift unftreitig der hier fragliche JIrrthum 
in die Darftellungen aus der Natur der Sache allererft 
übergegangen, und hier unter andern durch die im 
echten Abfchnitte S. 137 fg. angedeutete engere Bedeus 
tung des Wortes Lügner und Vetrüger genährt wor⸗ 
den. Man fonnte ſich, ſcheint ed, nicht einen dolus 
ohne dolus denfen. Das vermag freilich auch ich 
* sicht, wenn dieſes Wort nur eine einzige Bedeutung 
hätte. Weil aber felbiged bald Betrug (Vers 
Jegung durch Zäufhung), bald böslichen 
Vorſatz bezeichnet; fo entfieht Feinesweges ein 
Widerfprub. 


Zum Beweife der Behauptung , daß das pofitive 
Recht feinen verfchuldeten Betrug Fenne, vielmehr 
dieſer Begriff in Widerfpruch mit felbigem ftehe; vers 
mag man feinesweges ein befonderes hinreichend be⸗ 
ſtimmtes Geſetz anzuführen, welches diefer Sag in 





Strafgeſetzhuche $. 1105 fgg. Am meiften fiimmt Grols 
mann mit mir überem $. 291. in Verbindung mitf. 149. 
Pur daß ich mich, wenn man infonderheit den Gegen⸗ 
ftand miflenfchaftlich betrachtet, damit nicht vereinigen 
kann, daß culpofe Eigenthumsbeeinträchtigungen nur 
ausnapmsmweife beftsaft würden. 
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dem eben angegebenen Umfange als Lehrfax 
aufftellte °°). Man beruft ſich aber darayf, dag 
a) im Römifchen Rechte, überall, wo des Vers 
brechens gedacht wird, die Worte dolo malo 
ſtehen; und fogar einzelne Befege vorfommen, wo 
eine Kreifprechung von diefem Verbrechen. aus⸗ 
druͤcklich um deshalb erfolgt, weil bei der That 
fein dolus vorgemwaltet habe. Auch gebrauche 
b) die P.H. G. O. dieWorte: „welcher boͤs licher 
und betruͤglicher Weife” — dieſe oder jene 
Faͤlſchung unternehme; der fole u. f. w. Allein 
es haben | ' | 
ada. 1) die Auftinianeifhen Contpilationen dieſes 
Verbrechen, fo wenig ald andere, in den dafür bes 
fonders beftimmten Titeln foftematifch und im ganzen 
Umfange bearbeitet. DerTitel Der Pandecten de lege 
Cornelia de falfıs zählt vielmehr bfoß die Faͤlle auf, 
twelde das Eornelifhe Geſetz und die fpätern Zus 
gaben beftcaften. Wenn man erivägt,; daß erft die 
Nothwendigkeit überall die Gefege ſchuf, fo wird man 





55) Man führt den Streit bei dem Diebftahle ganz auf ähns 
liche Weife, wie bier. Nur würde der $. 7. J. de ohli- 
gat. quae ex del.(IV. ı.) unumwunden aufgeftellte Sag: 
‚furtum fine affectu furandi non committitur, ein Hins ' 
derniß mehr in den Weg legen, wenn man eine dergleis 
chen culpofe Handlung mit dem Namen Diebftahl ber 
legen wollte. Sonft aber muß bei Entwidlung der Theorie 
des Diebſtahls im ganze Umfange der bier yon mir eins 
geichlagene Weg ebenfalls betreten werden, Auch rt 
weder aus dem angeführten, noch aus den übrigen Ge 
fegen , daß jene culpofe Handlung, welche nach allaemeis 
nen Grundfägen den Diebftahl factifch bearündet, uͤber⸗ 
Haupt ftraflos fey. Man vergl; meine Reviſion a.a.D. 
z0te und ııte Abb. ©, 289 fag. und bie daſelbſt S. 330. 
Not. a, einzeln gedachten Gefetze. 
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ne ur daß das Geſetz zunächft auf die 
sn wsugrieien fein Augenmerk richtete. Sie 
once Ste gefaͤhrlichern, fondern auch die ge> 
a win, theils überhaupt, theild und infonder- 
9 rein, als die culpofen feltner zur Kenntniß 
up kommen. Die den boshaften Uebertres 
u... us GSeſetze angedrohten harten Strafen fonnten 
„satdaftigermweife nicht über alle und jede culppfe Vers 
dercher verhangen werden. Es machte alfo die Lehre 
von verfchuldeten Verbrechen, nicht wegen eines Jeden 
einzelnen in Frage kommenden verfchiedenen Thats 
beftandes, fondern wegen der über alle Verbrechen 
zugleich fich erftrecdenden Berfchiedenheit des Zurech⸗ 
nungsgrundes, eine befondere Bearbeitung und 
Strafandeohung erfoderlih. Darum fchlage man 
nur die dem angezogenen Titel de falſis unmittelbar 
vorftehenden Pandectentitef-ad legem Corneliam de 
ficariis et venehciis und de lege Pompeja de par- 
sicidiis auf,. um ſich zu überzeugen , daß diefe beis 
den Gefege ebenfalls nur den böfen Borfag bes 
-ftrafen, mithin, wo von ihrer Anwendung die 
Mede ift, überall nur des doli mali Erwähnung ges 

ſchieht °°). 


Echeblicher ift zwar die Berufung auf die oben 
S. 143: vollfiändiger angeführte Stelle des Titels 
ftellionatus, wo es heißt: objici poſſe his, qui 
dolo quid fecerunt. Denn hier liegt allerdings 
nicht bloß ein fpecieller Fall zum Grunde, fondern ein 





56) Inſonderheit „L. 1. ſowohl dieſes als jenes Titels; wo 
eben fo ausdruͤcklich und wiederholt, wie bei der lege 
Cornelia de Sallis, des doli mali erwähnt wird. 
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Lehrſatz, toelcher die allgemeine Theorie des Verbre⸗ 
end feftftellt. Ich erwiedere jedoch darauf ferner: 
2) daß befanntlih das Roͤmiſche Recht. die cul- 
pa lata unter dem dolus mit begreift. Es verftcht 
fih eben deshalb ſchon von felbft, daß Handlungen, 
welche, wenn fie dolo unternommen worden fin®, eis 
ner Strafe unterliegen, auch dann nit firaflo 8 
bleiden koͤnnen, menn fie culpa lata hervorgien⸗ 
gen ’’). Hieraus folgt 

3) daß «8 einer befondern Verordnung, folche 
Bandlungen zu beftrafen, für die Römifchen Gerichte 
"sicht bedurfte; mithin | 

4) dag Nichtermähnen verfchuldeter Betruͤge⸗ 
reien für die Stroflofigkeit derfelben nichts beweifet; 
daſſelbe aber ſich übrigens recht wohl erflären läßt, 
ohne daß man zu diefer Straflofigfeit feine Zuflucht 
nchmen müßte. — Wo Leben und Gefundheit In Ges 
fahr waren, wo alfo die Strafgefege auch in Bezie⸗ 





7) L. 226, D. de V. $. (L. ı6.). Magna negligentie 
culpa; magna culpa dolus ef. L. 32. D. depol, 
(XVI. 3.) wer culpam latam verbänge „, fraude non ca- 
rere’L.I. $. ı D. fi menfor fallum mod. dix. ‚lata 
culpa plane dolo coniparabitur” u.a. m. Daß das 
fich nicht bloß auf das Kioilrecht beziche, fondern auch auf 
Das Eriminalrecht‘, beweift unwiderfprechlih L. 7. D. ad 
leg. Cornel. de ficar. (XLVIII. 8.) wo e8 heißt; In 
lege Cornelia dolus pro facto accipitur,' nec in hao 
lege culpa lata pro dolo agripitur. Hier wird mit flas 
ren Worten eine Ausnahme von der Meael gemacht; dieje 
ſelbſt alfo dadurch beftätigt. — Die Enticheidung über die 
befonders in ältern Seiten ebenfalls beftrittene Frage: ob 


gerade dieſelbe Strafe wie bei dem Dolus Statt finde und g 


gemeint fey? gehört nicht unmittelbar hierber; noch wer 
niger dic: ob die Philofopbie des Roͤmiſchen Rechts die 
richtige fey? Man vergl. Tutmann a. a. D. iſter Th. 
4. 108. uud die Not. y. angef. Schrift. 0 
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hung auf culpoſe Handlungen ſtrenger verfahren muß⸗ 
ten, und eben deshalb nicht alles der Willkuͤr der 
Richter überlaffen konnten; da bedurfte es noch be⸗ 
ſonderer Beſtimmungen uͤber verſchuldete Verbrechen. 
Darum ſpricht der Titel der Pandecten ad legem 
Aquiliam bei feinen Erorterungen uͤber das damnum 
injuria datum deutlich nur von culpoſen Handlun⸗ 
gen dieſer Art 88). Hingegen werden culpofe Betruͤ⸗ 
gereien, welche bloß das Eigenthum verliehen, zumal 
wenn nicht einmal der hoͤchſte Grad der Culpa vor⸗ 
waltet, immer nur mit einer geringfügigen Strafe zu 
belegen ſeyn. Und diefe duch das Geſetz im voraus 
zu beſtimmen, ift bei den hundertfältigen Modificatios 
nen, welche hierbei in Stage fommen, nicht einmal 
thunlich; fondern es muß: hier ein Ausfpruch nad) 
richterlihem Ermeflen Statt finden. 
Diefelben Anfichten ſcheinen | 

5) mehrere einzelne Gefege deutlich genug feſtzu⸗ 
halten; 06 fie wohl von den Gegnern für ihre Mei⸗ 
nung angeführt zu werden pflegen. In L. 31. D. 
ad leg. Cornel. de falſis ſpricht Ealliftratus von 
Referipten der Kaifer, nach welchen denen verziehen 
-(ignoftatur ) werden foll, die „per errorem” fi) 
auf unrichtige Urkunden bezogen haben. Die L. 20. 


(EEE 


58) Doch vergl. man L. 40. 41. und 42. tit. alleg. (IX. 2.) 
- wo von einem chirographo, teltamento, und inftru- 
mento irjuria deleto, ut legi non pollit, dic Rede ift; 
und verbinde damit L. 2. D. de leg. Cornel. de falf. qui 
teltamentum deleverit dolo malo, legis Corncliae 
pocna damnatur. Es ergieft ſich daraus foviel; daß 
allerdings die Fälle, welche das Cornelifche Geſetz mit 
NRücficht auf dolum umfafte, noch überdies unter einem 
andern Gefichtspunfte gedacht wurden. 


? 


% 


\. 
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C. ad leg. Cornel. de falſis 39) if ein Specials‘ 


refpript, Das abermals nur don einem vorgefommes 
nen Jrrthum fpricht. Error aber und culpa,'zus 
mal ‚culpa lata, find ja- nicht gleihbedeutende Aus⸗ 
druͤcke! Ueberdies erinnere ich an die hier befonders 
eingreifende, oben ©. 152. norgetragene Bemerfung 
über die Art und Weife, tie das Römifch : $uftinias 


neifhe Recht entfiand. Die von den Gegnern endlich 


noch gebrauchte L. 38. $. 5. de poenis°?) ift fo gamg 
ohne nähere Beftimmung darüber: auf welche Weife 
und von wem die Unterdrädung des ungültigen 
Teftaments 'gefchehen fey, daß fie überhaupt nichts 


und am wenigften für Die hier unterliegende. Frage be⸗ 


weiſen fann.- Hingegen fol 2 
6) nach L. 15. pr. D. de lege -Cornel. das 
Corneliſche Geſetz zur Anwendung kommen, wenn auch 


der Angeklagte ſich darauf berufen ſollte, daß ihm 


das Geſetz unbekannt geblieben ſey (et ne vel iis 
venia detur, qui fe ignorafle edicti feveritatem 
praetendant). Erflärt man diefe Worte fo, daß man 
feldige auf eine Unwifienheit des Handelnden bezieht, 





89) (IX. 23.) Nec exemplum, beißt das ganze Geſetz, 
editionis precum aliter per errorem ferintum (cum 
non nifi dolo malo falflum committentes erimini 
fubjugentur) cognitionem dati judicis moratur. Die 
dem NRufinug referibivenden; Kaifer Diocletian und Maris 
mian erwähnen hier bloß des doli mali im Gegenfage des 
in dem ihnen zur Entjcheidung vorgelegten Falle vorges 
fommenen Irrthums. Mer dürfte aus jedem ganz. beis 
Taufig gefagten Worte allgemeine Folgerungen zieben ! 

60) (XLVIII. 19.) Teftamentum quod nullo jure valet, 
impune [upprimitur. Nihil ef enim, quod ex eo aut 

etatur, aut confiftere polfit. Es fcheint eine gleiche 
enden; mit dem in der 49ſten Note wörtlich angeführten 
Geſetze zu haben. u 


253 Beitraͤge zur, Entwickelung der Theorie 


Daß feine Handlung ein Verbrechen fey (ignorantia 
legis);.fo wurde hier durch das Gefet.allerdings ein 
Fall ausdrüdlih mit Strafe bedroht, wo dem Vers 
brecher ein dolus im wahren Sinne des Worts nicht 
beigemeſſen werden fann. Wer das Geſetz nicht kennt, 
kann daſſelbe vorfäßlich nicht übertreten. In⸗ 
dDeſſen fann man die angezogene Stelle auch fo außs 
degen, daß die bloße Unwiflenheit der Größe der 
Strafe (ignorantiae poenae) feinen Entſchuldigungs⸗ 
grund abgeben folle, wenn der Verbrecher die Widers 
-sechtlichfeit der That eingefehen habe. Bei Anwen⸗ 
dung dieſer zweiten Auslegung bleibt die zulegt er⸗ 
waͤhnte Stelle indifferent.. Ar 5, 

7) unbezweifelter noch fpricht L..27. D. tit. 
'alleg. von einem Falle, mo jemand eines hierher ges 
hoͤrigen Verbrechens impudentia ſich ſchuldig ges 
macht hat und nichts defto weniger deshalb beftraft 
werden fol). Unter impudentia fann aber nicht 
dolus, fondern e8 muß culpa verftanden werden, 
‘worauf überdies. der gebrauchte Ausdruck: „quali 
falflum” und die ganze Haltung der Stelle hinweiſen. 
Hiermit find die 5 legtern Refcripte tit. C. de his 
qui fibi adfcrib, (IX,. 13.) zu verbinden. Die in 
allen vorfommenden Ausdrüde: poena fall tibi 
principali beneficio remittitur; — veniam depre- 
“cantibus ob ignorantiam amplilimus ordo et 





61) Eos, qui diverfa inter [e tefiimonia praehuerunt, 
auafi falfum fecernt et praelcriptio legis teneri 
pronunciat. Et eum, qui contra fignum fuum fallum 
praebuit teffimonium, poena falfi teneri pronuntia- 
tum eft.. De impudentia ejus, qui diverla duobus 
teltimonia praebuit, eujus ita anceps fides vacillat, 
quod crimine falli teneatur, neg dubitandum elt, 
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divi principes raro dederunt; — venia impetra- 
ta eſt; — poena remittitur in quam crecdo te 
magis errore quam malitia incidille,. müflen dem 
Unbefangenen, dünft mich, überzeugen,’ daß zwar 
eine unvorfägliche Uebertretung des Corneliſchen Bes 
feges in einzelnen Fällen ftraflos blieb, aber immer 
mehr aus vorwaltender Milde und bewandten Ums 
fränden nach , ald nach der eigentlichen Theorie. Und 
eben daraus folgt, daß die dee .einer allgemeinen 
und regulären Straflofigkeit für die zu diefer Claſſe 
gehörigen culpofen Verbrechen dem Roͤmiſchen Rechte 
keinesweges angehürt. Endlich erkennt. .. | 

3) das Eanonifche Recht den Unterfchied. zwi⸗ 
ſchen vorfäglihem und verfchuldeten Betrug mit uns 
zmweideutigen Worten an, und zwar nicht, indem es 
philofophirt und feine Philofophie durch-bie Schrif: 
ten des heiligen Auguftinus und andrer Kirchenväter 


bewährt; fondern während es über die Strafbarfeit 


jener Handlungen Verfügungen teifft °). Soviel 
mir befannt ift, Hat man diefe Stelle bei der Bear⸗ 
‚beitung diefer Lehre bisher überfehen. 

Wer nunmehr noh 
ad b. behaupten möchte, e8 fen diefes Durch die ſchon 


erwähnten zwei Worte der Carolina: „bösliher und 


beträglicher Weife” abgeändert und umgeftoßen,, den 
würden meine Gründe von der einmal ergriffenen 





62) C. 7. X. de crim. falfi. (V. 20.) Nachdem hier Innos 
centiug 3. von der Beftrafung derer gefprochen bat, bie 
falſche päpftlihe Briefe verfertigen, oder fich deren bes 
dienen; fchließt er fo: dea tamen ut malitia gravius 
quam ncgligentia puniatur. . 


254 Beiträge zur Entwickelung ber Totorie 


Meinung doch nicht abbringen. Ich begnüge mich 
alfo, an die große Unvollftändigkeit und rhapfodifche 
Form diefes Geſetzbuchs zu erinnern, welches überall 
dur das Römifche Recht und die Analogie ergänzt 
werden muf. Ueberdies fchließen felbft dem Worts 
verftande nach die Ausdrüde: „gefährlih, boshafs 
tiglich, böstih, ſchaͤdlich“ die grobe Kahrläffigkeit 
sicht aus, vielmehr wird auch fie „nach Geftalt der 
Sachen“ beftraft werden fönrten. In einer ununteys 
brochenen Stufenfolge, wo Glied an Glied ſich reiht, 
ſchreitet die That fort von der zufälligen zu der wenis 
ger oder mehr verfchuldeten; von der. Schuld: zum 
unbeftimmten oder eventuellen, und zuletzt von diefem 
zum beftimmten vollendeten Dolus. Es kommen 
namentlich bei dem Verbrechen des Betrugs Fälle vor, 
wo wirklich eine Art von Mittelzuftand zwifchen Dos 
Ius und Eulpa Statt findet. Der Kaufmann weiß ge: 
zade nicht mit Zuverlaͤſſigkeit, daß fein Gewicht, fein 
Goldfiick oder fein Staatspapier falfch fey. Aber er 
abnet es in feiner Bruſt mehr oder minder deutlich, 
und ſucht fih nur immer wieder im guten Glauben zu 
befeftigen und alle Zweifel zu befämpfen, um mit 
unverlegtem Gemiflen. (vel quali — möchte man bins 
äufegen) dag zmweifelhafte Goldſtuͤck oder Papier. feiner 
— Seits erft wieder [08 zu werden; hingegen die fo 

brauchbare Waage nebft Gewicht noch länger beis 
behalten zu koͤnnen. — Auch fonft ſchon habe 
ich im Fortfchreiten der ganzen Abhandkung uͤberall 
Die Gelegenheit. ergriffen, durch in die Augen fprins 
gende Beifpiele darzuthun, daß felbft die Praris 
Die Meinung: als ob verfchuldete Vergehen . dies 
fer Art überhaupt ſtraflos wären, nicht feſthalten 
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Fönie”3). Aber man verwechele nicht mit verſchul⸗ 
detem Betrug und culpofer Faͤlſchung die Faͤlle, wo 
weder von einer beabſichtigten, noch uͤberhaupt von 
einer eingetretenen Zuſchung die Rede ift; fons 
dern nur im Allgemeinen davon: daß jedem ‚' um die 
Bedingung einedrlegten Willens gu erfüllen,, oder 
fonft aus rechtmaͤßiger Urfache; mie fich alfo von 
felbſt verſteht, Öffentlich und feierlich; einen 
andern Namen anzunehmen unverwehet fey °*). Dos 
Tann man nit, wie Grolmann thut 5), unter den 
Begkiff Täufchung bringen; ſo wenig ale dem . 
eine Täufchung zur Laft fällt, melcher dem andern ein 
Mährchen als ſolches erzählt. J 

Icch darf nicht hoffen, daß man meinen Anſich⸗ 
ten überall beitreten und fich durchgehends mit ihnen 
befceunden werde, Ich darf aber hoffen, daß fachfuns 
Dige Männer mein ernfted Streben, der Wiſſenſchaft 
nuͤtzlich zu werden, freundtich anerfennen und dieſes 
erſte Erzeugniß meiner Muße, die mir endlich, nach 
einem Jahre lang im höchften Drange mannichfaltiger 
Geſchaͤfte vollbrachten Leben, durch das Ungläc meines 


Baterlandes und den Fall dee. Univerfität Wittenberg - 


zu Theil ward, nicht ungünftig aufnehmen werden. 





6) Man vergl. inſonderheit oben - im erſten Ablchnitte 
©. 135 fg. Jedem Kenner der Eriminalpraris in einem 
groͤßern Umfange find gewiß ſchon im Weſentlichen ſolche 
Rechtsſpruͤche vorgekommen, wie der S. 136. ertheilte iſt j 
ferner im 4ten Abſchn. © 222 und 230. 

es Hierbin gehören die Stellen L. 63. $. 10. ad SC. Tre- 

ellian. (XXXVI, ı.) und L. unic, C. de mutat. nes 
nein. (IX, ss.) N 


65) a. a. ©. 1. 290. 


* 
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IX. 
oo Betrahtungen 
über den 
„‚Entwicelungsgang des Strafrehts . 
und 
der Strafrehtöwiffenfhaft. g 
Won . \ 
Herrn Dr. H. W. E. Henke, 
Brofeffor der Rechte an ber Akademie zu Bern; 





[1 


⸗ 
4 


| I. j .ı 
Sm Augenbli der Wiedererweckung einer der Strafs 
rechtswiſſenſchaft ausfchließlich gewidmeten Zeitſchrift 
f&beint es nicht unverdienftlich zu feyn, den prüfenden - 
Blick auf den Bang ihrer Entwicelung zu richten. 
Denn es ift in einem ſolchen Zeitpunft unftreitig vom 
befonderer Wichtigfeit, . die Rechnung mit der Vera 
gangenheit abzufäließen, und was und von der Zus 
Funft zu fodern und zu wünfchen übrig gelaffen wors 

den, Mar und befiimmt auszufpreden. 

In dem engen Gebiete des Strafrechts hat fi 
der Kreislauf der Bildung binnen wenigen. Jahrzehn⸗ 
den vollendet. Den vielfachen nach den verfchiedens 
fien Richtungen von einander abweichenden Bearbeis 
sungen iſt — zum ficheren Zeichen der Erſchlaffung 


— 


.1 
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der früher fo regen wiſſenſchaftlichen Thätigfeit — 
nun auch der Synkretismus gefolgt; und felbft außer - 
der Sphäre der Wiſſenſchaft beainnt der Strom des 
Lebens ſich an jenen zahlreichen Geſetzbuͤchern zu bres 
den, an deren Herporbringung 'eıne willenfchaftliche 
Armuth und Einfeitigfeit und das Streben des Dess 
potismus, mit der Herrſchaft des Buchftabens ſelbſt 
eine Knechtſchaft der Geifter einzuleiten, einen gleich 
großen Antheil haben. Doc den allgewaltigen zu 
dämmen, ift menfchliche Kraft zu ohnmädtig; game 
Maſſen von Sagungen, worin der Flügelnde Verſtand 
vergeblich den uͤberſchwenglichen Reichthum der wars 
delbaren und ftetd neu und neu fich geftaltenden Eins 
zelheiten zu umfaflen ftrebte, fahen wir ihn bereit ’ 
mit fortreißen; in den Richtern erwachte das Gefühl 
der Schaam über die unwürdigen Kefleln, die man 


ihnen angelegt hatte; und fo wird mit jedem Tage fih 


mehr und mehr die Ueberzeugung aufdringen, wie fo 
durchaus. beftandlo8 und ohne innere Haltung, wie 
völlig ungenügend den Anfprüchen diefer Zeit gerad 

diejenigen Werfe feyen, die man mit nicht geringen 


Selbfigefühl als das Vollendetfte der errungenen Bi 


dung hingeſtellt hat. 


I. 


. Unftreitig müffen in der Art diefer Bildung felbft 
die Gründe der Unzulänglichfeit der gefeßgeberifchen 
Werke unferer Tage gefucht werden. In dem eifris 
gen Bemühen, dem Strafrecht eine fefte Grundlage 
zu ertheilen, hat man die verfchiedenften Räume und 
Zeiten durchwandert, und forgfam nach den mannich« 
faltigen Beziehungen zu der bürgerlichen Geſellſchaft 
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geforſcht, worin die Strafe nach der Verfchiedenheit 
der Außeren Umgebungen jemals hervorgetreten ift. 
Was der mühfame Sammlerfleiß von diefer Wandes 
zung heimgebracht , hat man leider nicht gefichtet und 
geordnet; die verfchiedenen Richtungen verfchiedener 
Zeitalter verwirrend, hat man die heilfamen Zwede, 
die bisher nur vereinzelt in der Strafe verfolgt und 
oft nur theilweiſe erreicht wurden, zu vereinigen ge⸗ 
ſucht. Der truͤben Miſchung iſt ein Element aus die⸗ 
ſer Zeit hinzugefuͤgt, doch nur ein unheilvolles, das 
nur dem Verderben dieſer Zeit angehoͤrt; ein alles 
freie Ermeſſen in enge Feſſeln einſchnuͤrender Argwohn 
gegen die richterliche Gewalt, die einzige Behoͤrde, 
der ein gewiſſer Grad der Selbſtſtaͤndigkeit und Un⸗ 
abhaͤngigkeit uͤbrig gelaſſen werden mußte, und von 
welcher man deshalb oͤftere Stoͤrungen des ſichern 
und leicht von oben herab zu leitenden Ganges der 
Staatsmaſchine befuͤrchtete. — Aus derſelben Quelle 
muß auth das Streben abgeleitet werden, die freie 
febendige Sitte durch den ſtarren unbeweglichen Buchs 
ftaben der Sagung zu ertödten. Ausſchließung rich⸗ 
terlicher Willkür duch hoͤchſte Beſtimmtheit gefegs 
licher Vorſchriften ift nur ein täufchendes Blendwerk, 
wodurch man die fürchterlichfte aller Sflavereien, 
die bezweckte Knechtfchaft der Geifter, zu verhüllen 
ſucht. | 

Il. 
Verträge ſich aber Solche mit dem Geifte einer 
lebens⸗ und thatfräftigen Zeit, wie diejenige, in 
. welcher wır mit unferen Wuͤnſchen und Hoffnungen und 
allen unferen Strebungen uns bewegen? Haben wir 
darum die vom Ausland angelegten Zellein, die fo 
, ſchwer 
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ſchwer auf uns lafteten, weil fie jede felöftftändige 
Bewegung und die freie Entwicelung der Volfseigens 
thuͤmlichkeit einengten, haben wir fie etwa darum 


zerbrochen, um im Innern und von den Banden eines 


geiftig tödtenden-und jede Entfaltung der Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit nieht minder einfehnärenden Mechanismus ums 
ſtricken zu laſſen? Diefed Recht, das fie in ſtarren 
Typen auf⸗ ehernen Geſetztafeln und darbieten, iſt es 
ein volksmaͤßiges Recht, das wir uns ſelber gewieſen 
haben, das wir ſelber uns weiſen wuͤrden, wenn man 


uns zu Rathe zoͤge? — Iſt es nicht vielmehr ein Herr⸗ 


ſchafts⸗, ein Hofrecht, zur Zuͤgelung von Knechten be⸗ 
ſtimmt, gewieſen nur von Eigenmacht und Willkuͤr, 
wenn es hoch kommt, von ſteifem theoretiſchen Pedan⸗ 
tismus im Dienſte der Herrſchaft? — Sage niemand, 
daß Inhalt und Faſſung der Strafgeſetze uns gleich⸗ 
gültiger feyn dürfe, als die der bürgerlichen, ; weil jene 
ja nur zu. denen reden, welche mit. verbrecherifchen 
Entwärfen umgehen; nicht aber, zu folden, für . 
welche der firenge Ernſt des. Öefeges nur der Aus⸗ 
druck der eignen Gefinnung iſt. ‚Denn abgefehen das 
von, daß wir manche von denjenigen Handlungen oder 


Unterlaſſungen, welche die Herrſchaftswuth zu Staates, 


verbrechen geftempelt hat, wohl felber au begehen 
nicht erröthen dürften, ift Doch das wenigſtens zu ers 
mwägen, daß in unferen Tagen es nicht der Bürger ift, 


den man in dem Berbrecher firaft, fondern der 


Menſch, und daß nichts Menſchliches uns fremd ſyn 
duͤrfe. w 


R Fragt man nun aber, mit welchen Waffen wit 
in dem Unterjochungsfriege, den man "gegen und faͤhrt, 
. 3. 1: & 
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uns follen zur Wehre fetten, fo antworten wir: mit 
den friedlichen der Wiflenfchaft. Wohl haben unfere 
Feinde es erfannt, daß diefe, wenn auch die fried> 
lichſten, gleichwohl die fiherft wirkenden find; denn 
fie haben die geſchriebenen Satzungen, durd die fie 


‚den richterlichen Ausfpruch unwandelbar zu beftimmen 


ineinen, der Wiſſenſchaft gänzlich zu entziehen vers 
fucht, indem fie dem Gelehrten nicht minder al® dem 
Richter jeden Verfuch einer wiflenfpaftlicpen Beſee⸗ 
lung unterſagten. 


Möchte nur das, was man in unſeren Tagen 
ale Wiſſenſchaft und darbietet, mehr geeignet feyn, 
und in dem Kampfe, den wir zu beftehen haben, die 
nöthige Hülfe zu leiſten! jener Synkretismus, der 
das verf&iedenartigfte , den verfchiedenften Zeiten und 
Raͤumen Uingehörige zuſammenzuknuͤpfen verſucht, ift 
nur ein wefenloſes flatterhaftes Geſpenſt, das Hals 
tungslos zwifchen Himmel und Erde fhwebt. Selber 
tedt und nur Leben heuchelnd-, vermag er auch nicht 
Leben zu wecken und zu dem Grode zu Fräftigen, daß 
es alle Bande, die man ihm anzulegen trachtet,, mühes 
108 und lediglich durch die ihm inwohnende Schnells 
kraft zerfprengt. 


Mur die wahre, die echte Willenfchaft vermag 
und den erfehnten Beiftand zu gewähren, jene, welche 
Die ewige Idee in ihrer zeitlichen Entwicfelung vers 
folgt, und jedes Mal, nur dem Bedürfniß einer. des 
flimmten Zeit und eines befchräntten Raumes zu ant⸗ 
orten verfuchend, aus diefem Boden auch ſelber neue 
Lebenskraft ſaugt. 
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| Vv. 
Wir wollen es verſuchen, das Bild der Wiſſen⸗ 
ſchaft, wie es vor unſerer Seele ſchwebt, auch dem 


| geiftigen Auge der Lefer in einigen fprechenden Zügen . 


näher zu rüden. — Das Kennzeichen ihrer höheren 
Abkunft ift, daß fie den Widerfpruch ftreitender Ans 
ſichten, die, ſich wechſelsweis zu befämpfen und zu vers 
nichten ſtrebend, in ihrer befchränften Sphäre: gleichk 
wohl denfelben Anſpruch auf Gültigfeit haben, frieds 
lich ſchlichtet und loͤſet, indem fie die vereinzelten 


Strahlen der Wahrheit in einen gemeinfamen Brenn⸗ 


punft fammelt. Hat auf dem Gebiete des Strafs 
rechts. lange Zeit verwirrender Zwift obgemwaltet, fo 
var ed nur darum, weil man das Bleibende und U 

wandelbare von dem Vergänglichen und der Veraͤnde⸗ 
sung Unterworfenen nicht hinlänglich fonderte, und 
indem man die Natur diefes legteren verfannte, den 
Fluß von Geftalten zu hemmen verfuchte, unter denen 
es in endlofem Wechfel hervortritt. Meibendes if 
in der Strafe nichts, als die Bedeutung, die fie für 
den Verbrecher felbft Hat; in-allen-Sahrhunderten, in 
allen Ländern der Erde, auf jeglicher Stufe der Bils 
dung empfindet er fie als. ein durch, Schuld verdiente® 
Leiden, als ein VBerhängniß der vergeltenden Gerechs 
tigkeit, mag fie ihm nun-die Güter entziehen, welche 


— — 


Bequemlichkeit und äußere Anmuth des Lebens bedin⸗ 


gen, oder ihm das Gefühl koͤrperlichen Schmerzes er⸗ 

regen, oder ihn ausfchließen.- von dem Umgange mit 

Menſchen, und von Allem, was dem menfchlichen 

Dafeyn Werth und Reiz verleiht, oder endlih ihr 

austilgen aus der Reihe der Lebendigen. So tief if 

das Gefühl der Schuld gegründet, fo uneefikbar die 
2 ©. 
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Stimme des richtenden Gewiſſens, daß aller ſchein⸗ 
bare Trotz, mit welchem er der Strafe als einem blos 
Ben Gewaltſtreiche eines Ueberlegenen entgegengeht, 
nur eine Larde ift, womit er, wenn nicht fich ſelbſt, 
Doch Anderen das ſchuldvolle Bewußtſeyn zu verbers 
- gen fuhr. 

Wie wandelbar dagegen find jene, nicht in dem 
innerften Weſen der Strafe, fondern in den wechfelns 
den Berhäftniffen der bürgerlichen Sefellfchaft begrüns 
deten Zwecke, welche die Inhaber der Etrafgemwalt in 
der Ausäbung derfelben verfolgen! Faßt man nur 
diefe Beziehung der Strafe zur gefammten Sefellfehaft 
ins Auge, fo gefchieht nur zu leicht, daß man befans 
gen in den Anfichten feiner Zeit, die eine gleichförs 
mige Bildung über einen ganzen Erdtheil verbreitet 
hat, und in dem menfchlicher Eitelkeit fo natürlichen 
Wahne eines bisher nie unterbrochenen Kortfchreis 
tens zu immer höherer Vollendung nur die in diefer 
Zeit verfolgten Zwecke als die-allein zuläffigen und in 
dem Wefen der Sache felbft begründeten darftellt. Und 
in dee That auch mag es nicht getadelt werden, wenn 


im Gegenfat gegen jenen loſen, nirgends mit gefchichts 


lider Wurzel haftenden Synkretismus eine gedieges 
nere Wiflenfhaft den Korderungen einer beftimmten 
Zeit und eines beftimmten Raumes ihr Recht anges 
deihen läßt. Nur erfenne fie es, daß in allen äußes 
sen Beziehungen der Steafe durchaus nichts Bleiben⸗ 
des und Unveraͤnderliches ift; nur fuche fie. nicht, das, 
‚was einer befhränften Periode und einem engen Raus 
me angehbet, ald em Allgemeingültiges und. von zeits 
lichen und räumlichen Bedingungen Unabhängiges ers 
foheinen zu laflen, Damit und nicht da, wo wir das 
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wechſelvolle Spiel des Lebens ſuchen, die ſtarre Sins 
förmigkeit des Todes begegne. ' 

Geiftvolle Rechtsgelehrte Haben in. unferen Tagen 
der erftorbenen Wiflenfchaft den lebendigen Ddem ihres 
Geiſtes einzuhauchen verſucht. Daß das Recht nicht 
etwas durch und nach Willfür Gemachtes fey, bob ee, 
aus dem Inneren der Völfer fih herausbildend, im 
lebendiger EigentHümlichfeit nur da erfcheine, wo es 


ein treuer Abdruck ihres Geiſtes, ihrer Weltans 


fhauung ‚ und ihrer durch Die äußeren Einwirfungen 
der Natur beftimmten gefelligen Verhältnifle ift, daß 
es darum nicht lebe in dem ewig todten Buchftaben 
Der gefchriebenen Satzung, fondern nur in dem lebens 
Digen Bewußtſeyn des Volfed; das ift die Summe 
ihrer Lehre. Und wenn diefe, ſelbſti in ihrer Beſchroaͤn⸗ 
kung auf dag fo manchen Zufälligfeiten und äußeren 
Bedingungen, fo in der Entftehung als in der Art der 
Entwickelung, unterworfene Privatrecht, die ſtillwir⸗ 
ende Kraft der Ueberzeugung übt, wie auch Panteis 
und Schulengeiſt oder gutmüthige Schwärmerei‘ für 
Einfoͤrmigkeit und Einheit des Rechts fie zu ſchwaͤchen 


verfuchen mag; mit welcher unmwiderftehlichen Ges 
walt muß fie dann nicht auf ung wirken, wenn nicht - 


von etwas nur zufällig Entftandenem und feiner Ras 
tur nach Vergänglichem, fondern von einer der menſch⸗ 


lichen Vernunft eingeborenen unzerftörbaren dee, 


wie die, welche dem Strafrecht zum Grunde liegt, 


und von der zeitlichen Entwickelung derſelben die 


Rede iſt! 
+ Möge daher die angeblich philoſophiſche, feit 
Den zwei legten Decennien herrſchend gewordene, Be⸗ 


handlungsweiſe der Strafrechtswiſſenſchaft, a | 


J 


\ 
ı 
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obgleich nur die äußere Bedeutung der Strafe und ihre 
Beziehung zur bürgerlichen Geſellſchaft hervorhebend, 
dennoch in diefer Aeußerlichfeit etwas Feſtes und Un⸗ 
veränderliches ergriffen zu haben wähnt, bald der 
ernften gefchichtlichen und darum echtphilofophifchen 
weichen, die in ficherer Erfenntniß der äußeren Bes 
dingungen, welche die Bedeutung der Strafe für alle 
Mitglieder der Gefellfehaft beftimmen, die Regeln vor» 
zeichnet, die einen gegebenen Staat in einer beftimms 

sen Periode feines Daſehns in der Ausübung der 
Strafgewalt leiten müflen. 


vi. 
Deutfchland allein Fann in den engen Grenzen 
‚ biefes Auffages der Gegenftand unferer Betrachtungen 
ſeyn. . Indem wir die wechfelnden Geftalten verfolgen, 
unter welchen die Strafe bei deutichen Voͤlkerſchaften 
bisher erfchienen ift, werden wir zugleich in den Stand 
Hefegt werden, einen vorſchauenden Blick auf die Zus 
Funft zu richten, welche diefe Zeit, die. fo vieles, was 
der immer fortgährende innere Bildungsprozeß erjeugs 
te, gereift hat, auch auf diefem Gebiete vorbereitet 
au haben fcheint. 
Sehen wir zurück in die älteften Zeiten Deutfchs 
- lands, und zu den Damals beftehenden gefelligen Vers 
haͤltniſſen, wie Taci tu s und nach ihm niemand meis 
ſterhafter als unfer unfterbliher Möfer in ihren 
Grundriſſen fie gezeichnet hat, fo finden wir, vorzuͤg⸗ 
Ih im Norden Deutfchlands, noch nicht jene Fünfte 
lich verfchlungene, die widerftrebendften Stoffe zu eis 
nem Ganzen innig verknuͤpfende Verbindung, die wir 
- ausschließlich Staat zu nennen gewohnt find, fondern 
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nur einen Haufen einzelner zerſtreuter Wohner, die, 
wie groß unter ihnen, bei gleicher Abſtammung, die 
Aehnlichkeit auch ſeyn mag in Sprache, Sitten und 
Gewohnheiten, dennoch es ſorgfaͤltig meiden, in ei⸗ 
nen engeren Verband zuſammenzuruͤcken, weil dieſer 
nicht ohne mannichfaltige Beſchraͤnkungen der Einzel⸗ 
nen gedenkbar iſt. Jeder lebt abgeſondert auf ſeinem 
Hofe, in dem Bezirke ſeiner Hofmark zugleich Prieſter 

und König, und Richter über das Leben feiner Fami⸗ 

lie und feiner Knechte. Was als Vereinigung unter 

den zerfireuten Hausvaͤtern erfcheint, bezieht ſich nur 
auf die gemeinfchaftliche Nutzung von Gegenftänden, 

die ihrer Natur nach nicht koͤnnen abgetheilt und theile 
weife in ausfchließlichen Befig genommen werden, und 
auf den Zrieden, der eines jeden Leib und Eigenthume 
von allen Mitgliedern der Marfgenofienfchaft verbuͤrgt 
wird. Der Berleger deſſelben muß feines eignen 
Vortheils wegen fich einer Strafe unterwerfen, aber 

diefe Strafe fann nicht im Widerfpeuch feyn mit dem 
allgemeinen Frieden, der durch fie befeftigt werden 
fol. Sie kann nicht an Leib und Leben gehen, denn 
größeren Verluft, als dadurch gewirkt wird, kann 
man felbft im Unfrieden und durch Feindes Hand nicht 
erleiden; fondern als eine verglichene und im Voraus 

deſtimmte, nur das Vermögen treffen. Daher mag’ 
der Verbrecher felbft den ſchwerſten Friedensbruch, 
einen Mord, durch einen Theil feines Vermoͤgens 
buͤßen, und auf folche Weife die Kortdauer des gemei⸗ 
nen Friedens fih erfaufen; nur die Nationalvers 
fammlung fann ihn davon ausfchließen, wenn fie e® 
för. :nöthig erachtet, ihn. als ihren Sind zu bes i 

Sandeln. 
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— So ſind demnach in dieſer Periode die Strafen, 
wie die Vereinigung ſelbſt, wodurch ſie herbeigefuͤhrt 
ſind, lediglich auf Rettung und Erhaltung gerichtet. 
Sie find Compofitionen. Daß fie diefen Zweck volls 
ftändig erfüllen möchten, daß fie nicht die Quelle des 
Unfriedens würden, der durch fie vermieden werden 
folte, dazu erachteten unfere Vorfahren für nothwens 
dig, eines Jeglichen Werth und Wehrung nach der 
Verſchiedenheit feines Verhältniffes in der Genoſſen⸗ 
fchaft im Voraus feft und unabänderlich zu beftims 
men, und durch gefammte Hand zu verbürgen. Das 
‚bee jene fo oft als ein Denfmal der Rohheit und. 
Barbarei betrachteten Taren, die mit einer in die ges 
ringfügisften Einzelheiten eingehenden Genauigfeit 
nach Rang, Alter und Gefchlecht des &rfchlagnen oder 
Berlegten und nach der Verfchiedenheit des angegrifs 
fenen Gutes im Voraus feftgefetst wurden. Eben das 
her auch die Verbindlichkeit jedes Mitgliedes der Vers 
' einigung, fuͤr ſeine Kinder, ſein Geſinde, und jeden, 
den er’ auf feinen Grund und Boden aufnahm, bie 


‚ auf deffen Wehrung zu haften, wogegen ihm das 


Wehrgeld zufiel, das für die Toͤdtung oder Verlegung 
‚eines feiner Angehörigen erlegt werden mußte. 
. Betrachten wir dieſes Straffpften (mie man 
e8 betrachten muß, um es genügend zu würdigen). 
im Zufammenhange mit den zeitlichen und räumlichen 
- Berhältniffen, unter denen es fih ausgebildet hat; 
fo ift es unmoͤglich, ihm neben dem Preife der Höchs 
ften Uebereinftiimmung aller feiner Theile und der volls 
enderften Abrundung und Gefchloffenheit auch den der 
größten Ungemeſſenheit zu verfagen. In einer Vers 
bindung, die nur unter Rechtsgenoflen befteht, und 
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die lediglich auf Gewaͤhrung des Leibes und Eigen⸗ 
thumes gerichtet iſt, kann auch die auf Verletzung des 
Vertrages zu ſetzende Strafe nur eine ſolche ſeyn, 
die jeder nicht bloß im Allgemeinen, ſondern auch ih⸗ 
- rem beffimmten Grade nad im Voraus bewilligt hatı 
Richterliches Ermeſſen, das nur zu oft in. Willfäe 
ausartet, darf keinen Einfluß auf die Beſtimmung 
des Strafmaaßes haben, und fo entfieht das Stre⸗ 
ben, die Allheit möglicher Fälle im Boraus durch das 
Geſetz zu erſchoͤpfen. Begänftigt wird diefes Streben 
durch die Ausſchließung aller Ruͤckſicht auf die inneren 
Triebfedern zus That, die dem Richter, wegen der 
unendlichen Abftufungen von Schuld, die fie erzeugen, 
‘einen zu weiten Spielraum laflen, und doch aus eben 
dieſem Grande nicht Gegenftand eines erfchöpfenden 
Geſetzes ſeyn koͤnnen. Die Glieder des Körpers mag 
man voflftändig aufzählen, und jedes zu einem bes 
fimmten Anfchlage bringen; die Wunden mag man 
meſſen nach Fänge und Breite; nicht fo dasjenige, 
was fich dem äußeren Blicke entzieht, und feiner Nas 
tur nach ein Unmehbares if. — Nur das äußerlich 
Erfennbare wird gebüßt nach einer von allen Mitglies 
dern der Bereinigung unmwandelbar befiimmten Norm. 
Diefe Norm ift indeß nicht eine gefchriebene; denn 
feeiheitsliebende Völker meiden eine folche, weil fie 
- Die lebendige Kortbildung des Rechts hemmt, und 
den Richter vom Volke unabhängig macht, der nun 
sticht mehr diefes, fondern die gefehriebene Sagung . 
und die gefchriebenen Auslegungen zu Rathe zieht. 
Wo gefchriebene Geſetze eingeführt wurden, geſchah 


. 6 von Obrigkeiten, welche die gefeßgebende Macht 


Der Semeinen untergeaben wollten? 
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Mit dem Wechſel der Zeiten und der Umftände 
mußte dieſes den gegebenen Berhältniffen fo genau ſich 
anfchmiegende Spitem dahinfinfen. Seine firenge Con⸗ 
fequenz machte jegt das Unanpaflende deflelben nur 
noch fühlbarer. Man fah ſich gendthigt, es zu vers 
laflen, aber bis auf diefen Tag ift man unvermoͤgend 
geweien, ein gleich folgerechtes an ſeine Stelle zu 


ſetzen. 

Die Schuld davon trägt zum Theil die Beſchaf⸗ 
fenheit der Verhaͤltniſſe, welche dem fo eben geſchil⸗ 
derten urſpruͤnglichen Zuſtand der Sefellfchaft folgten, 
Unter Haͤuptern, die aus Schwachheit mächtige Häupts 
linge nicht zügelten oder fich von eigner Herifchfucht 
Hinreißen ließen, murden die Kreien, Die eigentlichen 
Mitglieder der bürgerlichen Vereinigung, den Bes 
Dienten des Herrſchers, den Voͤgten, oder den Geiſt⸗ 
lichen geopfert. . Das gemeine Gut, fonft nur mit 
echten Eigenthuͤmern befegt, ward nun Dienftleuten 
Antergeben, die wiederum den ihnen verliehenen Bos 
den ald Pacht, Zins⸗ und Bauerngut mit Leuten und 
Knechten befegten. So ward das gemeine @igenthum 


Lehngut, die gemeine Ehre Dienftehre. Immer weis 


ter griff diefes Syſtem um fih, denn oft gebot die 


Noth der Umftände, feldft einen als fehlerhaft ers . 


kannten Plan zu verfolgen. Die Zahl der Dienftmans 
nen wurde durch unbelehnte, unbegüterte, umbers 
ſchweifende Leute vermehrt, und an die Stelle des 
urſpruͤnglichen nur aus freien Örundeigenthümern ges 


. bildeten Vereines trat jegt ein Aggregat von Herren 


und Knechten. 
Auch das allmoͤhlige Aufbluͤhen der Staͤdte 


wirkte maͤchtig auf die Umwandlung dep erften gefels 


— tt. . 
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ligen Verbindungen , -indem es die urfprünglichen Bes 
griffe von Eigenthum und Ehre völlig trübte und vers 
dunfelte. In ihnen bildete ſich durch Handel und Ges 
werbe der unlichtbare bewegliche Reichthum des Geb 
Des, der, fobald er dem Landeigenthum das Gleiche 
gewicht hielt, oder e8 vollends überwog, den bisher 
angenommenen Außerlichen ‚Werth der Ehre unans 
wendbar machte, und die Kangverhältnifle unter den 
Mitgliedern der Gemeinheit, wie eine frühere Zeit fie 
geordnet hatte, völlig verrückte. 


Dec einen noch tiefer greifenden Einfluß Adten 
im Laufe von Jahrhunderten Religion und Wiffens 
fchaft. Eine Religion der Liebe, eine Weltreligion, 
wie die durch Jeſus offenbarte, ift unverträglich mit 
dem Spftem von Ehre und Freiheit, das der früheften 
gefelligen Verbindung zum Grunde lag. Sie lehrte 
das Menſchenthum als das Urfprängliche,,. das Bürs 
gerthum aber nur als eine vorübergehende Form der 
Entwichelung betrachten. — Eine Rechtsphilofophie, 
die von dem dürren und todten Begriff der Gleichheit 
ausgeht, fette ein unfichtbares überirdifches Reich, 
in welchem alle Menfchen gleich find, an die Stelle 
Des irdifchen,, deflen Bewohner Durch die Natur ſelbſt 
durch fo manche Ungleichheiten von einander getrennt 
und gefondert werden. Und fo mußten für die meis 
ften der urfprünglichen rechtlichen Verhaͤltniſſe fogar 
die anpaffenden Bezeichnungen in der Sprache gänzlich 
verfchwinden. _ | 


Unter dieſer Umwandlung aller geſelligen ins 
richtungen fonnte auch das Straffpftem nicht daflelbe 
bleiben. Die Mitglieder der Vereinigung waren nicht 
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“mehr, wie einft, ſaͤmmtlich Ebenbuͤrtige und Rechtes 
genoflen, und Eigenthuͤmer von Grund und Boden, 
fondern bald dem größeren Theile nach Lehn⸗ und 
Dienftmannen und Hörige. Kür jene war die Aus⸗ 


ſchließung aus der bärgerlihen Bereinigung und der 


damit perfnupfte Verluſt des Grundeigenthums die 


empfindlichſe, auch den verderbteften Willen zuͤgelnde 


Srrafe gewefen. Auf diefe war fie unanwendbar, 


weil fie fein Eigentum und oft auch Feine Heimath 
zu verlieren hatten. Wo jene mit dem Vermögen 
gebügt Hatten, mußten Diefe mit ihrem Körper, mit 
ihrem Leben bezahlen. War jenen das Recht, fo 
wie fie oder ihre Vorfahren e8 verabredet. und verglis 


“en hatten, von ihren Genoſſen gewiefen worden , fo R 


mußten diefe von ihrem Lehn⸗ oder Leibheren und. 


deſſen Minifterialen. über ſich Recht fprechen laſſen. — 


Herrſchſucht fette die noch übrig gebliebenen Freien 


‚ immer mehr diefen Legteren gleich ; die der Kreiheit fo 


x 


gefährliche Begierde, allgemeine Gefege und Normen 


aufzuſtellen, und Alle nach einerlei Maaßſtabe zu 


meflen, griff immer weiter um ſich, zumal in einer 
Zeit, wo der Adel und Die Ehre, die der Geldreichthum 


gewährte, mehr und mehr zu gleichem Range mit 


dee Ehre des alten Wehren ſich emporfhwangen. 


Seit jener Zeit herrſchte auf dem Gebiete des 
Strafrechts nur Berwirrung. An die Stelle der ur⸗ 
ſpruͤnglich verglidenen Vermoͤgensſtrafen traten num 


- Immer mehr Leib⸗ und Lebensſtrafen, Steafen, die 


nicht von Shenbürtigen an Ebenbuͤrtigen, fondern 


nur, kraft göttlichen Herrfcherrechtes , vom Herrſcher 


an Unterthanen vollſtreckt werden rdanen, wie denn 


) 
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auch das Alterthum, auch hierin mit fiher ahndendem 
Gefuͤhl das Rechte treffend, die Uebelthaͤter, die vers 
' nichtet werden follten,, den Gbttern opferte. Es was 
nun nicht mehr der Bürger, den man miteiner von 
ihm ausdruͤcklich bewilligten Buße belegte; ſondern 
der Menſch ſollte von jetzt an einer Strafe unterwor⸗ 
fen werden, die ihre ganze Bedeutſamkeit und Wir⸗ 
kungskraft von einer uͤberſinnlichen Ordnung der 
Dinge entlehnt, worin nach dem ewigen und unwan⸗ 
delbaren Geſetz der Gerechtigkeit jegliche Uebelthat ver⸗ 
golten wird. Det Maafftab der Strafe konnte nicht 
mehr der duch das Verbrechen geftiftete Schade ſeyn; 


- nicht Stand, Rang, oder Alter und Gefchlecht' des. .- 


Berlegten durfte länger auf die Groͤße derfelben Eins 
Ruß Haben; denn fie felber folite nun etwas Hoͤheres 
als bloßer Schadenserſatz ſeyn. 


Am beftimmteften und reinſten fenbart’ 46 I 

dieſe veränderte Anſicht in den kirchlichen Straf⸗ 
normen des Mittelalters, die in dieſer Beziehung auch 
jetzt noch als ein unerreichtes Muſter da ſtehen. Auf 
dem Gebiete der buͤrgerlichen Strafgerechtigkeit 
Dieb es der Zukunft vorbehalten, in klaͤrer Beſtimmt⸗ 
heit hervortreten zu laſſen, was Bisher nur in wun⸗ 
derlich verjogenen und verworrenen Mebelgeftalten er⸗ 


ſchien. Indem man hier der Strafe. allerlei irdifhe 


Zwecke unterlegte, verzerrte man nach der Verfchies 
denheit derſelden ihr reines Bitd nach wandelbarer 
Laune. Unter allen diefen Zweden mucde feiner ans 
haltender und hartnädiger, nicht bloß in Zeiten einer 
wilden Anarchie und eined allgemeiuem Bauftrechts, ” 
ſendern ſelbſt unter der derrſcal des Geletes ver⸗ 
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folgt, als der der Abſchreckung; Teiner aber auch 
führte mehr Mißbraͤuche und eine fo gänzliche Umkeh⸗ 
zung -der_urfprünglichen und natürlichen Verhaͤltniſſe 
herbei, wie eben dieſer, obgleich man es noch nie 
Aber fich ſelbſt erhalten konnte, mit firenger Eonfes 
quenz ihn und nur ihn ind Auge zu faflen. Andere 
rechtlich mögliche Zwecke der Strafe Hatten fich weit 
weniger einer befonderen Beruͤckſichtigung zuerfreuen. 


Der vorzuͤglichſte Schritt zur Verwirklichung eis 
nes vollfommneren Strafſyſtems war die Sinführung 
der früher unbekannten Kreiheitsftrafen. Die mannichs 
foltigften Verſchiedenheiten ſowohl der Art als dee 
Dauer nah, und feldft Verbindungen mit anderen 
Strafmitteln zulaffend, . find fie am meiften geeignet, 
ſich den hoͤchſt verfchiedenartigen Abftufungen der 
Schuld anjupaflen. Doch Hat man bei weitem nicht 
allen Bortheil aus ihnen gezogen, den man daraus 
hätte ziehen Pönnen, Auch die Strafanftalten muß⸗ 
ten den verderblichen Einfluß eines einfeitig aufgefaß⸗ 
ten Strafzweckes, vorzüglich aber des Spftemes dee 
Abſchreckung erfahren. 


Die Schule theikte.alle Irrthuͤmer und. Verwir⸗ 


vungen Des Lebens, anftatt das Dunkel derfelben durch 


den mwohlthätigen Strahl einer reinen und geläuters 
ten Wiſſenſchaft zu erhellen. Gie verfäumte es fange 
gänzlich, die Innere veenunftgemäße und unmanbelbare 
. Bedeutung, melde bie Steafe für den Verbrecher 
felbſt Hat, als die hoͤchſte maaßgebende Morm hervors 
uheben, womit die äußeren Zwecke, welche ber 
Staat in der Ausübung der Strafgewait verfolgt, 
allge in bean ſeyn duͤrfen. Bon dheſen let⸗ 
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teten nahm auch fie Form und Geſtalt an, und er⸗ 


fuhr fo diefelden Mißbildungen und Verzerrungen; 
welche die Eriminaljuftiz feibf verunſtalteten. 


vi. 

Das Bild der ſo eben geſchilderten Vergangem 
beit begeguet und, auch in der Gegenwart noch, in 
Bervorfpringenden Zügen. In trüber Mifchung vers ' 
eint erblicken wir die Einrichtungen und Anfichten deu 
älteften und einer fpäteren Zeit, und vergebens ſeh⸗ 
nen wir und nach einem klaren und beftimmten Bilde, : 
nach eimer confequenten Durchführung und Verwirk⸗ 
lichung der Idee, wie fie und aus einer früheren Pe⸗ 
riode der Geſchichte entgegentritt. a 


Wir edkennen es gegenwärtig an, daß Strafe 
etwas Underes ſey, als Schadenserfag; wir laͤugnen 
es nicht, daß fie den Eharafter der Vergeltung trage, 
deun wir verhängen fie nur dam, wenn eine That 
unter Vorausſetzungen begangen worden if, welche 
es möglich machen, fie dem Urheber zur Schuld zuzu⸗ 
rechnen. Das, wodurch die That zur Handlung wird, 
iſt mithin dasjenige, was uns als das Strafwuͤrdige 
erſcheint, nicht aber die fehädlichen und verberblichen 
Wirkungen, die fie in der Außenwelt hervorbrachte⸗ 
Darum fteafen wir den bloßen Betſuch zur Hervor⸗ 


bringung eined Verbrechens, der objectiv betrachte 


nicht als Rechtöverlegung erfcheint, fondern nur durch 
die rechtswidrige Stimmung des Willens ſtrafbar 
wird, Die er beurfunder. Eben daher auch nehmen’ 
wir eine Verſchiedenheit der Strafwürdigkeit der das 
loſen und der culpoſen Rechtsverletzung an, obgleiche 
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ihre aͤußerlich erkennbaren Wirkungen dieſelben ſind. 
— Wie aber kommt es, daß, wir fo beſtimmt aners 
Fannten Geundſaͤtzen in anderen Beziehungen geradezu 
entgegenhandeln; daß wir, einen ſelbſtſtaͤndigen ob⸗ 
jectiven Maaßſtab der Strafbarkeit aufſtellend, die 


SGroͤße der Strafe in jedem einzelnen Fall nach der 


Größe und der Ausdehnung des geftiftereg Schadens 


> beftimmen , die doch nach jenen Örundfägen einzig und 


allein von der Stärke und dem Umfang der widerrechtg 
lichen Geſinnung, nicht aber von dem Eintreten eines 


nicht beabfichtigten oder vorausgefehenen,, oder von 


‚ dem Richteintreten eines. beabfichtigten oder voraus⸗ 
„gefepenen Erfolges abhangen darf? 


‚Bir erkennen. esan, daß die Strafe, als Vers 
geltung einer Schuld, nicht in der Geſtalt eines blos 
‚Ben Zwanges erfcheine, daß fie als etwas wahrhaft - 
Sittliches nur durch Freiheit wirken fönne, — Und 
dennoch fpricht unfer Verfahren gegen Verbrecher dies 
fem Srundfage nur zu oft Hohn. Die Strafe der _ 


‚Größe der Verſchuldung möglichft anzupafien, erflären 


wir für Gewiſſensrichterei, und halten es für vers 


dienſtlich, durch das Ungefähr, durch den todten Buchs 


Haben der abfiracten Sakung, das. Maaß derfeiben 
beftimmen zu loflen. — Wie rühmen ung, daß die von 
und vervielfältigten Freiheitsſtrafen fuͤr die mannich⸗ 
faltigen Abſtufungen der Schuld eine eben ſo reiche 
Mannichfaltigkeit von Abſtufungen der Strafe dar⸗ 
bieten. Aber wir verſaͤumen es, unter dieſen vers 
ſchiedenen Freiheitsſtrafen mehr als eine bloß aͤußere 
Verſchiedenheit der Benennung zu begründen; ja wie. 
„ Datıen es für übertäfis, oder wohl. ger. fir unber⸗ 

ein⸗ 
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einbar mit dem ſogenannten objeetiven Recht, das, | 


dem Bette des Profruftes vergleichbar, auf Individua⸗ 
litaͤten feine Ruͤckſicht nimmt, Die Verbrecher, die 


mit Zeeiheitöftcafen belegt werden, nach. der Vers 


ſchiedenheit der Trjebfedern zur That, na Claſſen zu 
ſondern, fie in verſchiedene Anfalten zu vertheilen, 

auf verſchiedene Weiſe zu behandeln, und.fo das Heils 
mittel der Krankheit anzupaflen. Auch hier ericheis 
nen und handeln wie mehr als Muhameds Zünger, 


yo 


denn als Ehriften. Wir laſſen den Zufall, das gas . 


tum walten, wo die vorausſchauende Vernunft unfere 
Leiterin und Fuͤhrerin ſeyn folte! : - n 


Wir erkennen es an, Daß Strafe Vergeltung 


ſey; daß ein Verhaͤltniß, en Gleichmanß ſeyn muͤſſe 


zwiſchen Verbrechen und Strafe > und Doch machen 


wir es beinah unmöglich, daß ein ſoiches Verhaͤltniß 
jemals beodachtet werde. Wir ſtreben, moͤglichſt 
vollſtaͤndige Geſetzbuͤcher hervorzubringen, welche für 
alle moͤglicher Weiſe vorkommende Abſtufungen aller 
und jeder Verbrechen abſolut beſtimmte Strafen 


im Voraus anordnen. Wir glauben dann nur Gerech⸗ 
tigkeit zu befördern und richterliche Willkuͤr auszu⸗ 


ſchließen, wenn wir den Uetheilsfprecher an den Buchs 
ftaben des Gefeßes binden, und- ihm weiter nichts 
uͤbrig laſſen, als den concreten Fall unter das Geſetz 


zu ſubſumiren. — Aber der concrete Fall iſt nicht dee 


vom Gefeggeber vorausgefehene, und nur Zufall iſts, 
wenn. Die für diefen angeordnete Strafe auch auf jes 
nen anwendbar if. Warum doc entbehren. wie 


noch immer Des Inſtitutes dee Gefchworenen, Bes’ 


ſchworener nach dem Muſter und Vorbild der Schoͤp⸗ 
m.» 1. 4. 47 | — 


} ’ 
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pen des alten Deutſchlands, die nicht etwa bloß, ob 
eine. Anklage Statt finde oder nicht, nicht nur daß 
Schuldig oder Nichtſchuldig, fondern vornehmlich die 
Art. und Größe der Strafe felbft für jeden einzelnen 
Fall veftimmen müßten. Wunderbar! wir ſchaudern 
davor zuruͤck, ‚daß ein Menſch Blutrichter über deu 
andern fey, und mir ſind' es zufrieden, daß das Ges 
fe toͤdte, das doch auch nur das Wert von Men⸗ 


ſchenhand iſt! 


So bewähren wir denn auch hier, daß es fein. 
Weſen gebe, fo reich an Widerſpruͤchen, wie der 
Reid: \ oo. 


vm. 


Doch die Zukunft wird dieſe Miderſptůͤche all⸗ 
maͤhlig, langſam aber deſto ſicherer, in Harmonie auf⸗ 
loͤſen. Die kuͤnftige tadelfreiere Schöpfung aber wird 
erleichtert und vorbereitet duch die fichere Erfennts 
niß .der Mangelhaftigfeit des bisherigen Zuitandes, 
Als ein bedeutender Körtfchritt zum Befleren muß es 
- Daher betrachtet werden, daß die Theorie von den 

mancherlei Verirrungen, denen fie feit ein Paar Des 

cennien ſich überließ, endlich zurüczufehren anfängt 
gu dem ficherleitenden Grundfag, daß, mie Feine 
Strafe gedenkbar ift ohne Verbrecher, alfo auch bei 
dee Zufügung derfelben nur die Bedeutung, die fie für 
dieſen hat, dürfe in Trage fommen, und daß diefer 
Rücdfiht alle Zwede muͤſſen untergeordnet werden, 
die man in Beziehung auf die gefammte bürgerliche 
Geſellſchaft durch die Zufügung von Strafe zu a 
seichen wat, . 





x - 


und der Strafrechtswiſſenſchaft. 477 
Wie aber koͤnnte ſelbſt auf fie wohf- Heiffamer 


gewirkt werden, als indem fie gendtbigt wird, in der ' 


Zufügung der Strafe und in der Beſtimmung des 
Maafes derfelben nicht das Walten des Zufalles , fons 
dern der. ſorgſam wägenden . Gerechtigkeit währgus 
nehmen? Und wie beilfamer zugleich auf den Bus 
brecher, als dadurch, daß man ihn auf ſolche Weiſe 
als Selbſtzweck ehrt, und der Strafe einzig und allein 
den Zweck der Beſſerung unterlegt, den einzigen, der 
duch das innere Weſen der Strafe ſelbſt vesbärgt 
wird! , 


Möge man nit Länger ſich Tauſchungen und 


Irrthuͤmern uͤberlaſſen, nicht länger vermifchen, wa® - 


wefentlich verfchiedenen Zuftänden angehört. Mur 


Gleihheit des Namens iſt swifhen dem Uebel, dab. - 
von den Mitgliedern einer ebenbuͤrtigen Geſellſchaft 


für den Fall der Verlegung des unter ihnen gefchloffes 
nen Sicherheitsvertrage® verabredet wird, und det 
Strafe, die in einem aus den verfchiedenartigiten Bes 


fondtheilen zufammengefegten geordneten Staate, . 


der die Idee der Gerechtigkeit auf Erden ſchon zu 
verwirklichen berufen ift, nach dem Gebot der Vers 
nunft vom Regenten verhängt wird. — Möge mar 


‚auch nicht länger hinmwelfen auf die Staaten des Als. _ 
terthums, wo die Strafe einen rein bürgerliche 


‘“ Charafter trug. Denn anderes ziemt ſich für dies 

jenigen, denen die Götter ihres Vaterlandes der Ges 

genſtand der hoͤchſten Verehrung find, anderes für 

ung, die wir den Beiland der Welt anbeten. Unter 

der — des Chriſtenthums muͤſſen die Bande 

der Nationalitaͤt ſanft und allmaͤhlig gr werden; 
7T 4 
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Mißhandlungen, ‚die ein Volk von dem andeen ers 
dutder, vermögen nur für eine kurze Spanne von Zeit 
fie wieder Kraffer zu sichen ! 


Inm Norden von America erblickten wir die erfte 
Eosmopolitifhe Verbindung; der Norden von Ame⸗ 
xica zeigte uns auch zuerſt Die Strafanftalten, die 
dem werdenden Zufland der Dinge angemeflen find. 
- Diefe und die ſtrafrechtlichen Normen des cananifchen 

at müfen fortan. ‚une Vorbild und. rufe 
on! : 
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auch das Alterthum, auch hierin mit ſicher ahndendem 
Gefuͤhl das Rechte treffend, die Uebelthaͤter, die ver⸗ 
nichtet werden ſollten, den Goͤttern opferte. Es war 
nun nicht mehr der Bürger, den man mit‘einer von 
ihm ausdruͤcklich bemwilligten Buße belegte; ſondern 
der Menfch follte von jegt an einer Strafe unterwors 
fen werden, die ihre ganze Bedeutfamkeit und Wir⸗ 
Fungefraft von einer überfinnlihen Ordnung dee. 
Dinge entlehnt, worin nach dem ewigen und unwan⸗ 
delbaren Gefeg der Gerechtigkeit jegliche Uebelthat vers 
golten wird. Der Maafftab der Strafe Tonnte nicht 
mehr der durch das Verbrechen geftiftete Schade ſeyn; 


nicht Stand, Rang, oder Alter und Gefchlecht' des 


Verlegten durfte länger auf die Größe derfelben Eins 
flug haben; denn fie felber folkte nun etwas Döherte 
als bloßer Schadenserfag ſeyn. 


Am beſtimmteſten und reinſten offenbart‘ I 
dieſe veränderte Anſicht in den kirchlichen Straf⸗ 
normen des Mittelalters, die in dieſer Beziehung auch 
jetzt noch als ein unerreichtes Muſter da ſtehen. Auf 
dem Gebiete der buͤrgerlichen Strafgerechtigkeit 
blieb es der Zukunft vorbehalten, in klaͤrer Beſtimmt⸗ 
heit hervortreten zu laſſen, was bisher nuc in wun⸗ 
derlich verzogenen und verworrenen Nebelgeftalten ers 
ſchien. Indem man hier der Strafe allerlei irdifche 
Swede unterlegte, verzerrte man nad der Verfchies 
denheit derfelden ihr reines Bild nach wandelbarer 
-Saune. Unter allen diefen Zwecken wurde feiner ans 
haltender und hartnaͤckiger, nicht bloß in Zeiten einer 
wilden Anarchie und eines allgemeinem Fauſtrechts, 
ſondern felbft unter des Herrſchaft des Geſetzes, ver⸗ 
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folgt, als der der Abichredung; keiner aber auch - 
führte mehr Mißbräuche und eine fo gänzliche Umkeh⸗ 
zung der urſpruͤnglichen und natürlichen Verhaͤltniſſe 
herbei, wie eben dieſer, obgleich man es noch nie 
über ſich felbft erhalten fonnte, mit firenger Eonfes 
quenz ihn und nur ihn ins Yuge zu faflen. Andere 
rechtlich mögliche Zwecke der Strafe Hatten fih weit 
weniger einer befonderen Berücfichtigung zu erfreuen. 


Der vorzüglichfte Schritt zur Verwirklichung eis 
nes volltommneren Straffpftems war die Einführung 
der früher unbefannten Freiheitsſtrafen. Die mannichs 
faltigften Verſchiedenheiten ſowohl der Art als der 
Dauer nah, und feldft Verbindungen mit anderen 
Steafmitteln zulaffend, find fie am meiften geeignet, 
fid den Höchft verfchiedenartigen Abftufungen der 
Schuld anzupaſſen. Doc hat man bei weiten nicht 
allen Bortheil aus ihnen gezogen, ben man daraus 
hätte ziehen fönnen. Huch die Strafanftalten mußs 
ten den verderbliden Einfluß eines einfeitig aufgefaßs 
ten Strafjwecfes, vorzüglich aber des Spftemes der 
Abſchreckung erfahren. 


Die Schule theilte.alle Irrthuͤmer und Verwir⸗ 
zungen des Lebens, anftatt das Dunkel derfelben durch 
den wohlthätigen Strahl einer reinen und geläuters 
ten Wiffenfchaft zu erhellen. Sie verfäumte es fange 
gänzlich, die Innere vernunftgemäße und unwandelbare 
Bedeutung, welche bie Strafe für den Verbrecher 
ſelbſt Hat, als die hoͤchſte maaßgebende Norm hervors 
zubeben, womit die äußeren Zwecke, welche der 
Staat in der Ausuͤbung der Strafgewalt verfolgt, 
aicht in Wiberſpruch feyn dürfen. Won Diefen legs 
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teren nahm auch fie Form und Geſtalt an, und ers 
fuhr fo diefelben Mißbildungen und Verzerrungen; 
welche die Eriminaljuftiz ſelbſt verunfalteten. 


ı VIL 


Das Bild der fo eben gefchilderten Vergangen⸗ 
heit begeguet und, auch in der Gegenwart noch, in 
hervorfpringenden Zügen. In trüber Miſchung vers ' 
eint erblicfen wir die Einrichtungen und Anfichten dee 
älteften und einer fpäteren Zeit, und vergebens fehs 
nen wir ung nach einem Flaren und beftimmten Bilde, - 
nach einer confequenten Durchführung und Verwirk⸗ 
lihung der Idee, mie fie uns aus einer früheren Ppe⸗ 
riode der Geſchichte entgegentritt. 


Wir erkennen es gegenwärtig an, daf Strafe 
etwas Anderes fey, ald Schadenserfag; wir laͤugnen 
. 8 nicht, daß fie den Charakter der Vergeltung trage, 

denn wir verhängen fie nur dann, wenn eine That 
unter Vorausfegungen begangen worden iſt, welche 
es moͤglich machen, fie dem Urheber zur Schuld zuzu⸗ 
rechnen. Das, wodurch die That zur Handlung wird, 
iſt mithin dasjenige, was ung ald das Strafmwärdige 
erſcheint, nicht aber die fchädlichen und verderblichen 
Wirfungen, die fie in der Außenwelt Hervorbrachte; 
Darum ftrafen wir den bloßen Verſuch zur Hervor⸗ 


Beingung eines Verbrechens, der ‚objectio betrachtet | 


nicht als Rechtsverlegung erfcheint, fondern nur durch 
die rechtswidrige Stimmung des Willens firafbae 
wird, Die er beurfundet. ben daher auch nehmen’ 
wir eine Verſchiedenheit der Strafwuͤrdigkeit der das 
lofen und der culpofen Rechtsverletzung an, obnleich 


I. ’ \ 


% 
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ihre äußerlich erfenndaren Wirkungen diefelden find. 
— Mie aber fommt ed, daß wir fo beſtimmt aner> 
kannten Grundfägen in anderen Beziehungen geradezu 
entgegenhandeln; daß wir, einen felbfiftändigen obs 
jectiven Maaßſtab der Strafbarfeit aufftellend, die 
Groͤße der Strafe in jedem einzelnen Fall nach der 
Größe und der Ausdehnung des geftifteten Schadens 
- beftimmen , die Doch nach jenen Örundfägen einzig und 
allein von der Stärke und dem Umfang der widerrechts 
Lichen Geſinnung, nicht aber von dem Eintreten eines 
nicht beabfichtigten oder vorausgefehenen, oder von 
dem Richteintreten eines beabfichtigten oder voraus⸗ 
gefehenen Erfolges abhangen darf? 


Wir erfennen ed an, daß die Strafe, ale Vers 
geltung einer Schuld, nicht in der Geftalt eines blos 
sen Zwanges erſcheine, daß fie als etwas wahrhaft 
Sittliche® nur durch Freiheit wirfen fönne, — Und 
dennoch fpricht unfer Verfahren gegen Verbrecher dies 
fem Grundſatze nur zu oft Hohn. Die Strafe der 
‚Größe der Verſchuldung möglichft anzupaflen, erklären 
wir für. Gewiflensrichterei, und halten es für vers 
dienſtlich, durch das Ungefähr, durch den todten Buchs 
Raben der abftracten Sakung, das Maaß derfelben 
beftimmen zu laſſen. — Wir rühmen uns, daß die von 
und vervielfältigten Freiheitsſtrafen für die mannichs 
faltigen Abftufungen der Schuld eine eben fo reiche 
Mannichfaltigkeit von Abftufungen der Strafe dars 
bieten. Aber wir verfäumen es, unter Ddiefen vers 
ſchiedenen Freiheitsſtrafen mehr als eine bloß äußere 
Berichiedenheit der Benennung zu begründen; ja wir 

halten es für uͤberfluͤſig, oder wohl gar für unver⸗ 
° eins 


‘ 
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einbar mit dem fogenannten objectiven Recht, das, _ 


dem Bette des Profruftes vergleichbar, auf Individua⸗ 
litäten feine Rücficht nimmt, die Verbrecher, die 


mit Freiheitsftrafen belegt werden, nach der Ver⸗ 


fohiedenheit der Triebfedern zur That, nach Elaffen zu 
fondeen, fie in verfchiedene Anftalten zu vertheilen, 
auf verſchiedene Weife zu behandeln, und fo das Heil 
mittel der Kranfheit anzupaflen. Auch hier ericheis 
nen und handeln wie mehr als Muhameds Juͤnger, 
denn als Ehriften. Wir laflen den Zufall, das Fa⸗ 
tum walten, wo die vorausfchauende Vernunft unfere 
Leiterin und Fuͤhrerin ſeyn ſollte! 


Wir erkennen es an, daß Strafe Vergeltung 
ſey; daß ein Verhältniß, ein Gleichmaaß ſeyn muͤſſe 
zwiſchen Verbrechen und Strafe; und doch machen 
wir es beinah unmoͤglich, daß ein ſolches Verhaͤltniß 
jemals beobachtet werde. Wir ſtreben, moͤglichſt 
vollſtaͤndige Geſetzbuͤcher hervorzubringen, welche fuͤr 
alle moͤgiicher Weiſe vorkommende Abſtufungen aller 
und jeder Verbrechen abſolut beſtimmte Strafen 
im Voraus anordnen. Wir glauben dann nur Gerech⸗ 
tigkeit zu befoͤrdern und richterliche Willkuͤr auszu⸗ 
ſchließen, wenn wir den Urtheilsſprecher an den Buch⸗ 
ſtaben des Geſetzes binden, und ihm weiter nichts 
uͤbrig laſſen, als den concreten Fall unter das Geſetz 
zu ſubſumiren. — Aber der concrete Fall iſt nicht dee 
vom Geſetzgeber vorausgeſehene, und nur Zufall iſts, 
wenn die fuͤr dieſen angeordnete Strafe auch auf je⸗ 
nen anwendbar iſt. Warum doch entbehren wir 
noch immer des Inſtitutes der Geſchworenen, Ge⸗ 
ſchworener nach dem Muſter und Vorbild der Schoͤp⸗ 
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‚pen des alten Deutfchlands , die nicht etwa bloß, 05 
eine. Anklage Statt finde oder nit, nicht nur das 
Schuldig oder Nichtſchuldig, fondern vornehmlich die 
Art und Größe der Strafe felbft für jeden einzelnen 
Sail beftimmen müßten. Wunderbar! wie fhaudern 
davor zuruͤck, daß ein Menſch Blutrichter über den 
andern fey, und wir find es zufrieden, daß das Ges 
ſetz tödte, das doch auch nur das Werf von Mens 


fbenhand iſt! 


| So bewähren wir denn auch hier, daß es fein. 
Weſen gebe, fo reih an Widerſpruͤchen ‚ wie der 
Menſch! 


VIII. 


Doch die Zukunft wird dieſe Widerſpruͤche all⸗ 
maͤhlig, langſam aber deſto ſicherer, in Harmonie auf⸗ 
loͤſen. Die kuͤnftige tadelfreiere Schoͤpfung aber wird 
erleichtert und vorbereitet durch die ſichere Erkennt⸗ 
niß der Mangelhaftigkeit des bisherigen Zuſtandes. 
Als ein bedeutender Fortſchritt zum Beſſeren muß ed. 
daher betrachtet werden, daß die Theorie von den 

mancherlei Verirrungen, denen fie feit ein Paar Des 

cennien fich- überließ, endlich zuruͤckzukehren anfängt 
zu dem ficherleitenden Greundfag, daß, mie feine 
Strafe gedenkbar ift ohne Verbrecher, alfo auch bei 
der Zufügung derfelben nur die Bedeutung, die fie für 
diefen Hat, dürfe in Stage fommen, und daß diefer 
Ruͤckſicht alle Zwecke muͤſſen untergeordnet werden, 
die man in Beziehung auf die gefammte bürgerliche 
Geſellſchaft durch die Zufügung von Strafe zu ers 
seichen tut, | 


N 
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Wie aber fünnte ſelbſt auf fie wohl heilſamer 
gewirft werden, als indem fie gendthigt wird, in der ' 
Zufügung der Strafe und in der Beſtimmung :des 
Maafes derfelben nicht das Walten des Zufalles, fons 
dern der forafam waͤgenden Serechtigfeit währzus 
nehmen? Und wie heilfamer zugleich auf den Bers 
Dreher, als dadurch, daß man ihn auf-folche Weiſe 
als Selbſtzweck ehrt, und der Strafe einzig und allein 
den Zwed der Beflerung unterlegt , den einzigen, dee 
durch das innere Weſen der Strafe tief. verbutst 
wird! 


Moͤge man nicht laͤnger ſich Taͤuſchungen und 
Irrthuͤmern uͤberlaſſen, nicht laͤnger vermiſchen, was 
weſentlich verſchiedenen Zuſtaͤnden angehoͤrt. Nur 
Gleichheit des Namens iſt zwiſchen dem Uebel, das 
von den Mitgliedern einer ebenbuͤrtigen Geſellſchaft 
fuͤr den Fall der Verletzung des unter ihnen geſchloſſe⸗ 
nen Sicherheitsvertrages verabredet wird, und der 
Strafe, die in einem aus den verſchiedenartigſten Be⸗ 
ſtandtheilen zuſammengeſetzten geordneten Staate, 
der die Idee der Gerechtigkeit auf Erden ſchon zu 
verwirklichen berufen iſt, nach dem Gebot der Ver⸗ 
nunft vom Regenten verhängt wird. — Möge man 
auch nicht länger hinweiſen auf die Staaten des Als. _ 
terthums, wo die Strafe einen rein bürgerliche 
‘ Charakter trug. Denn anderes ziemt ſich für dies 
jenigen, denen die Götter ihres Waterlandes der Ges 
genftand der hoͤchſten Verehrung find, anderes für 
ung, die wir den Beiland der Welt anbeten. Unter ' 
der — des Chriſtenthums muͤſſen die Bande 
der Nationalitaͤt ſanft und allmaͤhlig gelöft werden; 
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Mißhandlungen, die ein Volk von dem andern er⸗ 
duldet, vermoͤgen nur fuͤr eine kurze Spanne von Zeit 
ſie wieder ſtraffer zu ziehen! 


Im Norden von America erblickten wir die erſte 
fosmopolitifhe Verbindung; der Norden von Ame⸗ 
rica zeigte. und auch zuerſt die Strafanftalten, die 
dem werdenden Zuftand der Dinge angemeflen find. 
Diefe und die ſtrafrechtlichen Normen des canonifchen 
Rechts muͤſſen forten und Vorbild und Mufter 
feyn! | 
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Nas Seftändnig - eine®' ſegelchudeten n offenbar 
der wichtigſte und uͤberzeugenbſte Beweis, daß derfeibe 
das Verbrechen, welches er eingefteht, auch wirklich 
begangen habe. - Denn es gehört ein gewifler Grad 
von Berrädtheit, oder ein Zuftand von Verzweifelung - 
dazu, daß ein Unfchuldiger freiwillig (denn von einen 
erpreßten Geftändniß iſt Hier Feine Rede) ſich felbft 
ſchuldig gebe. Keine vernünftige Urſache, und fein 
finnliher Trieb fann einen: ſolchen Schritt veranlaflen. 
Wer fi feldft zu einem Verbrechen bekennt, woran 
er unfhuldig iſt, "giebt; die jdchſten irdiſchen Güter, 
Ehre, guten Namen, und vielleicht Freiheit oder 
Leben ohne, allen Grund preis, und diefe Güter find 
ihm don dem Schöpfer al weſentliche Mittel Zur Eb⸗ 
reichung ſeiner irdiſchen Beſtimmung anvertraut. Sie 
find zugleich die Grundbedingungen 'feiner irdiſchen 





ago Weber d. Wirkang d. beſchr. Geftänbniffes 
Wohlfahrt. Sinnlichkeit und Vernunft verdteten ihm 
gleih ſtark, diefelbe ohne dringende Nothwendigkeit, 
und ohne fie verwirft zu haben, freiwillig aufzugeben. 
Leicht fann der Sklav des Eigennutzes und der Leis 
denfchaft Ehre und Gewiſſen opfern, um feine Sinns 
lichkeit iu befriedigen. Leit Fann daher ein Zeuge 
4 eigenen ‚Bottheildmwegen, oder zue Befriedigung 
einer anderır teidenfchaft, gegen einen; z ünſchuldigen 
falſch zeugen. '' Leicht" Bann fh auc ein Zeuge irren. 
Aber daß ein Unſchuldiger gegen ſich felbft falſch zeuge, 
Daß er fich felbfd verdamme, ‚feine Ehte und fein Ge⸗ 
willen gerlege, das laͤßtrſich weder aus Eigennutz 
oder einer andern Leidenfchaft, noch auch aus einem 
Irrthume, fondern nur aus einer Berrücktheit oder 
einem Zuftande ver Verzweifelung erflären. 

Das letzte ift freitich möglich, wiewohl äußerft 
ſelten. Man pflegt daher auch dem Geftändniffe, bes 
ſonders wenn wichtige Strafen darauf gegründet wer⸗ 
den ſollen, keinen unbedingten Glauben beizumeſſen, 
ſondern fodert zur Pruͤfung ſeiner Glaubwuͤrdigkeit noch 
beſondere Gründe. Allein wenn dieſe vorhanden find, 
und ſich nirgends ein Verdacht gegen die Wahrheit 
des Geftändniffes herauswirft, dann nimmt man feis 
nen Anftand ‚ den Angefchulderen mit derjenigen 
Strafe zu belegen, welche er nad feinem eigenen Ges - 
ſtaͤndniß, fen ed auch die Todesſtrafe, verdient hat. 

Je wichtiger hiernach das Geſtaͤndniß und deſſen 
Foige it, deſto wichtiger iſt es auch, daß man den 
Umfang eines jeden Geftändniffes genau prüfe, und 
mit mehr für eingeflandeh annehme, als der Vers 
Brecher wirklich eingeſtanden hat, und eingeſtehen 
wollte. Bei einem unbefchraͤnkten Geſtandniß kann 
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Chaͤter ſchon bewieſen iſt, wenn es ausgemittelt 

wurde, daß zur Zeit, wo ein Menſch erſchoſſen wurde, 

niemand anders, als der Thaͤter in einer dem Getoͤd⸗ 
teten gefährlichen Nähe einen Schuß gethan habe. 

Diefes alles bedatf feiner weitern Ausführung.‘ 


$. 9. 
Schwieriger iſt die noch übrige Frage: welche 
Wirkung dem beſchraͤnkten Geſtaͤndniß alsdann zu⸗ 
komme, wenn mittelſt der Beſchraͤnkung den in der 
Anſchuldigung enthaltenen aͤußerlichen Merkmalen ein 
neues Außerliches Merkmal, wodurch die Sache ſich 
veraͤndert, beigefuͤgt wird. 
Dieſe Frage iſt die wichtigſte in, der Lehre von 
dem beicpränften Geftändnif. . Bon ihr Fann eben 
oder Tod des Angeſchuldeten abhängen, Er Hat z. B. 
einen Menfchen getödtet, behauptet aber ed, aus Noth⸗ 
. wehr gethan zu haben. Er fügtindiefer Beſchtaͤnkung 
der Anſchuldigung ein neues Außerliches Merkmal binz 
au, denn die Nothwehr ift ohne einen Angriff von Seite 
des Getödteten, worin eben das neue aͤußerliche Merk⸗ 
mal beſteht, nicht denkbar. Keine Zeugen waren bei 
der That gegenwaͤrtig. Das mittelſt der Beſchraͤn⸗ 
kung beigefuͤgte neue Merkmal kann nicht ausgemit⸗ 
telt werden. Ihr müßt alfo den Angeſchuldeten als 
Todtſchlaͤger ſtrafen, wenn er beweispflichtig iſt; ihr 
muͤßt ihn fuͤr unſchuldig erklaͤren, oder wenigſtens 
wegen mangelnden Beweiſes losͤſprechen, wenn ihr 
die Beweislaſt auf euch habt. 
Wichtiger kann alſo im ganzen Eriminalrecht 
feine Frage gedacht werden, und. Doch iſt fie meines 
Wiſſens noch nie gehörig erörtert, und. beantwortet, 
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Deutſchland uͤblich iſt, nicht zur Sprache kommen 
kann, weil der Richter alle Beweismittel eigenbeweg⸗ 
lich erforſchen und aufnehmen muß: fo muß dieſelbe 
Doch nothwendig bei der Entfheidung zum Vokſchein 
kommen, fobald eine Thatfache, welche auf die Vers 
dammung oder Losfprechung irgend einen Einfluß hat, 
nicht ausgemittelt werden konnte. Denn nun fragt es 
ſich, ob der Mangel am Beweiſe einer Thatfache dem 
Angeſchuldeten zum Vortheil oder Nacht heil ge⸗ 
reiche, und dieſes hängt davon ab, ob er urſpruͤnglich 
beweispflichtig ſey, oder nicht, ob er folglich den man⸗ 
gelnden Beweis zu fodern berechtigt, oder zu liefern 
ſchuldig geweſen waͤre, wenn nicht ohnehin der Rich⸗ 
ter den Anſchuldigungs⸗ und Dertheidigungsbeweis zu 
gleicher Zeit aufzunehmen gehabt haͤtte. 

Es kommt alſo auch bei der Beſchraͤnkung eines 
Geſtaͤndniſſes, wenn deren Wahrheit oder Unmwahrs, 
Beit nicht qußgemittelt werden konnte, zunaͤchſt nicht 
auf die Wahrfceinlichfeit oder Unwahrfceinlichkeit, 
fondern Darauf an,. ob der Angefchuldete diefelbe urs 
fprünglich und nad der Natur. der Sache zu beweifen 
habe, oder nicht. Im erften Zall mag man fich mit 
der Wahriceinlichfeit feiner Behauptung begnügen. 
Denn es ift billig und menſchlich, daß man den Anges 
fuldeten,. wenn, er feine Unſchuld aus. nur wahrs 
ſcheinlich machen kann, lieber losſpreche, als vers 
damme. Allein wenn bet Angefchuldete die feinem 
Geſtaͤndniß beigefügte Beſchraͤnkung nicht zu beweifen 
ſchuldig, fondern vielmehr den Beweis des Gegens 
- theil zu fodern berechtigt iſt, Dann ift es unbillig, 
unmenſchlich und ungerecht, feine unwahrfcheinliche 
Behauptung, wovon ihm das Gegentheil bewieſen 
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werden follte, aber nit bewiefen werden kann, zu’ 
werwerfen, und ihn zu verdammen, bloß weil er 
wahrſcheinlich ſchuldig iſt. J 

In moraliſcher Beziehung bleibt freilich auch 
der uͤberwieſene Verbrecher ein bloß wahrſcheinlicher, 
weil in dieſer Beziehung auch der Beweis nur Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit giebt. Allein es iſt hier von der Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit im Gegenſatze des Beweiſes, folglich von 
einer geringern. Wahrſcheinlichkeit, als welche dur 
dan Beweis. begruͤndet wird, die Rede, und auf.deg 
Grund..einer folchen geringern Wahrſcheinlichkeit je⸗ 
manden verdammen, iſt undillig, unmenſchlich, un⸗ 
gerecht. 2 

Um eine ſolche Ungerechtigkeit iu. ‚nermeiden, 
muß man alſo, wie-gefagt, bei dem befchränften Ges 
ſtaͤndniß zunächft nicht nach der Wahrſcheinlichkeit der 
Beſchraͤnkung, ſondern nach der Beweislaſt fragen, 
und hiebei kommt es allerdings, wie Herr Klein⸗ 
ſchrod richtig bemerkt hat ?), darauf an, ob der 
Angefchuldete alle Erfoderniſſe einer an ſich ver⸗ 
brecheriſchen That einbekannt, und eine Einrede, 
vwelche in dieſem Fall die Eigenſchaft der Miſſethat aufs 
hebt, beigefuͤgt, oder ob er eine ſolche Einrede beige⸗ 
bracht habe, welche die Art des Verbrechens aͤndert. 
Allein dieſe Regel bedarf einer naͤheren Entwickelung, 
Beſtimmung und Ausfuͤhrung, welche hier verſugt 
werden ſollen. 


$. . 
Die einem Geſtaͤndniß beigefügten Beſchraͤnkun⸗ 
gen, oder Schutzbehauptungen,“ wie man ſie auch 
D 3m vierten Band, vierten Heft ©. 105. dieſer Zeltz 
f rift. - . . FB 


* 
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nennen Fann, zerfallen zunächft in Die eigentlichen 
wahren Sinreden,. und in die ‚eigentlichen wahren 
Cinfhränfungen. 

Jene, vorzüglid im Civilprozeß befannt, graͤn⸗ 
den ſich auf nachfolgende Handlungen oder hats 
fahen, wodurch ein durch frühere Handlungen oder. 
Thatſachen entfiandened Rechtsverhältnig ganz oder 
zum Theil wieder aufgehoben worden feyn foll. 
Hieher gehören in peinlihen Sachen die Reue, Vers 
gütung des Schadens, Berföhnung des Beleidigten, 
u. d. gl., in fofern das Gefeg die Milderung, oder Er⸗ 
laſſung der Strafe hievon abhängig macht, — dann 
die ſchon geſchehene Abbuͤung, Begnadigung, oder 
Berjaͤhrung. 

Die eigentlichen Veſchraͤnkungen des Geſtaͤndniſ⸗ 
ſes dagegen gründen ſich auf ſolche Umſtaͤnde oder That⸗ 
ſachen, welche ſchon vor dem Verbrechen, oder 
gleichzeitig, mit. demfelben vorhanden waren, 
und bewirkten, daß das Verbrechen und die dadurch 
Begrändete Strafbarkeit ſchon urſpruͤnglich ents 
weder gar nicht, oder mwenigftens im vollen Umfang 
entfiehen fonnten. Der Angefchuldete behauptet 
hier, ſchon von Anfang an nicht ftrafbar, menigftens 
nicht im volfen Umfange ftrafbar, geworden zu feyn, 
wogegen er bei der eigentlichen Einrede feine anfängs 
fiche Steafbarfeit zugiebt, und nur deren Wiederauf⸗ 
hebuns behauptet. | 

§. 4 

einfhtfic der wahren Einreden iR es feinem 
Ztoeifel unterworfen , daß deren Beweis dem Anges 
ſuideten eben ſo, wie im Cibilprozeß dem Beklagten, 
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niſſes beffuͤgt. Denn in dieſem Falle wird behaup⸗ 
tet, daß diejenige unzertrennte aͤußerliche Erſcheinung, 
worin das angeſchuldete Verbrechen beſteht, anders 
beſchaffen ſey, als ſie nach der Anſchuldigung ſeyn 
ſoll. Die angeſchuldete That wird gelaͤugnet, und 

eine andere erlaubte, oder minder ftrafbare eingeftans 

den. Und die Berfchiedengeit beider beruht nicht bloß 
‚im Innern, zu deflen Erklärung noch eine befondere 
Erſcheinung ndthig wäre, fondern fie beruht in der 
That ſelbſt, fo wie fie eine unzertrennte äußerliche Er⸗ 
ſcheinung bilde. _ Diefe ungetrennte Außerliche Er⸗ 
ſcheinung muß dem Angefchuldeten, fo wie fie ans 
geſchuldet if, bewiefen werden, went. fie nicht, fo 
wie er fie eingefieht, angenommen werden foll, 
Der Angeſchuldete Hat hier Peinen befondern Bes ' 

- weis noͤthig, um feine dem Geftändniß beigefügte Bes 
ſchroͤnkung darzuthun, fondern er beruft ih auf den 


Anſchuldigungsbeweis, weſcher nit ihm, 


fondeen dem Richter obliegt, und er kann fich auf Pets 
nen andern Beweis berufen, weil hier Anſchul⸗ 
digungs⸗ und Vertheidigungsbeweis unzertrennlich in 
Eins verſchmolzen find, indem 3. B. derfelbe Zeuge, 
welcher befundet, was der Ungefchuldete get han 
Habe, nothwendig und von ſelbſt auch befunder, was 
derſelbe zu gleicher Zeit und am naͤmlichen Orte ni pt 
gethan babe. 
Wenn demnah, um auf die angefuͤhrten Beis 
fpiele zurückzugeben, der des Todtſchlags Beſchuldigte 
‚behauptet, daß er ſtatt eines Menſchen ein Wild zu 
erfchießen geglaubt habe, indem derfelbe im Gebuͤſche 
verſteckt, don ihm beim Schuſſe nicht Habe unterſchie⸗ 
den toetden-fönnen; wenn er behauptet, daß ihn ein 
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Unmoͤglichkeit dieſes Beweiſes darf dem Angeſchulde⸗ 
ten nicht zum Nachtheil gereichen; man wuͤrde ſonſt 
ohne Beweis verdammen. Hiernach ſcheint es, daß 
ein eigentlich beſchränktes Geſtäͤndniß durchaus nie 
anders, als mit der beigefuͤgten Beſchraͤnkung an⸗ 
genommen, und gegen den Ungeſchuldeten benutzt 
werden dürfe, wenn nicht das Segentheil der Bes 
ſchraͤnkung oder deren Unwahrheit ausgemittelt iſt. 
Allein wenn man die Natur und Beſchaffenheft 
der möglichen Beſchraͤnkungen eines Geſtaͤndniſſes 
naͤher unterſucht, fo findet man einen wefentlichen 
Unterſchied unter denfelben, und diefe er Unterfchied 
muß nothiwendig eine verfchiedene Entſcheidung der 
aufgeſtellten Frage begruͤnden. 
4. 6. 


Jedes angeſchulbete Verbrechen ir ein indivis 
duelles, durchaus. beſtimmtes. Es enthält mehrere, 
theils Außerliche, theild innerliche Merfmale, 
wovon diefe fih auf den VBerftand und Willen 
Des Verbrechers beziehen , jene aber die Außerliche 
Erfheinung des Verbeeiens bilden. Alle aber 
müffen ungetrennt beifammen feyn, wenn das bes 
ſtimmte angefchuldete Berbrechen vorhanden, und aus 
ihm die beftimmte Strafbarfeit hervorgegangen feyn 
fol. Wer demnach ein befchränftes Geitändnig abs 
legt, der läugnet entweder ein Merkmal des ihm ans 
gefchuldeten Verbrechens geradezu ab, ohne ein ans 
deres an deffen Stelle zu fegen; oder er behauptet, 
Daß noch andere Merkmale in der That, - deren er ale 
eines Verbrechens beſchuldigt iſt, begriffen feyen, 
mögen, nun diefe Merkmale ſich mit den uͤbrigen vers 
tragen, oder ſie zum Theil aueſchließen. Die einge⸗ 
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dürfen, tworäber ein vollftändiger Anſchuldigungs⸗ 

- beweis nicht von ſelbſt die nöthige Aufklärung ges 
. geben haben würde, wenn er hätte geliefert wers 

dnnen. 

Pitie = ngel des Anſchuldigungẽbeweiſes iſt es ver⸗ 
geblich, den Thaͤter ſtrafbarer ſinden zu wollen, als 
er ſelbſt zugiebt. Man rechnet die Ausflucht der Roth⸗ 
wehr, und andere aͤhnliche, gewoͤhnlich unter diejeni⸗ 


gen, welche als unwahrſcheinlich ohne Beweis nicht 


geglaubt werden koͤnnten. Allein eine ſolche Ausflucht 
iſt im Allgemeinen, ohne Rüdficht auf die indi⸗ 
viduellen Umftände eines Verbrechens, eben.fo wenig 


ummahrfcheinlih, ale wahrſcheinlich. Die Toͤdtung 


ans Nothwehr iR fo wohl nisglich, als des Mord.. Aber \ 


ohne Beweis fann niemand verurtheilt terden: 
Hierauf — nicht aber auf die Wahrfcheinlichkeit, wel⸗ 
de im einzelnen Falle erſt 'entftehen, und nach Um⸗ 
Ränden fi da: oder dorthin neigen-fann — fommt 
es zunächft an, tie fehon erwieſen wurde. Bat alfo 
der Richter Zeugen, oder fonftige Beweismittel über 
die That, und geht es hieraus hervor, daß Feine 
folde Umftände vorhanden waren, welche eine Roths 
wehr begründeten, dann mag er die Ausflucht des 


Thaͤters verwerfen, denn er kann ihn Äberweifen, daß . 
feine Handlung nicht, wie der Thäter vorgiebt, eine 


Seldftvertheidigung, oder Tödtung aus Nothwehr, 
fondern etwas ganz anderes — ein Verbrechen: gemes 
fen fey. Allein wenn der Richter diefen Beweis nicht 


. fiefern kann, was bereihtigt'ihn, denjenigen als Todt⸗ 
ſchlaͤger oder Mörder zu behandeln, welcher ih nur 


ſelbſt vertheidigt zu Haben behauptet? Was berechtigt 


ihn, deſſen Geſtaͤndniß zu erweitern, und dem Ange⸗ 


% 
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male muͤſſen, fo weit fie zum Verbrechen erfoderf 
werden, in der Anfcbuldigung begriffen, und durch ‘die 
hierin enthaltenen aͤußerlichen belegt ſeyn, denn fonft 
würde es an der Anfchuldigung fehlen. Aber wenn 
die Außerliben Merkmale der Anfehuldigung von felbft 
für die innerlihen zeugen, fo muß die Beſchraͤnkung 
des Geftändniffes, wenn fie nicht unbeachtet und uns 
wirffam bleiben fol, fih auf äußerliche Merkmale bes 
ziehen, und hier kommt es allererſt darauf an, vb die 
Beſchraͤnkung eine bloße Abläugnung eines der in 
der Aufchuldigung begriffenen Außerlichen Merfmale 
enthalte, oder ob mittelft derfelben den Auferlichen 
Merkmalen der Anfchuldigung ein neues außerliches 
Merkmal hinzugefügt werde. 
§. 8. u 
Im erſten Falle iſt es klar, daß dem Angeſchul⸗ 
deten keine Beweislaſt obliege, daß ihm folglich die 
Beſchraͤnkung, als bloße Ablaͤugnung eines aͤußer⸗ 
lichen Merkmals der Anſchuldigung, zum Vortheil ge⸗ 
reichen muͤſſe, wenn das abgeläugnete Merkmal nicht 
auf eine andere Art ausgemittelt und erwieſen wers 
den fann. Wer nach dem obigen Beifpiele ein Schieß⸗ 
gewehr auf den Getödteten nur angelegt, nicht aber 
- auch losgefchoflen zu haben behauptet, oder wer nad 
einem andern Gegenftand gefchoflen, keineswegs aber 
einen Menfchen getroffen zu haben vorgicbt, der geſteht 
noch nicht die ihm angefchuldete Tödtung, Sie muß 
ihm bewiefen werden. Wobei es ſich aber von ſelbſt 
verfteht, daß nicht nur im Kalle der erften Belchräns 
fung der Beweis des wirklichen Schufles genüge, fons 
dern daß auch bei der zweiten Befchränfung das Zies 
fen auf einen Menfchen und das Treffen defielben dem 
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Thaͤter ſchon bemwiefen iſt, wenn ed ausgemittelt 
wurde, daß zur Zeit, wo ein Menſch erſchoſſen wurde, 
niemand anders, als der Thäter in einer dem Getoͤd⸗ 
teten gefährlichen Nähe einen Schuß 'gethan habe. 
Dieſes alles bedarf feiner weitern Ausführung. 


| $. 9. | . 
Schwieriger iſt die noch übrige Frage: melde: 
MWirfung dem befhränften Geftändnig alsdann zus 
fomme, wenn mittelft der Befchränfung den in der 
Anfhuldigung enthaltenen Außerlihen Merkmalen ein 
neues Außerliches Merkmal, wodurch die Cache fi 
verändert, beigefügt wird. | 
Diefe Frage if die wichtigſte in, der Lehre von 
dem beichränften Geſtaͤndniß. Don ihr Fann Leben 
oder Tod des Angefchuldeten abhängen. Er hat z.B. 
einen Menfchen getödtet, behauptet aber es aus Noth⸗ 
wehr gethan zu haben. Er fügtindiefer Befchränfung 
den Anfchuldigung ein neues Außerliches Merkmal hinz 
zu, denn die Nothwehr ift ohne einen Angriff von Seite 
des Getödteten, worin eben dad neue Außerlihe Merfs 
mal befteht, nicht deufbar. Keine Zeugen waren bei 
der That gegenwärtig. Das mittelft der Befchräns 


fung beigefügte neue Merkmal kann nicht ausgemits 


telt werden. Ihr müßt alfo den Angefchuldeten als 
Zodtfchläger firafen, wenn er beweispflichtig iſt; ihe 
müßt ihn für unfhuldig erflären, oder wenigſtens 
wegen mangelnden Beweifes losfprechen, wenn ihr 
die Beweislaſt auf euch habt. 

Wichtiger kann alfo im ganzen Criminalrecht 
feine Frage gedacht werden, und doch ift fie meines 
Willens noch nie gehörig erörtert. und beantwortet, 


N 
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, habt, ann man dem Richter nicht laut genug jurufen. 
Den Gefetzgeber aber muß man dringend bitten, eine 
- fehlerhafte Beſtimmung, welche aus einer nicht ges 
nug entwickelten und eben darum fehlethaften Theorie 
dervorgig, ie recht bald zu verbeſſern. 


48. 13. | 
Ich koͤnnte bier diefen Buffag fließen. Allein 
man wird mir noch ein Paar Bemerkungen über die 
nähere Anwendung des aufgeſtellten Grundſatzes er⸗ 
lauben. 
1) Der Anſchuldigungebeweis, deffen Umfang 
. Diejenigen Graͤnzen bezeichnet, innerhalb deren der 
z Angeſchuldete keines Beweiſes weder überhaupt, noch 
in Bezug auf. die Beſchroͤnkungen feines Geſtaͤndniffes 
bedarf, bat e8 mit dem Willen des Verbrechers 
chen fowohl; als mit deſſen That zu thun, meil 
jener eben ſowohl als die legte ein wefentlicher Ber 
ſtandtheil des Verbrechens ift, das Verbrechen aber 
dem Angeſchuldeten bewieſen werden muß. 
Nun kann zwar der Wille, wie ſchon bemerkt 
teurde, nur aus dee aͤußerlichen Handlung erkannt 
werden, weswegen die Anfchuldigung dem Angeſchul⸗ 
Beten nie den verbrecherfchen Willen unmittelbar, fons 
dern nur eine Handlung, wodurch er fi) ausſpricht, 
nachzuweiſen hat. Iſt demnach die angefchuldete That 
am ſich ſchon, wie ſte aͤußerlich erſcheint, unerlaubt, 
ſo iſt es hinreichend, wenn dem Angeſchuldeten bewie⸗ 
ſen wird, daß er dieſelbe ohne einen aͤußer lich 
fihsbaren Jrrthum oder Zwang/ odes ohne eis 
nen fonftigen Willensmangel, welcher ſich durch die 
A dandluns feoR angekündigt hätte, begangen babe; 


N 
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nur innerlich zuſammenhaͤngende hatſache bil⸗ 
dete? 

Ein dem Bekenntniß beigefuͤgtes Merkmal der erſten 
Art muß mit dem Bekenntniß ſo lange fuͤr wahr gel⸗ 
ten, als nicht ein vollſtaͤndiger Anſchuldigungsbeweis 
das Gegentheil befundet. Ein Merkmal der zweiten 
Art aber.ift vom Bekenntniſſe zu trennen, und fo lange 
“für unwahr zu halten, als es nicht befonder& bewies 
fen, oder wenigftens wahrfcheinlich gemacht if. 


$. 11. 


Das lekte wird man leicht jugeben. Denn es 
handelt ſich hier von einem Merkmale, welches aͤußer⸗ 
lich von der verbrecheriſchen That getrennt, eine eigene 
Erfcheinung bildet, und an der verbrecherifchen That 
felbft nicht wahrgenommen werden kann, fondern 
‚bloß innerlich, und unfichtbar mit ihr zuſammenhaͤngt. 
Wenn 3. B. der Verbrecher im Rauſche, oder aus 
Auftrag eines Vorgefegten gehandelt zu Haben vors 
giebt, fo muß die Beraufchung oder der Auftrag bes 
ſonders bewiefen werden, vorausgefeßt, daß der 
Rauſch ſich nicht bei der That felbft durch äußerliche 
Merkmale zu erkennen gab, oder der Auftrag gleiche 
zeitig an Drt und Stelle mit der That gefhah, im 
welchem Zalle Raufh und Auftrag gleichzeitige Aus 
Berliche Merkmale ſeyn würden. Ein deuge ‚ welcher 
die That bekundet, Tann Ind muß das Senn oder 
Nichtfeyn des gleichzeitigen Außerlichen Merkmals mit. 
befunden, nicht aber das ungleichzeitige, welches in 
der Auferlichen Erſcheinung davon gemadt ifl. Der - 
Beweis, welchen der Richter dem Angelchuldigten gu 
jiefeen hat, kann daher auch von einem folgen un⸗ 
91a, u 
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‚Hleichzeitigen äußerlichen Merfmale nichts enthalten. 
‚Hierüber wird ein eigener, befonderer Beweis 
erfodert, und diefen zu fiefern, und Dadurch die ers 
twiefene oder geftändige Erfcheinung, welche an fie 
das Verbdrechen vollftändig enthält, zu entkraͤften, ift 
Sache des Angeſchuldeten. Denn er erſcheint fo lange 
als ſchuldig, bis feine aus dem Anſchuldigungsbeweis 
nicht erfichtlihe Behauptung durch einen befondern 
Beweis dargetban wird. E86 verhält ſich hiermit ges 
rade, wie mit dem Beweis der wahren Einrede. Wie 
dort die Wiederaufhebung des Verbrechens durch eine 
nachfolgende Thatfache ohne Beweis, oder wes 
nigftens ohne Wahrfcheinlichfeit nicht beruͤckſichtigt 
‚werden kann, eben fo kann Hier. die urfprängliche 
Hemmung des Verbrechens durch eine vorgaͤngige, 
‚mit dee Erfcheinung des Verbrechens nur unfichtbar 
zufammenhängende Thatfache ohne Beweis oder Wahrs 
ſcheinlichkeit nicht auf. des Rıchters Waage gelegt wer; 
den. Im Grunde ift das mittelft einer folchen Bes 
fhränfung behauptete Merkmal nur als ein inners 
lich es anzufehen,, weil es bei dem Verbrechen felbfi, 
und im Zeitpunft feiner Ausführung nur ınnerlich 
vorhanden, und mit ihm verbunden, äußerlich 
aber davon getrennt if. Es iſt alfo auch in diefer 
Beziehung einleuchtend, daß ein ſolches ungleichzeis 
tiges Merkmal, wenn es nicht ausgemittelt werden 
kann, vergeblich von dem Aingefchuldeten behauptet 
werde. 
g 12. 
Ganz anders verhaͤlt es ſich mit ben gleichzeiti⸗ 
gen aͤußerlichen Merkmalen, welche der Angeſchuldete 
der Anſchuldigung mittelſt eines beſchraͤnkten Geſtaͤnd⸗ 
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niffes beifügt. Denn in diefem Falle wird behaup⸗ 
tet, daß diejenige unzertrennte Außerliche Erfcheinung, 
worin das angefchuldete Berbrechen befteht, anders 
befhaffen fey, als fie nach der Anſchuldigung ſeyn 
fol. Die angefchuldete That wird geläugnet, und 
eine andere erlaubte, oder minder ftrafbare eingeftans 
. den. Und die Verfchiedenheit beider beruht nicht bloß, 
im Innern, zu deflen Erklärung noch eine befondere 
Erſcheinung nöthig wäre, fondern fie beruht in der 
That felbft,, fo wie fie eine unzertrennte Außerliche Er⸗ 
fheinung bildet. Dieſe ungetrennte äufßerliche Er⸗ 
fcheinung muß dem Angefchuldeten, fo wie fieans 
gefhulder ift, bewiefen werden, wenn fie nicht, fo 
wie er fie eingefteht, angenommen werden foll, 
Der Angefchuldete hat hier feinen befondern Be⸗ 
weis nöthig, um feine dem Geftändniß beigefügte Bes 
ſchraͤnkung darzuthun, fondern er beruft ſich auf den 


Anfhuldigungsbemweis, weiber nit ihm, 


ſondern dem Richter obliegt, und er kann ſich auf kei⸗ 
nen andern Beweis berufen, meil bier Anſchul⸗ 
Digungs s und Vertheidigungsbeweis unzerteennlich in 
Eins verfhmolzen find, indem 3. B. derfelbe Zeuge, 
welcher befundet, was der Ungefchuldete gethan 
Babe, nothwendig und von felbft auch befunder, mas 
derfelbe zu gleicher Zeit und am nämlichen Orte nicht 

gethan habe. 
Wenn demnach, um auf die angeführten Beis 
fpiele zurückzugeben, der des Todtfchlags Beichuldigte 
behauptet, daß er flatt eines. Menfchen ein Wild zu 
erfchießen geglaubt habe, indem derfelbe im Gebuͤſche 
verſteckt, von ihm beim Schufle nicht Habe unterſchie⸗ 
den werden-fönnen; wenn er behauptet, daß ihn ein 

ua 


v 
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Dritter mit dem Degen in der Fauſt zum Schießen ge⸗ 
zwungen, oder daß ihn der Getoͤdtete ſelbſt moͤrderiſch 
angefallen, und zur Selbſtvertheidigung genoͤthigt 
habe: ſo bedarf er zur Bewahrheitung dieſer Behaup⸗ 
tungen keines beſondern Beweiſes, ſo lange nicht der 
Anſchuldigungsbeweis, welcher, wenn er anders voll⸗ 
ſtaͤndig iſt, hieruͤber nothwendig Auskunft geben muß, 
das Gegentheil gezeigt hat. 

Dieſes geſchieht freilich durch den Anſchuldi⸗ 
gungsbeweis von ſelbſt, ſobald er von der angeblichen 
Beſchraͤnkung nichts meldet. Wenn in dem angefuͤhr⸗ 
ten Falle Zeugen vorhanden find, melde die ganze 
That mit angefehen haben, und von den angeblichen 
Beſchraͤnkungen, nämlich von dem Gebuͤſche, Hinter 


"welchem. der Getoͤdtete verſteckt gewefen ſeyn foll, oder 


von dem Dritten mit dem Degen in der Zauft, oder 
von dem mörderifchen Anfall des Getddteten auf den 
Thaͤter nichts wahrgenommen zu haben behaupten: fo 
erfcheint die Befchränfung von felbft als erdichtet, 
und nun befindet fich der Angefchuldete freilich in der 
Nothwendigkeit, feine Befchränfungen mit einem bes 
fondern Beweife zu erhärten, wenn fie berückfichtigt- 


werden follen. Aber diefer Beweis, deffen Laft nun 


auf ihm liegt, ift ein wahrer Gegenbeweis, von 
welchem erft dann dieRede feyn kann, wenn der Vor⸗ 
beweis hergeſtellt iſt. 


§. 13. 
Nach der bisherigen Ausfuͤhrung laͤßt ſich nun 
die allgemeine Regel aufſtellen, 
daß wegen mangelnden Beweiſes nur folche Bes 
fchränfungen des Geftändniffes verworfen werden 
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dürfen, worüber ein vollftändiger Anfchuldigungss 

beweis nicht von felbft die nöthige Aufklärung ges 
. geben haben würde, wenn er hätte geliefert wer⸗ 

den koͤnnen. 
Beim Mängel des Anſchuldigungsbeweiſes iſt es ver⸗ 
geblich, den Thäter ſtrafbarer finden zu wollen, als 
er ſelbſt zugiebt. Man rechnet die Ausflucht der Noth⸗ 
wehr, und andere aͤhnliche, gewoͤhnlich unter diejeni⸗ 
gen, welche als unwahrſcheinlich ohne Beweis nicht 
geglaubt werden koͤnnten. Allein eine ſolche Ausflucht 
iſt im Allgemeinen, ohne Ruͤckſicht auf die indi⸗ 
viduellen Umſtaͤnde eines Verbrechens, eben ſo wenig 


unwahrſcheinlich, als wahrſcheinlich. Die Toͤdtung 


aus Nothwehr iſt ſo wohl moͤglich, als der Mord. Aber 


ohne Beweis kann niemand verurtheilt werden. 


Hierauf — nicht aber auf die Wahrſcheinlichkeit, wel⸗ 
che im einzelnen Kalle erft 'entftehen, und nah Um⸗ 
ſtaͤnden fich da: oder dorthin neigen. fann — kommt 
ed zunächfi an, tie fehon erwielen wurde. Dat alfo 
der Richter Zeugen, oder fonftige Beweismittel über 
die That, und geht es hieraus hervor, daß Feine 
ſolche Umftände vorhanden waren, welche eine Roths 
wehr begründeten, dann mag er die Ausflucht des 


Thaͤters verwerfen, denn er kann ihn Äberweifen, daß. 


% 


feine Handlung nicht, wie der Thäter vorgiebt, eine 


Seldfivertheidigung, oder Tödtung aus Nothwehr, 
fondern etwas ganz anderes — ein Verbrechen gewe⸗ 
fen fey. Allein wenn der Richter diefen Beweis nicht 


liefern kann, was berechtigt'ihn, denjenigen ald Todt⸗ 


ſchlaͤger oder Moͤrder zu behandeln, welcher ſich nur 
ſelbſt vertheidigt zu haben behauptet? Was berechtigt 


ihn, deſſen Geſtaͤndniß zu erweitern, und dem Ange⸗ 


8 
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fehuldeten mehr aufzubuͤrden, als derfelbe einchumt? 

Habt ihr Zeugen, wird der Angefchuldete mit Recht 
fogen, melche die That begehen fahen: fo berufe ich 
mich felbft auf fie. Sie werden meine Behauptung 
beftötigen. Habt ihr aber feine Zeugen gegen mich, 

wie £önnt ihr fodern, daß ich dergleichen aufbringe? 
An euch if die Reihe des Beweiſes zuerſt. Könnt ihe 
eueren Anſchuldigungsbeweis nicht führen, fo bedarf 
ich keines Vertheidigungsbeweiſes. Könnt ihr ihn 
aber führen, fo wird meine Vertheidigung von feldft 
davaus hervorgehen, weil fie mit der Anſchuldigung 
in einer unzerteennlichen Außerlichen Erfcheinung zus 
fammenfällt, und ihr feine andere That, als welche 
hierin enthalten ift, und von mir. behauptet wird, bes 
weiſen, £önnt. | i 


4. ı 

Denn man diefe Kafet, wie ich nicht zweifele, 
richtig finder: fo wird man gewiß wünfchen müflen, 
daß die Gefege die mittelft beſchraͤnkter Seftändniffe. 
behaupteten gleichzeitigen Außerlichen Merkmale nicht 
wegen bloßer Unwahrſcheinlichkeit, fondern 
nur das verwerfen möchten, wenn der Anfchuldigungss 
beweis das Gegentheil dargethan bat. Man wird 
ſich verſucht fühlen, die im Eingang angeführten Stels 
len des preußifchen Criminalrechts und bes baieris 
fen Strafgeſetzbuchs dahin auszulegen, als ob fie 
nur von wahren Einreden und folchen Befchränfungen 
zu verftehen feyen, mworäber nach der bisherigen Dar⸗ 
fiellung dee Anſchuldigungsbeweis feine Yufllärung 
- geben fann, folglid ein eigenev. befonderer Beweis: 
erfodert wird, Allein aus beiden Gefegftellen leuch⸗ 
tet fihtbar derfelde Mangel hervor, womit biöher die 
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Cheorie behaftet war. Sie unterfcheiden nicht zwis 


ſchen Befchränfungen,, welche der Angefchuldete zu ber 
weifen hat, und zwifchen jenen, wovon ihm ‚dag 
Gegentheil bewiefen werden muß ?). : Wo der Gefeps 
geber nicht unterfcheidet, darf auch der Richter nicht 
unterfcheidten. Es bleibt daher dem lebten nichts 
übrig, als bei den Befchränfungen der erften Art die 
hoͤch ſte Unmahrfceinlichfeit, d. h. eine nahe an Be: 
weis gränzende Wahrfcheinlichfeit des Gegentheils, 
weiches der Anſchuldigungsbeweis darzuthun hätte, gu 
fodern, da dem Richter wenigftend der Grad der eb⸗ 
foderliben Wahrfcbeinfichfeit zu beſtimmen überlaffen 
ift. Verdammt nicht leicht, wenige nicht uͤberwieſen 





») Die Stelle im preuß. Eriminalrehhte, Th. I. f. 373% 
autet: | J 
„Wenn Jemand ſeinem Geſtaͤndniſſe eine Beſtimmung 
hinzufuͤgt, welche die Eigenſchaft des Verbrechens gang 
aufhebt, oder mildert: fo hängt die Kraft des Geßaͤude⸗ 
nifles von der Wahrheit, oder Wahrfcheinlichkeit, der 
beigefügten Beſtimmung ab.” . 
Vielleicht laͤßt ſich dieſe Stelle fo auslegen, daß bet eine 
unwahrſcheinlichen Beſchraͤnkung die Kraft des Ge⸗ 


ſtaͤndniſſes hinwegfaͤllt, folglich dieſes ohne die Des _ 


ſchraͤnkung nicht angenommen werden darf; welche Aus⸗ 
legung aber bei ſolchen Beſchraͤnkungen, welche der Anges 
ſchuldete beweifen muß, zu weit führt. Ich will hieräber 
nicht entfcheiden. , W 
Die Stelle des baieriſchen Strafgeſetzbuchs aber laͤßt of⸗ 
fabır nur bie gewöhnliche Auslegung zu. Es heißt dort 
. . rt. 272.3 ‘ j Fa j ° e 
»» Das Geftändniß der That wird durch bie beigefügte 
Einrede der mangelnden Zurechnung, des rechtsw 


dern die-Ötrafbarkeit aufhehenden, oder mindernden 
Umftanded, in Anfehung welches Inquiſik die Werk 
muthung wider fich hat, weder in feiner. Wirfung: ges 
ſchwaͤcht, noch aufgehoben , aufler foferne bie Mabypeit 

8 ober ee anae der 


gen —5— vorhandener Nothwehr (?) oder eines aus 


folcher Einrede durch Bewei 
Waprfcheinlichkeit glaubwuͤrdig unterſtuͤtt 
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‚ habt, kann man dem Richter nicht laut genug zurufen. 
Den Gefetzgeber aber muß man Dringend bitten, eine 
fehlerhafte Behimmung, welche aus einer nicht ger 
nug entwidelten und eben darum fehlethaften Theorie 
hervorging, je vecht bald zu verbeſſern. 


$. 15. " 

Ich koͤnnte bier diefen Aufſatz fchließen. Allen 
man wird mir noch ein Paar Bemerkungen über die 
nähere Anwendung des aufgeſtellten Grundſatzes er⸗ 
lauben. 

1) Der Anſchuldigungsbeweis, deffen Umfang 
Diejenigen Graͤnzen bezeichnet, innerhalb deren der 
Angeſchuldete keines Beweiſes weder überhaupt, noch 
in Bezug auf die Beſchraͤnkungen ſeines Geſtaͤndniffes 
bedarf, hat es mit dem Willen des Verbrechers 
eben ſowohl/ als mit deſſen That zu thun, weil 
jener eben ſowohl als die legte ein wefentlicher Ber 
ſtandtheil des Verbrechens if, das Verbrechen aber 
dem Angeſchuldeten bewieſen werden muß. 

Nun kann zwar der Wille, wie ſchon bemerkt 
wurde, nur aus der Außerlihen Handlung erkannt 
werden ‚ weswegen die Anſchuldigung dem Angeſchul⸗ 

deten nie den verbrecherſchen Willen unmittelbar, fons 
dern nur eine Handlung, wodurch er fich ausfpricpt, 
nachzumeifen bat. Iſt demnach die angefchuldete That 
an fi fon, wie fe äußerlich erfcheint, unerlaubt, 
fo iſt es hinreichend, werm dem Angeſchuldeten bewie⸗ 
ſen wird, daß er dieſelbe ohne einen äußerlich 
fihsbaren Yrethum oder Zwang, oder ohne eis 
nen fonftigen Willensmangel, welcher ſich durch die 
Dandlung ſelbſt angekuͤndigt hätte, begangen babe; 
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denn der verbrecheriſche Wille beweiſet ſich dadurch 
von ſelbſt. 

Allein es giebt Verbrechen, welche den verbres 
cheriſchen Willen nicht an und für ſich durch die That 
ausfprechen , weil das Verbrecherifche der Handlung - 
nicht in der Handlung felbft, wie fie äußerlich ers. 
fcheint, fondern in einer innerlichen Befchaffenheir ders 
felben zu fuchen ift. Dieſes ift immer der Zall, wenn 
Die Handlung bloß wegen einer innerlichen unfichts 
baren Eigenſchaft ihres Gegenftandes ftrafbar iſt. 
So ift 3. B. die Hinwegnahme einer Sache von einem 
Drt nur dann ein Diebftahl, wenn die Sache fremdes 
Eigenthum ift, und der Hinwegnehmende fie fich zus 
eignen will, was. man der Sache, oder Handlung, 
äußerlich nicht anfieht. Eben fo enthält der Beiſchlaf 
mit einer Weibsperfon nur dann einen Ehebruch, 
wenn diefelbe mit einem Andern verehlicht ift, was 
ebenfalls äußerlich nicht erfannt werden fann. Wer 
einer folhen Handlung geftändig oder überwiefen if, 
kann nod immer den verbrecheriſchen Willen läugnen, 
denn. die Handlung bemweifet nicht, daß. er die jum 
Berbrechen gehörige innere Eigenſchaft kannte, folgs 
fih da8 Verbrechen mit Wiffen und Willen bes 
sieng. Hier muß fi ch alfo der Anſchuldigungs beweis 
neben der That noch auf andere Umſtaͤnde erſtrecken, 
welche die Wiſſenſchaft des Thaͤters von Der innegu 
Eigenfehaft befunden. 

Man glaube nicht, daß hier dem (äugnenden 
Verbrecher zuviel Recht eingeräumt, und der Anſchul⸗ 
digungsbeweis zu ſehr erfchwert werbe:. Die Ueber⸗ 
weifung in Bezug auf die Wiſſenſchaft des Thäters 
von einer folhen innern Eigenſchaft if leichter, alk 


En. 


[d 


800 Meber d. Wirkung d. beſche. Geftänbnifee 


jede andere, und felten wird bier der. Ihäter ohne 
Grund läugnen, da ed immer Zeugen geben wird, 
weiche ihn überführen fönnen. So werden in den ans 
genommenen Beifpielen diejenigen Perſonen, weiche 
ibn und die Ehehrecherin kennen, wohl wien, ob 
der erſte die legte als die Ehefrau eined andern kannte, 
und das geftohlene Eigenthum beweiſet der Beftohs 
fene nad den gewöhnlichen Geſetzen durch feinen Eid, 
weıl dieſem hinfichtlich des erlittenen Schadens volled 
Glaube beigemeflen wird. 


Aber auch abgefehen von der Möglichkeit und 
Leichtigkeit dieſes Anfchuldigungsbeweifes , wuͤrde es 
immer die hoͤchſte Ungerechtigkeit ſeyn, den Angefchuls 
deten als Verbrecher zu beftrafen, wenn man ihn des 
verbrecheriſſchen Willens nicht überführen Fönnte, und 


dieſes Willens wird er in den Faͤllen, in welchen die 
. &hat an und für fi, wie fie Außerlich erſcheint, noch 


Bein Verbrechen iſt, keineswegs überführt, wenn nur 
die That felbft dargethan wird. Ganz anders verhält 
es ſich bei Verbrechen, welche ohne deflen Kenntnif 
nicht begangen werden Pönnen. Wer 3. B. einen Mens 
fben beihädigt, oder tödter, während er denfelben vor 
fib fieht, der kann nicht fagen, daß er eine erlaubte 
Handlung zu begehen glaubte, denn das Unertaubte 
liegt in der Handlung feldft, wie fie äußerlich erfcheint. _ 
Hier, aber auch nur hier, bedarf der verbrecheriſche 
Wille feines befondern Beweiſes. 
6. 16. 

002) es giebt Verbrechen, welche gan; oder zum 
heil in einer Unterlaffung beftehen. Hier koͤnnte 
man leicht glauben, daß dem Verbrecher die Unter 


v 
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Rebe feyn wird, kommt einer vor, der ein Maͤdchen 
von acht bis neun Jahren betrifft. Der Vater dieſes 
Kindes war als Zauberer verbrannt worden. Jn 
der Unterfachung hatte er auch geftanden, dieß Kind 
in der Zauberey unterrichtet, und es zum Abfall von 
Bott und: zum Bunde mit dem Teufel vermocht zu- 
haben. Das befragte Kind beftätigte nachher dieſe Ans 
gaben. Zweyen Predigern wurde ‚darauf die Sorge 
für das Seelenheil defielden aufgetragen, die dann 
fpäterhin berichteten, es fey nun fo weit im Ehriftens 
thum unterrichtet, und bezeuge fo viel Reue über 
feine ſchwere Sünde, daß es jest feelig fterben koͤnne, 
und zwar ſey der Inquiſitinn Seeligkeit | 

„jego mehr zu hoffen, als da fie länger begehen 
“ „bliebe; denn zu beſorgen, der Satan fie hernach 

„wieder gar auf feine Seite bringen möchte.” ' 
Ins zwoͤlfte Jahr feines Alters getreten, wurde dag 
Kind hingerichtet. Dieß geſchah im Fahr 1674. 
Zwar findet ſich das Erfenntniß bey den erwähnten 
Acten nicht, wohl aber eine Regiftratur über die wies 
derholten Bekenntniſſe des Kindes vor ‚gehegtem 
peinlihdem Halsgerichte. 

In demjenigen, was bisher angedeutet worden, 
iſt uns die Täufchung noch erflärbar; aber wie kom⸗ 
men von den SSnauifiten Angaben von Thatfachen in 
Die Acten, von welchen auf der einen Seite es ganz 
unmöglich feheint, daß fie ſich darüber haben täufchen 
Sonnen , und welche Thatfachen felbft auf der / andern 
Seite den Stempel der Unwahrheit unverkennbar-an 
fi tragen? Woher 3. B. die Angaben von den Ers 


fcheinungen des Satans in diefer oder jener beflimms  - 


ten Geſtalt, von den mit ihm getriebenen Buhl⸗ 
2 


n 
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Beamte, welcher die angebliche Anzeige laͤugnet, iſt 


J 


kein gültiger Zeuge, weil die Schuld, das Verbrechen 
zugelaflen zu haben, auf ihn fallen würde, wenn er - 
die Behauptung des Angefchuldeten zugäbe, weil er 
folglich bei feinem Zeugniſſe unmittelbar betheiligt ift. 
Soll man nun die Angefchuldeten wegen der Unters 
laſſung befttafen, wenn fie nicht auf eine andere Weife 
auszumitteln ift? Gewiß nicht! Dielinmöglichkeit des 
Anfhuldigungsbeweifes, wenn er auch ein Vers 
neinungsbeweis ift, Fann ihnen nicht ſchaden. 


6. .17. 

3).88 giebt Fälle, in welchen die Gefege ein 
Verbrechen, oder einen Theil der dazu gehörigen Merk⸗ 
male vermuthen; z. B. die Lebendigkeit eines heims 
lich gebornen unehelihen Kindes *). Hier ift freilich 
der Anſchuldigungsbeweis erleichtert. Aber nicht weil 
ihm an und für fich die Bewahrheitung des angefchuls 
deten Verbrechens in feinem vollen Umfange nicht urs 
ſpruͤnglich obläge, fondern weil das Gefeg eine Auss 
nahme von der Regel macht, und einen wahrfceins 
lichen Umftand im einzelnen Kalle ohne einen weitern 
Beweis für wahr annimmt. Gefegliche Bermuthungen 
find als Ausnahme von der Regel firenge auszulegen, 
und duͤrfen nicht auf Fälle bezogen werden, für welche 
fie vom Geſetze nicht ausdrücklich feftgefegt find. 

Weiter auf die Beweistheorie einzugehen), und 
insbefondere den aufgeftellten Grundſatz auf jedes eins 





4) Art. 131. der peinlichen Halsgerichtsorbuung. Art. 160 
u. folg. des baierifehen Strafgeſetzbuchs, wo mehrere Ins 
terfcheidungen vorkommen. 

4) Wer etwa mehr von mir hierüber zu lefen wuͤnſcht, ben 
verweife ich auf meine Schrift: über die Beweislaſt 


’ 


[ 
‘ 
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zelne Verbrechen anzuwenden, würde hier zu weit fuͤh⸗ 


ven. Auch ift ed wenigftens zu meinem Zwecke nicht 


noͤthig. Derſelbe beftand bloß darin, zu zeigen, in 


wieweit die Beſchraͤnkungen des Geſtaͤndniſſes, deren 
Unmwahrheit nicht ausgemittelt werden kann, mit dem 
Geftändniffe ald wahr angenommen werden müflen, 


und diefen Zweck hoffe ich vollftändiger und genauer, 


als es bisher geſchah, erreicht zu haben. 





im Eivilprozeß, mit einer Vorrebde von Ans 
felm Ritter. Feuerbach; Bankberg, bei. Run; 1816. 
Was ich dort auszuführen fuchte, paßt größtentbeils auch 


auf peinlihe Sachen, in fofern nämlich hier die Frage‘ 


von der Beweislaft am Ende, wenn etwas nicht ausge⸗ 

mittglt werden kann, ebenfalls zur Sprache kommt. Dies 

fer Auffag ift desivenen im Grunde auch nichts weiter, ale 

A bene bearbeiteter Auszug aus ber genanntes 
ri U] 
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Geſchichte ‚der ehemahligen Herenprocefie.. 


— 


.. Don 
Konopak. 





Wenn irgend etwas als ſprechendes Deykmal der 
Verirrungen des menſchlichen Geiſtes und der fin⸗ 
ſtern Verblendung, mit welcher Menſchen gehandelt 
haben, aufgeſtellt werden kann, ſo ſind es die ehe⸗ 
mahligen Hexenproceſſe; und wenn irgend in peinlichen 
Proceſſen die traurige Erſcheinung, daß. der unters 
ſuchende Richter die angefhuldigte That als eine aus⸗ 
gemadte, gar nicht noch zu bezweifelnde gleich ans - 
faͤnglich voraus feste, Statt gehabt, und die vers 


derblichſten, jedes menfchliche nicht durch eine gleiche 


Verblendung des Berftandes zurüd gedrängte Gefühl 
empörender Kolgen für den bedauernswärdigen In⸗ 
quifiten nach ſich gezogen hat,. fo ift das eben in jenen 
Hegenproceflen der Ball geweſen. 

Hoͤchſt merfwürdig ift e8 bey der gerügten Vers 
blendung, daß man nicht zur Wahrnehmung eines, 
wie es ſcheint, auffallenden, und gleich dem erften, 
flüchtigen Nachdenken ſich darbietenden Widerfpruche 
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gelangte, oder; murde man feiner, wie ja faum fehs 
fen fonnte, auch gewahr, Doch ‚dadurch nicht der 
Berblendung entrüct wurde. Wie? diefee Menfch, 
den ich in Verbindung mit einem böfen und mächtis 
gen Geifte glaube, den ich eben durch diefe Verbins 
dung zur Hervordringung übernatärlicher Wirkungen 
für fähig Halte, ihn unterwerfe ich ald Richter meis 
ner Gewalt? Ihn lafle ich auf die Kolter bringen und 
peinigen? Ihn auf den Scheiterhaufen führen und 
verbrennen? Er darfianurfeinem mächtigen Genoſſen 
rufen, und alle Unternehmungen gegen ihn find feuchte 
(086. _ Was will der ſchwache Richter, ſchwach auch 
mit aller Bephülfe, Die ihm zu Gebote ſteht, gegen 
den gewaltigen Geift ausrichten? Aber der Unglüds 
fie bannt diefen nicht herbey, fann es nicht. Er 
läßt fich gefangen nehmen, läßt fich foltern, läßt fich 
dem ſchmaͤhlichen Tode des Verbrennens hingehen, 
huͤlflos, wie jeder andre Verbrecher, den man in feis 
ner folden Verbindung wähnt. Welchen ftärfern Bes 
weis feines Irrwahns fonnte man verlangen! Man 
beharrte gleichwohl in der Verblendung. 

Doch nein! fo arg war diefe ja wohl nicht, fo 
ohne fortdauernd fi offendarende Brände der auf die . 
fündliche Verbindung gerichtete Verdacht nicht. Auch 
während der Unterfuchung erhielt man die klarſten Be⸗ 
weife von dem Dafeyn diefer Verbindung, erhielt fie 
gerade in den Spuren der Hülfe, welche fein verbüns 
deter Teufel dem Inquiſiten hatte angedeihen laſſen. 
Man tröpfelte diefem legtern brennenden Schwefel auf 
den feib, und fand deflen Haut, oder glaubte, fie uns 
verlegt zu finden. Der Inquiſit mar geftern gefoltert 
worden, und hatte nicht geftanden; man führse ihn 
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heute zu einer abermahligen, ſchaͤrfern Folter, und 
ſiehe da! keine Spur von der geſtrigen ſichtbar an den 
Gliedmaßen des Gequaͤlten! War es nicht natuͤrlich, 
wenn man hierin eine Beſtaͤtigung ſeines Verdachts 
fand? Nur ale eine defto größere, dünft mich ; that 
eben hierdurch fich die Verblendung fund. Ich will 
nicht reden davon, daß, wie nicht felten der befans 
gene Menſch fieht, was nicht da ift, er fo auch nicht 
zu fehen glauben fann, was wirfli da ift, wenn 
diefes Dafeyn feinem befangenen Gemäthszuftande 
nicht entfprechend ift. ber wie Fam ed doch, daß 
man eben dur dieſe vesmeintlichen oder irrig gedeus 
teten Entdedungen nicht ftugig gemacht wurde, daß 
man fich nicht fragte: Wird nicht der Inquiſit, der fo 
viel vermag, von feiner Gewalt Gebrauch machen, 
fi der richterlichen Gewalt zu entziehen? Wer durch 
das Buͤndniß mit dem Teufel alle Wirkungen der Fol: 
ter vernichten kann, wird der nicht auch feine Feſſeln 
zerbrechen, die Thüren feines Kerkers auffprengen, ' 
und fih in Sicherheit vor jeder neuen Marter, vor 
der drohenden Strafe fegen‘? Und wie fam es, Daß, 
wenn nun diefes alles nicht gefhah, man dennoch den . 
Zweifel nicht in fi auffteigen ließ, daß es mit jenem 
Buͤndniſſe denn doch feine Richtigkeit wohl nicht has 
ben möge? Woraus anders fönnen wir es ung ers 
flären, ale eben aus einem fo hohen Grade von Vers 
biendung, daß man feinen Anftand nahm, einander: 
gegenfeitig vernichtende Dinge ald neben einander bes 
fiehend fich zu denfen? 

Daß aber Angelchuldigte felbft des Glaubens 
waren — durch mehrere Procefle wird ung diefes bes 
urkundet — in jener Gemeinſchaft mit dem Teufel zu 

So, | ftehen, 
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A. Da Hätte er zwey Seifen j da fellte er out | 
Stud mit haben. | z 
Er follte befennen, was er ſonſt mehr geſaget. 

A. Ah latet doch nu sah: ‘a latet doch uu 
gahn! Fa 
Daß war unaufhoͤrlich feine Antwort; ſonſt 
wollte er nichts ſagen. Hier mußte der Frohn ihm 
das Hemde herunter ziehen, mit der Ruthe unter⸗ 
ſchiedliche Streiche geben; da kam auf.feinen Rüden 
nicht eine einzige Strieme, fondern es war, wie winn 
man auf einen Klog hiebe, Der Krohn mußte beſſer 
ſtreichen; da rief er: | 

ah nu genug ?. .. 
Er follte befennen, mit was Worten ‚und auf waß 
Art es ihn fein Lehrmeifter gelehret? Er blieb.das 
bey, er hätte gefagt, er follte guten Dege und gut 
Gluͤck haben, da follte er reich mit werden. Wie das 
Ruthenſtreichen nicht wollte helfen, mußte ihn der 
Frohn wieder anziehen, Und mit der. Winde auf und 
nieder ziehen; er wollte doch: nicht anders befennen, - 
daß wir erfahren möchten, daß er Bott: verleugnet . 
hätte. Wir ließen die Beinfhraube auch wieder an⸗ 
ziehen; da fagte.er:. :° 
nun will ichs fagen. Be J 
Nun ſollte ers ſagen. 

A. Ick ſollte Dege und lie mit den. beiden 

Geiſtern haben. 
- .. Der Frohn mußte die Beinſchtaube aifafe und 
veoen: da fagte er: 

Ja nun;will ick et ſeggen. 

Fr. Was er ihm‘ denn m vorgefagtt, und mai 
ihm nachfagen mößan! E 
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nothwendig an etwas Böfes gedacht. Aber nachthei⸗ 
lige, verderbliche Wirkungen war man geneigt als 
vom Teufel herruͤhrend, mwenigftend durch deſſen Mit⸗ 
wirfung hervorgebracht anzufehen. Hatte daher Je⸗ 
mand, dem, toie‘ er meinte, jene Kraft war mitges 
theilt worden, einem Andern etwas Boͤſes gewuͤnſcht, 
hatte er wohl gar, damit diefer Wunſch in Erfüllung 
gehen möchte, von den abergläubifchen Mitteln, die 
man ihn gelehrt hatte, Gebrauch gemacht, und ers 
litt nun zufällig dieſer Andre wirklich einen Schaden, 
brannte ihm fein Haus ab, fiel ihm eine Kuh, ein 
Pferd, ftarb ihm ein Kind, und dergleichen, fo ftieg 
in Jenem leicht der Gedanke auf, es fey dieß Wirs 
fung der von ihm angemwendeten Zauberfraft, und da 
dieſe Wirfung eine böfe , er felbft denn aber doch ſich 
betoußt war, in eigner Perſon Fein Keuer angelegt, 
Fein Vieh, einen Menfchen getödtet zu haben, fo 
Dachte er dann leicht weiter, er ftehe mit dem Teufel 
im Bunde, und in Kolge feines Wunſches, genoͤthigt 
durch jene Zaubermittel, Habe diefer den Scaden an⸗ 
gerichtet. 

Hatte ſolch ein Thun und Treiben der Finſter⸗ 
niß erſt Wurzel: in der Vorſtellung des Volks gefaßt, 
fo war davon, mas böfe gefinnte Menfchen, oder 
auch wohl unverftändige Kinder betrifft, der Schritt 
dahin fehr leicht gethan, daß man bey dem erwähns 
ten Unterricht ausdruͤcklich dem höchften Weſen ents 
fagte und fich dem Teufel zu eigen ergab. Ich fage, 
auch Kinder, und fönnte darüber mehrere von den 
richterlichen Behörden nur zu ernft behandelte Bey⸗ 
fpiele anführen. In den Rechtsfällen — es hieße 
paſſeuder: Unrechtöfällen — von welchen nachher die 
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Rede feyn wird, kommt einer vor, der ein Mädchen 
von act bis neun Jahren betrifft. Der Vater dieſes 
Kindes war als Zauberer verbrannt worden. In 
der Unterfuchung hatte er auch geftanden, dieß Kind 
in der Zauberey unterrichtet, und es zum Abfall von 
Gott und zum Bande mit dem Teufel vermocht zu- 
Haben. Das befragte Kind beftätigte nachher diefe Ans 
gaben. Zweyen Predigern wurde darauf die Sorge 
für das Seelenheil deſſelben aufgetragen, die dann 
fpäterhin berichteten, e8 fey nun fo weit im Chriftens 
thum unterrichtet, und bezeuge fo viel Reue über 
feine ſchwere Sünde, daß es jegt feelig frerben koͤnne, 
und zwar ſey der Inquiſitinn Seeligkeit 
—„„ietzo mehr zu hoffen, als da fie länger begehen 
„bliebe; denn zu beforgen, der Satan fie hernach 
„wieder gar auf feine Seite bringen möchte.” ' 
Ins zmwölfte Fahr feines Alters getreten, wurde dag 
Kind Hingerihtet. Dieß geſchah im Jahr 1674. 
Zwar findet fi das Erfenntniß bey den erwähnten 
Acten nicht, wohl aber eine Regiftratur über die wies 
derholten Befenntniffe des Kindes vor gehegtem 
peinlihbem Halsgerichte. 

In demjenigen, was bisher angedeutet worden, 
ift ung die Täufchung noch erflärbar; aber wie kom⸗ 
men von den Inquiſiten Angaben von Thatfachen in 
die Acten, von welchen auf der einen Seite e8 ganz 
unmöglich fcheint, daß fie fich darüber haben täufchen 
tönnen , und welche Thatfachen felbft auf der andern 
Seite den Stempel der Unwahrheit unverkennbar an 
fi tragen? Woher 3. B. die Angaben von den Ers 
fheinungen des Satans in diefer oder jener beffimms 
ten Geftalt, von den mit ihm getriebenen Buhl⸗ 
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ſchaften, von den Taͤnzen auf dem Blocksberge, und 
dergleihen mehr? Zum Theil vielleicht läßt fich die 


daher erflären, daß Vorftellungen diefer Art ın Hins 
ficht auf die Zauberey gäng und gäbe waren, daß aber 
deshalb die Richter auf ſolche Dinge, felbft ohne irgend 
Durch Anzeigen dazu veranlaßt zu feyn, und einzig 
beftimmt durch dasjenige, was hierin nad) der herr> 
fhenden Volksvorſtellung das Gemöhnliche war, und 


defien Dafeyn aus diefem Grunde auch ftetd voraus 


geſetzt wurde, in den Unterfuchungen ihre Fragen rich⸗ 


teten, — denn Suggeftionen der ärgften Art trug 


man, troß der Caroline, Fein Bedenfen, fich zu ers 
lauben — und daß die Inquifiten, aus Furcht gemars 


tert, oder efner neuen Marter unterworfen zu wer⸗ 


den, alles einraͤumten, wornach die Richter fragten, 
d. h. was fie eingeräumt haben wollten. Gelbft gas 
ben wohl nquifiten, unterrichtet von dem Hergange 


4 


in frübern Proceffen. diefer Art, und in der Vorauss 


feßung, auch an fie werde man Kragen nad) folchen 
Umftänden richten, dieſe letztern, ohne erft die Fra⸗ 
gen abzumarten, fofert auf eignen Antrieb an. In 
einzelnen Fälle mochte ſelbſt auch bier eine wirkliche 
Taͤuſchung zum Grunde liegen. Der Inquiſit hatte 


3. B. Sodomie mit einer Stute verübt; viehiſche 


Brunft hatte ihn dazu angetrieben, und, feiner Vor⸗ 
ftellung nach, Hatte der Zeufel felbft fein Spiel dabey 
getrieben. Diefer war in Geftalt einer Stute ihm in 
den Weg getreten und hatte ihn zur unnatürlıchen 
Unzucht zu reißen gewuſt. So mag, die Yuhls 


fage der Angefchuldigten, welche wir in den Acten 
finden, zu den fubjectiv wahrhaften gehören. Ya 


ſchaft mit dem Teufel betreffend, mehr ald Eine Auss 
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warum ſollten nicht auch Leute, deren hoͤhere Seelen⸗ 
kraͤfte wenig in Thaͤtigkeit, und in deren Phantaſie 
Bilder ſolcher Art rege und lebendig waren, was dieſe 
ihnen etwa im Traume, im Uebergange vom Wachen 
zum Schlafe vorgaukelte, nicht fuͤr Wirklichkeit haben 
halten koͤnnen? So konnten ſie denn in der That des 
Glaubens ſeyn, naͤchtliche Beſuche vom Teufel erhal⸗ 
ten, mit ihm gebuhlt, eine Wanderung nach dem 
Blocksberge gemacht zu haben, und was dergleichen 
Dinge mehr ſind, und wenn eine ſolche Verblendung 
uns unglaublich duͤnkt, ſo ruͤhrt das nur daher, weil 
wir aus unſerm Licht uns nur ſchwer in jene dicke Sins 
fterniß zu verfegen im Stande find. 

Ich komme auf meine obige Aeußerung zuruͤck: 
die Herenproceſſe werden als Beytraͤge zur Geſchichke 
der Menſchheit immer eine hohe Merkwuͤrdigkeit bes 
halten, und ich glaube daher auf den Benfall der Les 
fer rechnen zu dürfen, wenn ich einen Proceß diefer 
Art hier im Auszuge mittheile. Möge das Publikum 
in diefer Mittheilung zugleich die Erfüllung eines Vera 
fprechens finden, das unfer gemeinfchaftlicher Freuid 
vor ſechszehn Jahren leiſtete ) und an deffen@rkhls 
lung der zu früh Entſchlafene, wie es ſcheink, vers 
‚ hindert worden if. Daß Kälte ähnlicher Nt durch 
den Druck bereits hier und da bekannt gemacht wor⸗ 
den find, kann den Herausgebern des Archivs wohl 
‚fo wenig ein Grund feyn, diefem dem Criminalrecht 
ausfchließlich gewidmeten Inſtitute nicht auch dergleis 
gen Kalle einzuverleiden, daß fie vielmehr, wenn ſie 





*) des Criminalrechts ꝛc. Bd. 2. St. 3. N. XI. 
143. 
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es nicht thaͤten, ſich einer Unterlaſſungéſuͤnde gegen 
. das Publifum fchuldig zu machen glauben würden. 


Es ift mir ein ftarfee Band von Acten über 
Herenprocefle mitgetheilt worden, welche in einem 
ehemahligen deutfchen Reichslande fämmtlich in den 
Jahren 1669 bis 1680 geführt worden find. Aus 
ihnen erwähle ich zur ‚Öffentlihen Mittheilung hier 
folgenden. | 

Dier Inquifiten, Hans Bull, Stiene (Chriftine) 
Rieckhof, Luet (vielleicht Ludwig) Horn und Marie 
Horn, fammtlich im Jahr 1669 ald Zauberer vers 
brannt, hatten in der Unterſuchung gegen einen Hans 
Langhoff ausgeſagt, Daß auch er Zaubercy treibe, und 
ſeit einer Reihe von Jahren mit ihnen auf dem Blocks⸗ 
berge als ihr Trompeter gewefen fey, und dafeldft 
ihnen auf einer gläfernen Trompete geblafen habe. 
Bleichergeftalt hatten mehrere ald Zeugen abgehörte - 
Derfonen nicht allein ausgefagt, Langhoff fey feit fans 
ger Zeit dee Hexerey verdächtig, fondern auch allers 
ley Schäden namhaft gemacht, die derfelbe durch 
feine Zauberey angerichtet haben follte. In den ers 
ſten Berhören leugnete fanghoff alles ab und betheuers 
te feine Unſchuld. 


Auf erftatteten Bericht an ein Landesgericht 
wurde nun von diefem ein Informatorium erlaſſen, 
„daß der Inquiſit abermahls gerichtlich vorzuftels 
„len, dee unverholnen Bekanntnuß gütlich zu ers 
„mahnen, -auf vergeblichen Kal aber durch den 
„Frohn mit VBorzeigung der Inſtrumente zu ſchre⸗ 
„Sen, und wann auch foldhes nicht verfangen 
„wollte, mit Anlegung dee Daum s und Bein⸗ 
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- „Irauben, vorbehältlich andrer fcharfer Mittel, ° 
„zur Wahrheit zu compelliren und anzutreiben.” 


Das nächfte Protofoll lautet nun folgendergeftalt: 


Erftlihd ward Inquihitus beflen Vermögens vers 
mahnet, daß er nächften wäre vertwarnet worden, . 
falls er nicht gütlich feine Boſsheit würde befennen, 
Daß ein peinliches Verhör würde gar gewiß erfolgen. 
Alfo wären wir nun abermahl wieder heegefandt, häts 
ten den Frohnen mitgebracht, und fo er fich jego nicht 
würde anſchicken, vor der Obrigkeit demüthigen und 
feine Miffethat bekennen, müßten wir ergehen laflen, 
was unfer Befehl und wegen der peinlichen VBerhör 
die Verordnung im Munde führte. Derowegen wolls 
ten wir ihn bey der Gnade Gottes und um feiner 
Seelen Befles vermahnen, daß er nur follte befennen, 
und tie er zu der Hererey gefommen, anzeigen - 
Darauf fagte er, er wäre ein Sottesfind. Ob ihn 
zwar Bull hätte befannt, könne er fich nicht bedenken, 
daß er mas gelernet hätte; er koͤnne nicht hexen. 
Wir miefen ihm die inftrumenta vor, erplicirten 
ihm, wie ein jedes appliciet würde, und was folches 
für große Pein brächte; ſolche Fönnte mit feines Mens 
fen Zunge ausgefprochen werden. Er erſchreckte das 
für nicht einmahl, fondern fagte, man möchte ihn von 
Leden zu Leden zerziehen und alleTage ein Lidt (lied) 
abnehmen, fo Fönnte er nicht tövern (zaubern) und 
wäre auch feine Hexe. Ungeredet: nun fo wollten 
wir ihn ernftlich nur ein Weniges laflen der Pein 
empfinden, daß er follte fchmeden, mas Pein wäre. 
gießen ihm die Daumfchraube auffegen. Da war 
ganz keine Empfindlicgkeit an ihm in feinen Seberden 
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zu ſehen, und er blieb in ſeinen Reden nach wie vor, 
zuckte nicht einmahl. Wir ließen die Daumſchraube 
aͤußerſt zuſammen ſchrauben; er achtete ſolche eben 
wenig, daß es zu verwundern wär, rief nicht, klag⸗ 
te auch nicht, wie die andern Heren thun; fondern 
war, wie ein Stud Holz, oder Menſch, dem nichts 
geſchah. Wie wir folhe Unempfindlichkeit fahen, 
mußte der Krohn ihm die eine Beinfchraube anfegen; 
er kehrte ſich erftlich night groß daran; endlich fagte 
ee: Gott erbarme di meiner! Ich wollte gern bes 
Zennen, wenn ich ein Wörtchen müßte; ich kann nicht 
befennen. Warum daß er nicht befennen fünnte? Er 
hätte nichte gelernt, er wäre ein Gottesfind, und 
das wollte er bleiben, .fo lange er lebte, Damit wie 
nun ferner wegen der Unempfindlichfeit möchten vers 
gewiſſert werden, ließen wir brennenden Schwefel 
ihm auf den’ Rüden werfen; er zuckte nicht einmahl, 
wie wenn. ihm nichts. geſchah. Als der brennende 
Echmefel fehr gebrannt :und aus war, mußte der 
Frohn es abwiſchen, dq war ed eben, als wenn er 
auf einen Stein war geworfen, und die Haut glatt. 
Wir ließen die andre Beinſchraube auch anlegen, und 
- diefelbe etwas dichte zuſammen ſchrauben; bey dem 
Kerl war aber wenig Empfindlichkeit. Wir liegen ihn 
fo ein wenig fiten und redeten ihm zu. Da fagte er: 
O leve Gott, ick Fann nicht hexen. D tie gern wollte 
ich es fagen, wenn ick wat wüßte! Wir ließen die 
eine Beinfchraube fefter zufammen fchrauben; er frags 
: te wenig darnach. Wir redeten ihm zu, er follte 
doch feinem Leibe Feine Marter anlegen; er fagte, er 
Fönnte nicht befennen, er hätte nichts gelernt. Wie 
‚ee nun eine Weile gefellen, . und. Feine Bermahnung 
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wollte achten, fagte er endlich: O jy fürftlihe Räthe, 
erbarmt ju! Wir ließen die Beinfchrauben ganz loͤ⸗ 
fen; indem rief er ein wenig, und zuckte auch etwäs. 


Wir ließen die Beine ein wenig falt werden; da win⸗ 
‚ felte ev immer: ad id bin de Minfh nicht, ic bin. 


de Minfh nicht! Wir fingen aber eins an, und lies 
Ben eine Beinfchraube anfegen, da rief er, daß man 
merfte, daß die Marter er etwas empfinde. So 
mußte ex ein wenig alfo fiten, da fehrie er: Ach meis 
ne fürftliche Räthe erbarmt euch, und folche® contis 
nuirte er unaufhörlich. Er. ward inzwifchen beften Vers 
mögend vermahnt; allein er fagte, er Fünnte nicht 
tövern, fein Menfch. hätte ihn tövern gelehrt. Wir 
ließen die andre Beinfchraube auch anfegen, da rief er 
pieder: id. Fann nicht toͤvern! thomartelt (zermar⸗ 
tert) my doc fo nicht, miene fürftliche Räthe!, Und 
wie ferner er zugeredet ward, er follte befennen, 
fagte er doch, er Fönnte nicht tövern; wie gern wolls 
te ers fagen, wenn er ein Töverer wäre. . Die eine 


Schraube ward ein wenig feſter zufammen gezogen; 


angeredet, er follte befennen, fagte er Doch: ic kann 
nicht tövern, erbarmt ju miener! Wir ließen ihn 
ein twenig da figen, da lag er und winfelte, er Fünnte 
nicht tövern. Wir ließen die andre Beinfchraubde ein 
wenig regen. So oft diefelbe gereget ward, fchrie er, 
als wenn er empfindlich wurde. Wir prüften deromegen 


twieder es mit dem brennenden Schwefel aufder Schule 


ter. Der brannte lichterlohe, er zuckte aber nicht und 
es brannte auch nicht ein, allein daß nur ein weiß Mal 
war zu finden. Darauf ließen wir beide Beinfchraus 
ben ganz los machen. Er fchrie, aber wollte dennoch 
nicht befennen. Alſo bedrohten wir ihn mit fehärs 
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ferer Tortur, da anttwörtete er, wir möchten machen, 
was wir wollten, er könnte nicht tövern, Fein Menſch 
“ Hätte ihn was gelehrt, und alles Vermahnen, Be⸗ 
drohen, Berwarnen war vergelih. Wie wir alfo 
fahen,, daß wie nichts fuͤr dießmahl Fünnten heraus . 
Bringen, mußten tie dieß peinliche Verhoͤt befchließen. 
| Folgenden Tags — heißt ed weiter im Proto⸗ 
toll — ift Hans Langhoff abermahls gerichtlich von 
geftellt ,; und gütlich verhoͤrt, wobey er anfangs vers 
tnahnet wurde, daß er ifo Gott follte Die &hre geben 
und feine Sünde befennen. Da fagte er, er fönnte 
nicht toͤvern. Gefragt: ob er noch hartnädig ſeyn 
wollte? Er hätte ja geſtern erfahren, meldhergeftaft 
- mit ihm verfahren worden, und two er noch nicht 
wollte befennen, follte er fi nur gewißlich verfichern, 
daß eine fehärfere Martet würde erfolgen. Er blieb 
dabey, er koͤnnte nicht tövern, wir möchten uns doch 
feiner erbatmen, und gedenfen, daß ein Gott im 
Himmel wäre. Das follte er gedenken; denn Gott 
ihn nicht ungeftraft würde faffen, weil er von felbigem 
wäre abgefallen, und deflen Feind geworden. Ant⸗ 
wortet, er Fönnte nicht tövern; wenn doc nur ein 
Menſch wäre, der ihm vorſagte, was er follte ſagen. 
Geſaget, daß man nicht fragte, ob er zaubern koͤnnte, 
denn das wüßte man wohl; ſondern eu folfte nur 
fagert,. wer es ihn gelehret? Antwortet, er fönnte 
nit tövern. Darauf ward er mit fchärferer Tortur 
bedrohet, da antwortete er; wir möchten Doc ges 
. denken, daß ein Gott im Himmel wäre, Hier ließen 
wir die Male an den Beinen, allwo die Schraube ges 
feffen , befehen, da war nicht fonderfich zu fehen, daß 
die Beinſchraube an den Beinen war zuſammen ges 
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Neuete Siriftieler, vorzäglic. diejenigen, wi 
‚die Gefchwernengerichte, vertheidigen, bemerken als 
eine große Unvollfommenheit unfees gemeinen deuty 
fhen Strafprozeſſes, daß darnach der, urtheilendg - 
Richter immer nur an ein Gerichtsprotoçoll, in weis 
chem die Ausfagen der Inculpaten und der Zeugen au 
gezeichnet wären, fi halten muͤſſe, daß dabei ee : 
lebendige Beweistährung gänzlich fepfe. — * 
laßt ich nicht laͤugnen, daß bei öffentlichen Verhe 
lungen A an welchen! die Riten ea, 
8 — 


N 


t 


lehrt? 
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318 . Vertrag zue Geſchichte 


Gr. Wobey und mit was Worten ers ihn ger 


a. Er Hätte geſoget, er ſollte guten Dege (gut 


Gedeihen) haben. 


Fr. Wab er ihm vor einen Geiſt zugebracht? 

A. Er hätte ihm keinen zugebracht. — Er ward 
mit der Tortur bedroht, daß der Frohn ſollte hoͤher 
anziehen; auch mußte der Frohn die Beinſchraube 
aufſetzen; da fagte er: er heißt Claus. 

St. Wenn derfelbe wäre zu ihm gefommen? 

4. Er wäre nicht zu ihn gefommen. 

Kr. Wie fein Geift hieße? 

A: Chim (Jochim). 

Fr. Ob er Chim hieße? 

A. Ja Chim und Claus. 

Fr. Ob er zwey Geiſter Härte gehabt? 

.9. Kein. 

Fr. Wie lange Fahre es wäre, daß es ihn der 
Luet Horn gelehrt? 

A. Drey Jahre; darnach vier Sabre; endlich 


fünf Jahre waͤrens wohl. 


Wie er alfo undeftändig war, ward, er noch eis 


. nen Stod höher angejogen. Da rief er, gefraget, 


wie bald Chim zu ihm wäre gefommen, 
es wäre wohl ein Jahr geweſen. 


Das wäre nicht wahr! 


A. Fa es wäre wohl ein halbes Jahr geweſen. 


Nein das wäre nicht wahr! Wie bald er wäre zu ihm 
‚gelommen?. 


9. Er wiſſe nicht; es moͤchte wog ein. halbes 
Jahr ſeyn. pi 
Der 
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Der Krohn mußte ihm die Arme fpringen laſſen; 
da rief er, gefragt, wie bald ſie waͤren zu ihm ge 
kommen, 

"in vier Boden. 
Angemahnt, er ſollte die Wahrheit ſagen, wie bald 
ſie mise zu ihm gefonımen ? 

A. In vier Wochen. 
Nein das wäre nicht .wahr! Der Frohn mußte die 
Arme wieder anziehen, da ſagete er, 


ja ed wären vier Wochen; er müßte ja jagen, 


als ers wuͤßte. 

Fr. Welcher am erſten waͤre zu ihm getommen? 

A. Ehim. . 

Fr. Wie er Hätte ausgefehen? 

A. Als eine Kreye. (Krähe.) J 

Fr. Was er geſagt, als er waͤre zu ihm gekom⸗ 

men? 

| A. Das wüßte er nicht. 
Bedrohet, der Krohn follte ihn befiee anziehen, und 
der Frohn mußte ihm inzwiſchen die Beinfchraube rüs 
den, da fagete er, er hätte gefagt:' Gluͤck zu Bauer! 

Sr. Was Inquifitus dann geantwortet? 

A. Großen Dank! 

. gr. Was der Beift dann weiter geantwortet? 

A. Er wollte eins wieder zu ihm fommen. 
Das märe richt wahr! Was der Beift geſaget? 
A. Wo er hin wollte? 

Fr. Was Inquifitus dann geantwortet? 

A. Nah W. Damit wäre er ins Hol gebrüßet, 
(gebraufet.) | 

Fr. Wenn che denn Claus wäre zu om. ges 
fommen ? 


- 
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Vortheile erhalten, welche andere Richter, an welche 
die bereits inftruisten Acten nur eingefendet werden, 
ganz entbehren. Micht dad, was man fagt, ift eg, 
was entf&eidet, fondern die Art, wie ed gejagt ift, 
. wird oft noch bedeutender. Auch die treuefte Wieder: 
erzählung des Gefagten erfegt den Vortheil nicht, 
welchen man hat, wenn man felbft hört; die Miene 
des Beſchuldigten, fein Ton, feine ganze Haltung, die 
Thraͤnen, welche feine Reue zeigen, Die Begeifterung, 
mit welcher er fpricht,, fie alle gehen für den Richter, 
welcher den Befchuldigten gar nicht fieht, und wel: 
chem nur Gerichtsprotocolle vorgelegt werden, ver⸗ 
foren. 


Wenn zwar die Kenntnig diefer Geberden, das 
beſondere Studium des Betragens, im deutſchen Cri⸗ 
minalprozeſſe, in welchem nach einer ſtrengen Be⸗ 
weistheorie geſprochen wird, nicht ſoviel entſcheiden, 
als da, wo eine Jury urtheilt ”), wo mehr vom Ges 
fühle und von jener intime conviction der Gefchwors 
nen abhängt: fo kann doch auch bei uns die Kenntniß 
des ganzen Benehmens. des Angefchuldigten nicht völs 
lig entbehrt werden; ed muß dafür geforgt feyn, daß 
Die Richter‘ auf eine andere Weife das erhalten, was 
fie durch ihre Abweſenheit bei den Verhören entbeh⸗ 
sen. Dazu follen die ſchon in der peinlichen Gerichts⸗ 
ordnung *) angedeuteten, durch den Gerichtsgebrauch 
im gemeinen Eriminalprozefle mehr ausgebildeten, den 





5 * meine in Anleitung zur Vertheidigungskunſt (Landshut 
1814. 


2) C. C. &. Art. 71. 100 zwar nur von der Beoba tung der 
gen bie Rede iſt. N i 


der efemaßfigen Herenptocefie. | gar 


4. Da Hätte er zwey Beier, da follte er gut 
Stud mit haben. 

Er follte befennen, was er ſonſt mehr geſaget. | 

A. AH later doch nu sahn: Ah latet doch nu 
Hahn! | 
Das war unaufhörlich feine Antwort; fonft- 
wollte er nicht fagen. Hier mußte der Krohn ihm 
das Hemde herunter ziehen, mit der Ruthe unter- 
ſchiedliche Streiche geben ; da fam auf feinen Rüden 
nicht eine einzige Strieme, fondern e8 mar, wie wenn 
man auf einen Klotz hiebe. Der Frohn mußte beſer 
ſtreichen; da rief er: 

ah nu genug? 
Er follte befennen, mit was Worten ‚und auf was 
Art es ihn fein Lehrmeifter gelehret? Er blieb.das 
bey, er hätte gefagt, er follte guten Dege und gut 
Gluͤck Haben, da follte er reich mit werden. Wie das 
Ruthenſtreichen nit wollte heifen, mußte ihn der 
Sohn wieder anziehen, und mit der Winde auf und 
nieder ziehen; er mollte doch nicht anders befennen, 
daß wir erfahren. möchten, daß er Gott verleugnet 
hätte. Wir ließen die Beinſchraube auch wieder an⸗ 
ziehen; da ſagte er: 
rnun will ichs fagen. 
Nun ſo ſollte ers ſagen. 

A. Ick ſollte Dege und Sid mit den beiden: 
Geiftern haben. 
- .. Der Stohn mußte die Beinſchraube anfaſſen und 
teen da fagte er: i 

Ja nun;will ick et feggen. 

Fr. Was er ihm denn vorgelaget, und was er- 
ihm nachfagen mäfen? :: Non | 
a. . 
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(2. - 


Aufgabe des Richters beiAbfaffung dies 
fer Protocolle. 


Sollen diefe Brotocolle auch wirklich einen Werth 
haben, fo müflen fie 1) die treuen und richtigen 
Aufzeichnungen der Beobachtungen des Richters ſeyn; 
fie muͤſſen 2) als die Produkte einer genauen Mens 
ſchenkenntniß ſich ankuͤndigen, müffen 3) nicht 
6108 auf ein paar Erſcheinungen ſich beziehen, fondern 
volftändig und umfaffend feyn. In Bezug: 
auf diefe Vollftändigfeit werden die Geberdenprotos 
colle,, ihrem zuvor bemerften Zwecke gemäß, fo eins 
gerichtet feyn muͤſſen, daß fie jedem Richter, welcher 
den verhörten Angefchuldigten oder Zeugen gar nicht 
gehört und gefehen hat, eine eben fo genügende Kennts 

‚miß von ihm berfchaffen Fönnen, ald wenn der Richs 
ur ſelbſt bei der Bernehmung gegenwärtig geweien 
wäre. 1 


Bloße Vernehmungsprotocolle, in welchen nur 
die Antworten aufgezeichnet find, reichen dazu nicht 
Hin, der todte Buchftabe ift noch immer nicht das les 

bendige Wort felbft,, und das Wort befommt erft eine 
gewiſſe Bedeutung, je nachdem es auf eine gewiſſe 
Art: gefagt wird; wenn der verhörte Angefchuldigte 





nehmen des Angefchuldigten in den Verhoͤren, befonders 
die Aeußerungen, welche das Bewußtſeyn der Schuld oder 
Unſchuld andeuten, genau beobachten, und das Nöthige 
darüber .in einer beſonders aufzunchmenden Regiſtratur 
aufnehmen... Yehnliche Beftimmungen enthaͤlt das baieris 
Ihe Strafgeſetzbuch II. Theil art. 196. über die Verhoͤre 
mit dem Befchuldigten, art. 216. über Zeugenvernehmuns 
„gen, uud art, azı. über Konfrontation -.. .. 


im Eriminalprogeffe. 331 


“auf alle ihm gemachten Vorhaltungen antwortet: ich 
. weiß nichts, und kann nichts fagen," fo 
Tann Einer diefe Worte mit Ungeftiäm, Rohheit und 
Unmillen fagen, während ein Andrer zdgernd und mit 
gepreßtem Gemuͤthe ſie Aufert, und ein Dritter mit 
Anftand und Seelenruhe fi dabei benimmt. In je⸗ 
dem dieſer Fälle befommt dieſe nämliche Neuerung 
einen ganz verfchiedenen Werth. 


Sollen Geberdenprotocolle umfaflend fepn, fo ' 
muͤſſen fie daher 1) den ganzen Ton des Betragens 
des Berhörten überhaupt ſchildern, ob er z. B. mit 
Trotz, Ungeftüm oder Ruhe ‚oder mit ſichtbarer Angſt 
deponirt habe 5). 2) Befonders müßten fie alle vers 
ſchiedene Gefühle, melde der Verhoͤrte bei einzels 
nen Fragen und Antworten duch feine Geberden art 
den Tag gelegt hat, bezeichnen, 3.8. Scham, Reuexc. 
3) No wäre Werth zu legen auf jene Harmonie. des 
Ausdrucks in den Geberden mit den Worten und den - 
Aeußerungen des Bernommenen ; wie oft heuchelt der 
Inquiſit Reue, während alles an feinem ganzen We⸗ 
fen den Widerfpruch des Wortes mit der innern Bes 
muͤthsſtimmung zeigt! 4) Selbſt die Art des Ausdrucks 
der Worte entſcheidet, welche zwar nicht in den Ge⸗ 
berden liegt, ſondern vorzuͤglich im Tone, mit wel⸗ 
chem die Worte geſagt werden, und in dem Umſtan⸗ 
de, ob der Verhoͤrte langſam, ruhig, ſtudirt, oder 





N, & at, wie Enget richtig. Ar 
d. ©. 123. bemerkt ; gewiſſe 

nie Zeichen, weiche die Nat 
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ſchnell und aufbrauſend deponirt, zu finden iſt. 5) Ends 
fi darf im Protocolle die koͤrperliche Haltung des 
Bernommenen, mit dem ganzen Spiele der Bewe⸗ 
gungen der Theile nicht verfchtwiegen werden; es giebt 
intereffante Refultate, wenn der Vernommene nicht 
ruhig auf dem Stuhle figen kann, aͤngſtlich herum⸗ 
ruͤckt, feine Hände in beftändiger Bewegung hat, 
und fo ſchon der Körper den Widerftreit und den 
Kampf, welcher im Innern vorgeht, bezeichnet °). 

| Je umfaflender nach diefen Rüdfichten Gebers 
denprotocolle aufgenommen fegn werden, defto größes 
ren Nutzen werden fie gewähren, und ihren Zweck er⸗ 
reichen ”). 





- 6) Hieher gehört au, mas der trefflihe Menfchenfenner 
Engel in feiner Mimik II. Bd. ©. 364. bemerft: „Bei 
dem Falten Vorſatze, der noch übrig bleibt, wird der Aus⸗ 
druck (von dem , welcher fich .verftellen will) faft einzig im 
Siejenigen Glieder, in diejenigen Theile des Geſichts ges 
legt, von denen man aus Erfahrung weiß, daß cine fols 
he und folhe Modificafion derfelben einen Affect ganz 
sorzüglich ausdrüdt ; die übrigen Glieder und Theile bleis 
ben zurüd. Der Salfchfreundliche 3. B. hat die Bemers 

kung gemacht, daß Freundlichkeit und Güte fich ganz bes 

‚ Sonders im Munde und in den umliegenden Theilen zeigeng 

. in diefer Gegend drückt er alles das Liebreiche, vielleicht fos 
‚gar mit Carricatur aus, das er mit Stirne und Augen 
und feinem übrigen Weſen verläugnet.” 


7) Die Geberdenbernerkungen im erften Verhoͤre werden zu⸗ 
weilen fehr einfach feyn ; während fie in den nachfolgenden 
Verhoͤren ſchon wichtiger werden, und zwar deswegen, 
weil der Richter erft im Verfolge der Unterfuchung zum 
gehörigen Studium des Inculpaten fommt, und allmähs 

ig erſ gewiſſe Eigenthuͤmlichkeiten, die jedermann hat, 

„bemerken fannz z. B. es giebt Menfchen, bie, wenn fie 

in Verlegenheit find, und wenn dag Bewußtſeyn fie fols 
tert, immer lachen. Hat der Inquirent ſolche Bemerkun⸗ 

% gemacht, fo muß es ihm unverwehrt ſeyn, dieſe any 

life des Prosocolls aufzeichnen zu lfm .. 


J 
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| — 
Echter bei der Kufnaßıme diefer Proto⸗ I 


colle. 


| Die Vergleihung eines großen Theils von Eris . 
minalacten mit dem Zwecke diefer Protocolle zeigt, daß 
diefer Zweck felten erreicht wird. Go ift es 1) leicht: , 
zu bemerfen, daß viele Inquirenten gar feinen Werth - 
auf die Geberdenbemerfungen. legen, die Vorſchrift 
als eine Formalität betrachten, und mechanifh, um. 


Genüge zu leiften, am Schluffe des Bernehmungepros 


tocolls die geläufige Formel: unbedenflich, oder: 


war nichts auffallendes zu bemerken, bins 


fegen. Auch ift es fehr zu tadeln, 2) daß viele Richs 


ter diefe Bemerkungen blos ihren Actuaren überlaflen, 
welche theild gar nicht die zur Beobachtung nothwen⸗ 


digen Borfenntnifle befigen, theild da fie mit Schreis 


ben befchäftigt find, nicht einmal Gelegenheit zu beobs 


achten haben). 3) Eben ſo zu rügen ift Hier die Sitte . 


mancher Fnquirenten, welche, che fie die Krage an 
den Inculpaten ftellen,, diefelbe zuerft dem Actuar in 
die Feder dictiren. Der ohnehin auf jede Wendung der 


Unterfucbung lauernde Inquifit erfährt bei diefer Sitte 


m .. 


ſchon während des Dictivens die Frage, hat nun Zeit. - 
genug, fich auf die Antwort vorzubereiten, und die. 


Yeußerungen des Semüthes in den Geberden zu beheres 
ſchen, fo daß, wenn die Frage dann förmlich an ihn ges 
ftellt wird, Feine auffallende Gemuͤthsbewegung wahrs 
zunehmen ift. 4) Unzweckmaͤßig ift e8 wohl auch, wenn 


die Richter ihre Geberdenbemerkungen ſelbſt in Gegen⸗ | 





8) f. Mein Handbuch des peinlichen Prozeffes 1Th. en 
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4. I. | 
BGeberdenprotocolle. 


Neuere Schriftſteller, vorzüglich diejenigen, welche 
die Geſchwornengerichte vertheidigen, bemerken als 
eine große Unvollkommenheit unſres gemeinen deut⸗ 
ſchen Strafprozeſſes, daß darnach der urtheilende 
Richter immer nur an ein Gerichtsprotocoll, in wel⸗ 
chem die Ausſagen der Inculpaten und der Zeugen auf⸗ 
gezeichnet waͤren, ſich halten muͤſſe, daß dabei eine 
lebendige Beweisfuͤhrung gänzlich fehle. — Es 
läßt ſich nicht Iäugnen, daß bei öffentlichen Verhand⸗ 
lungen, an welchen bie Richter Heil nehmen, dieſe 
2215 3 
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Vortheile erhalten, welche andere Richter, an welche 
die bereits- inftruirten Acten nur eingefendet werden, 
ganz entbehren. Nicht dad, was man fagt, ift es, 
was entf&eidet, fondern die Art, wie es gejagt iſt, 
. wird oft noch bedeutender. Auch die treuefte Wieder: 
erzählung des Gefagten erfegt den Vortheil nicht, 
welchen man bat, wenn man felbft Hört; die Miene 
des Befchuldigten, fein Ton, feine ganze Haltung, die 
Thränen, melde feine Reue zeigen, die Begeifterung, 
mit welcher er fpricht, fie alle gehen für den Richter, 
weicher den Befihuldigten gar nicht fieht, und wels 
dem nur Gerichtsprotocolle vorgelegt werden, ver⸗ 
foren. 


Wenn zwar die Kenntnig diefer Geberden, das 
‚befondere Studium des Betragens, im deutfchen Eri> 
minafprozeffe, in welchem nach einer firengen Bes 
weistheorie gefprochen wied, nicht ſoviel entfcheiden, 
als da, wo eine Jury urtheilt ”), wo mehr vom Ges 
fühle und von jener intime conviction der Geſchwor⸗ 
nen abhängt: fo fann doch auch bei uns die Kenntniß 
des ganzen Benehmens des Angefchuldigten nicht völs 
Nlig entbehrt werden; es muß dafür geforgt feyn, daß 
die Richter‘ auf eine andere Weife das erhalten, was 
fie duech ihre Abweſenheit bei den Verhören entbehs 
sen. Dazu follen die fehon in der peinlichen Gerichtes 
ordnung ”) angedeuteten, durch den Gerichtögebrauch 
im gemeinen Criminalprozeſſe mehr ausgebildeten, den 





2) 5 2 meine Du Anleitung zur Vertheidigungskunſt (Landshut 


2 cc. Art 72: 100 zwar nur von der Beoba tung der 
Zeugen bie Rede iſt. N 2 
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CTriminaliſten ?) befannten Geberdenprotocolle 
. dienen. Sie find die unter gerichtlichem Anfehen ers 
folgenden Aufzeichnungen des ganzen Benehmens einer, 
bei Gerichte vernommenen Perfon, fie fommen daher 
eben fo gut bei dem Angefchuldigten, als bei den Zeus 
‚gen vor, und werden entiweder abgefondert von dem 
VBernehmungsprotocolle aufgenommen, oder es wer⸗ 
den die vom Inquirenten gemachten Bemerkungen .fos " 
glei dem Hauptverhörsprotocolle, entweder bei den 
einzelnen Antworten, oder am Schlufle des Verhoͤrs 
binzugefägt. a 

Der Zweck diefer Geberdenbemerfungen ift vor⸗ 
züglih, ein treues und vollftändiges Bild von.dem 
nicht in den Worten liegenden Benehmen, dem Auss 
drude, der ganzen Haltung einer bei Gericht vernoms 
menen Perfon zu gewaͤhren, fo daß jeder, welcher 
dieſe Perfon gar nicht gefehen hat, doch diefelbe genau 
kennen lerne, und ihre Yusfagen wuͤrdigen koͤnne. 

Auch alle neuere Gefetzgehungen gebieten aus⸗ 
druͤcklich die Aufnahme folher Geberdenprotocolle *).  - 





3) Einiges hieher Gehoͤrige in S.Stryk dephyfiognomia, 
in Dilfert, Vol. V. nr. 15. Kleinfhrod.im Archive 
des Eriminalr. I. Bd. 2 St. ©. 107. Danz fummar. 
Proz. $. 22. Grolman Grundi. $. 474- tits 
mann Handb. d. Strafrw. IV. Bd. ©. 463. Martin 
Lehrb. des Eriminalproz. S. 101. Stübels Eriminals 
verfahren. IV. Bd. ©. 250. Mein Handbuch des peinl, 
Proz. Heibdelb. ıg10.-I. Bd. ate Abth. ©. 718. 


4) So befiehlt das Hfterreichifche Geſetzbuch über Verbtechen 
4. 363. überhaupt, wann an den Befragten, bei einer 
Trage oder Antwort, eine befondre Gemuͤthserſchuͤtterung 
oder auffallende Regungen beobachtet werden, ift die 
merfung nach der wahren Befchaffenbeit In das Protoeoll 
einzurüden. So beftimmt $. 281. im Allgem. Eriminalr. 
für die Preuß. Staaten: „Auch muß Fi Michter das Be⸗ 

2 
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4. 2 


Aufgabe des Richters bei Abfafſung dies 
fer Protocolle. | 


Sollen diefe Protocolle auch wirklich einen Werth 
haben, fo müflen fie 1) die treuen und richtigen 
Aufzeichnungen der Beobachtungen des Richters ſeyn; 
fie müffen 2) als die Produfte einer genauen Mens 
ſchenkenntniß ſich anfündigen,. muͤſſen 3) nicht 
blos auf ein paar Erſcheinungen ſich beziehen, fondern 
volftändig und umfaffend feyn. In Bezug’ 
auf diefe Vollftändigfeit werden die Geberdenprotos 
colle, ihrem zuvor bemerften Zwecke gemäß, fo eins 
gerichtet feyn muͤſſen, daß fie jedem Richter, welcher 
den verhörten Angefchuldigten oder Zeugen gar nicht 
gehört und gefehen hat, eine eben fo genügende Kennts 

‚niß von ihm berfchaffen Fönnen, ald wenn der Richs 
ur ſelbſt Hei der Bernehmung gegenwärtig geweien | 
wäre. 


Bloße Vernehmungsprotocolie, in welchen nur 
die Antworten aufgezeichnet find, reichen dazu nicht 
Bin, der todte Buchftabe ift noch immer nicht daß les 
bendige Wort felbft, und das Wort befommt erft eine, 
getviffe Bedeutung, je nachdem e8 auf eine gemwifle 
Art gefagt wird; wenn der verhörte Angefchuldigte 





nehmen des Ungefchuldigten in den Werhbren, befonders 
die Aeußerungen, welche dad Bewußtſeyn der Schuld oder 
Unſchuld andeuten, genau beobachten, und das Nöthige 
barüber in einer beſonders aufzunehmenden Regiſtratur 
aufnehmen, Aehnliche Beſtimmungen enthält"das baieris 
Ihe Strafgefegbuch IL. Theil art. 196. über die Verhoͤre 
sat dem Beichuldigten, art. 216. über Seugenvernehmuns 
„gen, uud art, agı. über Konfrontation -. .. 


⸗ 
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“ auf alle ihm gemachten Vorhaltungen antwortet: ich 
. weiß nichts, und ann nichts fagen,' fo 
Tann Einer diefe Worte mit Ungeftäm, Rohheit und 
Untillen fagen, während ein Andrer gend und mie 

gepreßtem Gemüthe fie ‘äußert, und ein Dritter mit 
Anftand und Seelenruhe fih dabei benimmt. In je⸗ 
dem dieſer Fälle befommt diefe nämliche Neuerung 
einen ganz verfchiedenen Werth. 


Sollen Geberdenprotocolle umfaflend feyn, fo " 
muͤſſen fie daher 1) den ganzen Ton des Betragene 
des Verhoͤrten überhaupt fepildern, ob er z. B. mit 
Trotz, Ungeſtuͤm oder Ruhe oder mit fihtbarer Angft 
deponiert habe 5). 2) Befonders müßten fie alle vers 
ſchiedene Gefühle, melde der Verhörte bei einzels 
nen Fragen und Antworten durch feine Geberden an 
den Tag gelegt hat, bezeichnen, 3.8. Scham, Reueic. 
3) Noch wäre Werth zu legen auf jene Harmonie des 
Ausdrucs in den Geberden mit den Worten und’ den - 
Aeußerungen des Bernommenen ; wie oft heuchelt der 
Inquiſit Rewe, während alles an feinem ganzen We⸗ 
fen den Widerfpruch des Wortes mit der innern Bes 
muͤthsſtimmung zeigt! 4) Selbſt dig Art des Ausdrucks 
der Worte entfceidet, welche zwar nicht in den Ges 
berden liegt, fondern vorzüglich im Tone, mit wels 
dem die Worte gefagt werden, und in dem Umftahs 
de, ob der Verhörte langſam, ruhig, ſtudirt, oder 


2, E⸗ gt, wie Engef richtig. in feiner 
1.3, ©. 113. bemerft , —8 — 

iffe Zeichen, welche Natur din 
Banbe mit den Seen verfnüp| 
“ gankinen Leben ein Menſch den ande 
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nl an serteasiend deponist, zu finden if. 5) Ends 
Ha Ant u Preorecolle die koͤrperliche Haltung des 
Remmnneren, mit dem ganzen Spiele der Bewe⸗ 
ꝓpunexn der Theile nicht verfchwiegen werden; es giebt 
mteceſante Refultate, wenn der Bernommene nicht 
ug auf dem Stuhle figen kann, aͤngſtlich herum⸗ 
ruͤckt, feine Hände in beftändiger Bewegung hat, 
und fo fehon der Körper den Widerſtreit und den 
Kampf, welcher im Innern vorgeht, bezeichnet °). 

Je umfaffender nach diefen Rüdfichten Gebers 
denprotocolle aufgenommen fegn werden, defto größes 
ren Nuten werden fie gewähren, und ihren Zweck ers 
reichen 7). 





6) Hieher gehört auch, was der trefilihe Menfchenfenner 
ngel in feiner Mimik II. Bd. ©. 364. bemerft: „Bel 
dem falten Vorſatze, der noch übrig bleibt, wird der Auss 
druck (von dem , melcher fich verftellen will) faft einzig in 
Siejenigen Glieder, in diejenigen Theile des Geſichts ges 
legt, von denen man aus Erfahrung weiß, daß eine ls 
he und folhe Modification berfelben einen Affect gan 
vorzüglich ausdrüdt; die übrigen Glieder und Theile bi 
ben zurüd. Der Zalfchfreundliche 3. B. hat die Bemers 
kung gemacht, daß Freundlichkeit und Güte ſich ganz bes 
‚ Sonders im Diunde und in den umliegenden Theilen zeigen s 
‚in diefer Gegend druͤckt er alles das Liebreiche, vielleicht fos 
‚gar mit Carricatur aus, das er mit Stirne und Augen 
und feinem übrigen Weſen verläugnet.” 


7) Die Geberdenberserfungen im erften Verboͤre werben zus 
teilen fehr einfach feyn, während fie in den nachfolgenden 
Verhoͤren ſchon wichtiger werden, und zwar deswegen, 
weil der Richter erft im erfolge der Unterfuchung zum 
gehörigen Studium des Inculpaten fommt, und allmäbs 
ig erft gewiſſe Eigenthümlichkeiten , die jedermann bat, 

bemerken kann; 3.3. es giebt Menfchen, die, wenn fie 
in Berlegenbeit find, und wenn dag Bewußtſeyn fie fols 
tert, immer lachen. Hat der Inquirent ſolche Bemerkun⸗ 

u g grmadt, fo muß es um unverwehrt fedns biefe ans 

Bchluſſe des Protocolls aufzeichnen zu lfm . :- 
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§. 3. 
Bester bei der Aufnahme diefer veote⸗ | 
colle. 


Die Bergleichung eines großen Theil von Eris 
minalacten mit dem Zwecke diefer Protocolle zeigt, daß 
diefer Zweck felten erreicht wird. So ift es 1) leicht: . 
u bemerfen, daß viele Inquirenten gar feinen Werth 
auf die Geberdenbemerfungen. legen, die Vorſchrift 
als eine Kormalität betrachten, und mechanifh, um. 
Genüge zu leiften, am Schlufle des Vernehmungoͤpro⸗ 
tocolls die geläufige Formel: unbedenflich, oder 
war nichts auffallendes gu bemerken, bins 
fegen. Auch ift es fehr zu tadeln, 2) daß viele Richs 
tee diefe Bemerkungen blos ihren Actuaren überlaflen, 
welche theil gar nicht die zur Beobachtung nothwen⸗ 
Digen Borfenntniffe befigen, theild da fie mit Schreis - 
ben befchäftigt find, nicht einmal Gelegenheit zu beobs 
achten haben). 3) Eben fo zu rügen ift hier die Sitte - 
mancher Inquirenten, welche, ehe fie die Krage an 
den Ineulpaten ftellen, diefelbe zuerft dem Actuar in 
die Feder dictiven. Der ohnehin auf jede Wendung der . 
Unterſuchung laueende Inquiſit erfährt bei dieſer Sitte 
ſchon während des Dictivens die Frage, hat nun Zeit. - 
genug, fich auf die Antwort vorzubereiten, und die. 
Aeuferungen des Semüthes in den Geberden zu beheres 
fen, fo daß, wenn die Frage dann förmlich an ihn ges 
ftellt wicd, Peine auffallende Gemüthsbewegung wahrs 
zunehmen ift. 4) Unzweckmaͤßig ift es wohl auch, wenn 
die Richter ihre Geberdenbemerfungen felbft in Begens 


BD Mein Handbuch des peinlichen Progeffes 1h. en 


⸗ 
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wart des Angeſchuldigten bei einzelnen Fragen dictiren, 
ſo daß der Inquiſit erfaͤhrt, daß man gewiſſe Aeußerun⸗ 
gen an ihm verdächtig finde und Dadurch aufgefordert 
wird, fie in Zufunft zu vermeiden. 5) Ungern vers 
mißt man beı den Bernehinungen der Zeugen diefe 
Geberdenbemerfungen,, gerade hier wuͤrden richtige 
Beobachtungen merfiwürdige Beiträge dem Richter lies 
fern, die Glaubwuͤrdigkeit der Zeugen zu prüfen ; die 

am Schluffe gewöhnlich Hinzugefüigte Bemerfung: hat 

unbedenflih deponirt, ift ſehr unbedeutend. 

6) Dagegen findet man bei Vergleichung von Crimi⸗ 
nalacten, daß andre Inquirenten auf dad andre Er⸗ 

trem gerathen; fie wollen fich da als gewandte Piys 
hofogen bewähren, fehen dabei auf gewiſſe Erſchei⸗ 
nungen, die, wie auf dem Wege einer. Tradition, 

von den Criminaliſten nun einmal als Zeichen der 
Schuld beobachtet werden; fie überfehen, während 
fie an folche Nebendinge fich halten, gerade die Haupts 
ſache ?). Die ganze Pſychologie eines Crimininalrich⸗ 
ters reducirt fich gewöhnlich auf das Erblaſſen, Erroͤ⸗ 
then, Augenniederfchlagen und Zittern. Vorzüglich 7) 

verdient e8 eine Rüge, wenn die Unterfuchungsrichter 

nur. ihre Räfonnements angeben, flatt.die That⸗ 
ſachen zu bezeichnen, auf. welche fie ihre Menſchen⸗ 





5) Es ift eine gegründete Bemerkung, daß die Gemuͤthsbe⸗ 
wegungen vorzüglich we den Musfeln in der Gegend des 
Mundes fi ausdrüden, und daß. von denjenigen, welche, 
uber fich wachen, und vor andern ihre Affecten verbergen 

: wollen, am wenigſten da--eine Berftellung geübt wird, 
theils weil fie glauben, daß man vorzüglich ihre Augen 
“ beobachten; auf das Erröthen zc. ſehen würde; fo das fie 
fid dann Gewalt bei diefen Erfcheinungen anthun theils 
weit ie Aertellung. gerade in diefer Musfelbewegung fo 

l 9 F ” .. . ° . 
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kenuͤtniſſe Aigen 10), Gewiß können Geberdenbemers 
Zungen ähnlicher Art, wie man fie häufig in Acten 
antrifft, wenn e8 heißt: der In quiſit ſchien es 
ſich zum Syſteme gemacht haben, au lügen, 
oder man ſah deutlih, daß der Inculpat 
Lüge, oder Inculpat ſchien feine Reue zu 
fühlen ””), für den beurtpeilenden Richter wenig 
Werth haben. 


Sollen Geberdenprotocolle etwas taugen, f6 
muͤſſen fie die verfchiedenen Erfcheinungen, welche bei 
der vernommenen Perfon fich zeigten, alfo Thatfas 
Ken ’?), angeben, damit die urtheilenden Richter vom 
Diefen Thatfachen ſelbſt ſchließen Fönnen. Nicht felten. 
ſcheint einem Menfchen etwas Zeichen der Lüge zu feyn, 
"was der geübtere Pſycholog auf ganz andere Weife 
auslegt. Giebt der Inquirent hier feine Schluͤſſe 
ftatt dee beobachteten Thatfaden, fo fommt 
der beurtheilende Richter in Gefahr, getäufcht zu wer⸗ 
den. 





N, Ss 8 ei n nm ar Archive ded Criminalrechts, Vllter Bart 


I In die Kloffe —* unbedeutenden Bemerkungen "gehört 
auch die oft vorkommende :. der nauifit frappirte 

bei diefer Frage. Der Inquirent thut fich häufig, zus 
viel Ehre felbft an, wenn er ſich einbildet, daß feine Flug 

;  ausgefonnene Frage nur im Stande war, den Inquifiten 
zu erfchüttern; in jedem&alle aber muß man fragen : wors, 
in denn das Srappiren beftand? Aus welchen Zeichen 
der Richter darauf geſchloſſen habe? 
Oft liegt nur in einem hinzugefuͤgten Beiwerte ein 
aͤhrliches Raͤſonnement des Inquirenten; es Heißt o 

: „man bemerkte hier wieder dag ben terio 
(de Lächeln des Snauifiten”. In diefem 

gt (hen dag —ã—, ÂYd — Inauirenteũ über na 
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6. 4. 
Schmwierigfeiten bei der Aufnahme. 





Wenn man gereht ſeyn will, fo muß mam fris 
lich auch geſtehen, daß der Grund de Dafeyab ber 
geruͤgten Fehler in den Schwierigkeiten der Dreufcdhens 
beobachtung überhaupt liegt, zu mwelder eine Aunf 
gehoͤrt, die nicht auf Regeln gebracht ift, und wie 
Darauf gebracht werden fann. Dazu gefellt ſich noch 
eine zweite Schwierigkeit, welche durch die Klugheit 
und Die VBerfiellungsfunft der Menfchen erzeugt wird. 
ur zu oft bemerken wir, wie ſchwierig es fey, Wahr 
beit von der Berftellung zu unterfheiden, und de, 
wo 3. B. die von der Erfahrung als Zeichen der Rene 
angegebnen Erfcheinungen fi zeigen, wirklich auf 
das Dafeyn der Reue zu fließen. Die Schwierigfeis 
ten verinehren fi, wenn wir die Möglichkeit erwägen, 
die naͤmlichen Erſcheinungen aus verfchiedenen 
Gruͤnden zu erklaͤren. Noch immer fehlt es an einer 
untruͤglichen Semiotik der Leidenſchaften und Affecten, 
ſelbſt bei den gewoͤhnlichſten Erſcheinungen, z. B. bei 
dem Erroͤthen, iſt es unmoͤglich, eine einzige Entſte⸗ 
hungsurſache anzugeben, wir find genoͤthigt, Dies 
Erroͤthen, in einem Falle als Zeichen des boͤſen mah⸗ 
nenden Bewußtſeyns, in einem zweiten Falle als Aeu⸗ 
Berung des Unwillens über eine ungerechte Beſchuldi⸗ 
gung, im dritten als Kolge der Angewöhnung, und 
in einem vierten als das Produkt angebohrner Schüchs 
ternheit gu betrachten. | 

Much iſt Hier die pfochologifhe Bemerfung nicht 
au uͤberſehen, daß die Gemuͤthsbewegungen in ihrem 
Einfluſſe auf den Körper, oft auf Theile. des Körpers 
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wirken, welche der äußern Beobachtung, befonders 
des Inquirenten, der den ganzen Körper des gewöhns 
lich figenden Inguifiten nicht überfehen kann, nicht 
vorliegen ; fo bleibt Häufig das Geficht ganz unbewegt, 
und nur in den Händen und in einer Frampfhaften 
Zudung der Singer drüct fi eine getwifle Bewegung 
aus; zumeilen wirfen die inneren Stimmungen fo fehe 
wieder auf den ganzen Körper und auf alle Theile, - 
fo daß an einem einzelnen Theile die Bewegung, eben 
weil fie vertbeilt ift, nicht fo wirffam wird. Bor als 
dem macht die Sndividualität 73) der Menfchen, wels 
che wir beobachten wollen, Schwierigkeiten ; der Eins 
Ruß der Leidenfchaften-und Affecten hängt bier nicht 
blos vom Temperamente, fondern meiftens ‚noch von 
getoiffen Angewöhnungen ab, fo daß häufig gewiſſe 
Erfcheinungen, welche man fonft als Zeichen gewiſſer 
Gemüthsbewegungen betrachtet, bei einzelnen Mens 
ſchen geradeidie Zeichen der entgegengefegten Seelen: 
zuſtaͤnde find. | 

Alle diefe Schwierigkeiten find jedoch nicht im 
Stande, dieſe Geberdenbeobachtung als entbehrlich 
Darzuftellen, fie fodern vielmehr nur zue Vorficht auf, 
und maden ed nothwendig, daß der Inquisent mit , 
Unparteilichfeit und mit geprüfter Menfchenfenntnig 
feine Beobachtungen anftelle , die gefegliche Votſchrift 
nicht als bloße üderfläflige Zormalität betrachte, daß 


23) Engel in feiner Mimik I. Bd. &. 203. macht bier bie 
geiſtreiche Bemerkung: „wenn man Fräftigen wahren 
Kusrud will, fo muß man nicht auf die vornehmen 
SGrtaͤnde ſehen; die Erziehung mat den Menfchen zus eis 
nem zweifachen Lügner; fie lehrt ibn Empfindungen nach 

der wahren Stärke verbergen, und andere in falfcher 


Stärke erbeuchelm  ' —8 


’ 
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«er nicht Räfonnementd und twillfückihe Meinungen 
ftatt beobachteter Thatfa chen liefere *). 


5 B 
Weber die Beobahtung des Angeſchuldig⸗ 
ten während der Bernehmung. ' 
Undezweifelt eröffnen die Verhoͤre in Eriminalfas 
chen ein intereſſantes Feld für die Beobachtung der 
Geelenzuftände. 
- Jeder befragte Inculpat befindet fih in einer 
sangvollen Lage, in einer Stimmung, in welder 
gervaltfam mehrere Leidenfchaften und Affecten aufges 
regt find. Iſt der Inculpat unſchuldig, fo if es 
das ſchmerzliche Gefühl, auf ungerechte Weife beſchul⸗ 
digt zu werden, gefränfte Ehre, Unwille über die 
Zumuthung, über die boshaften Menſchen, melde 
ihn in das Verberben zu ſtuͤrzen ſuchen, und Zucht, 
den Anlagen doc zulegt unterliegen zu müflen. I 
er fhuldig, fo ift e8 der Kampf des Bewußtſeyns mir 
‚dem Verſtande, die Furcht verrathen zu werden, 
Freude über eine gelungene liſtige Antwort, innere, 
Unruhe und Spannung, welche, wenn er gefteht, alls 
maͤhlig nacpläßt, und der Reue, und der Einſicht in 
das Unrecht, oder dem falten Stolze, oder der Gleiche 
gäftigkeit, Die jetzt doch alles als verloren anfieht, 
Vlatz macht. In jedem Kalle find wichtige Affecten 
und Leidenfpaften im Verhörten thätig, fie eröffneny 





14) Baht es firenge zur Pflicht, nur 
u mie ifie een. — 

er (weil er ınd£ genug iſt/ auf feinere 
u Bi et wur wenige au⸗ fo ift es 
2 BO ie ben Beuripelleaden Digpter 


durch faliche 


& 
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da jedes Gefuͤhl auch mehr oder weniger fih äußert, 
“ein weites Feld für die Beobachtung, “ Diefe wird 
toichtig 1) ſchon bei der bloßen Befragung des 
Inculpaten, weil die Frage die Seelenftimmung gleiche 
“ fam anregt und reizt, fo daß bier die Beobachs 
tung die richtigfte und wahrſte feyn fann, meil das 
Gefühl noh überrafht if, und die Verftellung 
noch nicht Zeit gefunden hat. Das, Gefühl, in wel 
ches der Befragte verfegt wird, ift entweder das dee 
Beftürzung, weil die Stage dem Vernommenen zeigt, 
wie viel man ſchon von ihm weiß, oder Unmwille über 
die Anſchuldigung, oder innere Seelenruhe °°). Dee 
erfie Eindruck, welchen die Frage hervorbringt, ift 
der Hauptgegenftand der Beobachtung. II) Wichtig 
wird diefe auch dann, wenn fchnell Verdachts⸗ 
gründe vorgehalten werden, mo der Verftand 
nicht rafıh genug rathen kann, wie das durch die Vor⸗ 
haltung empörte Gefühl fich verftellen fol, Hier 
drücden die Mienen des Unfchuldigen Ruhe oder Uns 
willen über die Befchuldigung, die des Schuldigen 


t 


Dagegen den innern Kampf des Bewußtfenns aus, 
III) Befonders liefert bei den Rechtfertigungss 


antworten des Befragten die Beobachtung des Bes 
tragens merfiwärdige Beiträge, um die Wahrheit 


von der VBerftellung trennen zu fönnen; bier iſt 
a) die Art der Borbringung der Antwort, ob langs - 


ſam, zögernd oder ruhig und ernft geantwortet werde, 


wichtig für den Beobachter, eben fo wie b) der Ton 


15) Daraus gebt es wohl hervor, daß «es unz eckmaͤßig iſt, 
wenn, wie fo viele Inquirenten es thun, die Beobachtung 
erft während ber Antwort gemacht wird. Die Wirfung 


bes erften Eindruds der Frage if offenbar. fuͤr die Beobr. 


achtung die bebeutendfie 


1) 


\ 
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der Stimme; gepreßt, gleihfam mit zufammenges 
ſchnuͤrter Bruſt antwortet der Schuldige; c) die 
Miene des Antwortenden verräth entweder die innere 
Schalkheit, verbirgt mit Mühe die Freude über ben 
Sieg, den der Befchuldigte davon getragen zu haben 
glaubt, oder beobachtet felbft Lauernd die Geberden des 
Inquirenten; d) die ganze Haltung des Körpers ift 
von Bedeutung, und das Frampihafte Spiel der 
Bände, das ängftliche Herumräcen auf dem Stube 
find für den gewandten Inquirenten wichtige Zeis 
den; — feine Beobachtung geht e) darauf, ob jes 
nes Gefühl, das der Befragte erheucheln will, auch 
zu dem Ausdrude pafle, der in feiner Miene ſich aus⸗ 
ſpricht. IV) Endlich liefert bei der Ablegung des 
©eftändniffeg Die Beobachtung des Betragens des Ges 
fiebenden merkwuͤrdige Auffchlüffe,, indem daſſelbe 
lehrt, in wie fern das Bekenntniß die Kolge wahrer 
Reue und des mahnenden Bewußtſeyns fey, oder, in 
wie fern es vollfommen wahr und ohne Rüdhalt abs 
gelegt ift. Hier druͤcken die Geberden des Seftehens 
ben a) entweder wahre Reue aus, oder ſuchen, um 
Zwecke dadurch zu erreichen, diefelbe nur zu erheus 
cheln; hier beweift die Beobachtung des Betragens 
häufig b) am fiberften, auf welchem Grade der Vers 
dorbenheit der Verbrecher fieht, wenn 5. B. im Mos 
inente des Geftändniffes noch Freude am Böfen, die 
Luft am Geſchehenen, oder Stolz, der felbft mit dem 
Unrechte und der fühnen Ausführung prahlt, oder 
Weberdeuß und Gleichgältigfeit als Motiv der Ables 
gung des Bekenntniſſes fich in den Mienen ausfprea 
hen; vorzüglid wird bier die Erfahrung wichtig, 
daß in dem Moment des Geftändnifles gewöhnlich die 


r [1 Y 
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Seelenſtimmung ſich vergegenwaͤrtigt, in welcher der 
Verbrecher handelte 7%), und daher, indem ſie ſich in 
allen Mienen äußert, einen Blid in die Seele des 
Verbrechers dem Inquirenten thun läßt. c) Häufig 


zeigen fich in diefen Augenblicfen auch die wahren Mos 


tive, aus welchen der Verbrecher handelte, und die 
Geberdenbetrachtung giebt oft Hier die ficherften Aufs 
ſchluͤſſe uͤber das Walten der Leidenfchaft oder des 
Affects N); d) fie lehrt endlich den Inquirenten 
beuttheilen, in wie fern der Geftehende völlig der 


mahnenden Stimme des Bewußtſeyns Gehör gegeben, 
und vollftändig eingeftanden, oder, was die Zeichen‘ 


der Beflemmung verrathen, mit Ruͤckhalt ausgefagt 
babe. V. Bor allem aber wird die Geberdenbeobach⸗ 


tung intereflant bei den Confrontationdacten, | 


indem bier eine fo wichtige wahrhaft angreifende Vor⸗ 
haltung dem Verbrecher gemacht wird, die überras 
zafchend ihn in einen empörten Seelenzuftand verfegt, 


der häufig um fo unverftellter in den Mienen ſich aus⸗ 


fpricht , als der Verſtand noch nicht feine Rechte aus⸗ 
geübt hat; die Beobachtung wird zugleich fehwieriger, 
da hier der Richter auf zwei Perfonen, auf den Eons 
frontanten und Eonfrontaten, zugleich fehen foll. 





16) Man bemerkt leicht, daß z. 3. der Mörder aus Kate 


wenn er zum Geftändniffe fommt, noch mit innerer Zu 
und im Genuffe der gefättigten Rache fchwelgend , erzählt, 
Freude darüber aͤußert, oder wieder in Wutb geräth, wenn 
er die Beleidigungen des Feindes nacherzählt. So wird 
ber ber Nothzucht befchuldigte Inculpat in allen Zügen bie 
Wolluſt und die wilde Gier, wenn er feine That ars 
zählt blicken laſſen zc. 1 


' 27) aaß Verfuch über die Leidenſchaften I.Th. S. a32. 
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Man bemerkt bei Vergleichung von Criminal⸗ 
acten, daß gerade bei dieſen Acten am meiſten von den 
nquisenten Fehler gemacht werden; a) die Richter 
find häufig geneigt, den Inquiſiten einmal als den 
Schutdigen zu betrachten, und die Yusfage des Zeus 
gen als unbedingte Wahrheit anzunehmen ; die Kolge 
davon ift, daß fie alles, was der Inquiſit thut, al® 
Zeichen der Schuld auslegen, und entweder den Zeus 
gen gar nicht beobachten, oder alled günftig für ihm 
und als Zeichen der Wahrheit annehmen; dazu gefellt 
ſich der Fehler, b) daß folche Inquirenten meiftens die 
Zeichen verfchiedener Seelenzuftände verwechfeln,, und 
fo häufig bei dem Zeugen etwas ald Ausdruck der 
Wahrheitsliche, der Standhaftigfeit und Ueber⸗ 
zeugung in ihren Geberdenprotocollen aufftellen, was 
genauer geprüft nuc der Ausdruf der Unvers. 

fhämtheit und eines an die Lüge gewoͤhnten Ges 
muͤthes if; c) viele Unterfuchungsrichter werden 
‚ganz ungerecht, fie abftrahiren fich ein Bild, wie die 
Unſchuld fish betragen müfle, wenn man ihr ungegrüns 
dete Vorhaltungen macht, und wählen ſich darnach 
einen Maaßſtab, nach welchem fie alle Inquifiten bes 
urtheilen; jeder nun, der fich nicht gerade fo beträgt, 
wie dieſe generalificenden Pſychologen es ſich einbils 
den, heißt ihnen fchuldig, und jede Miene, die ee 
macht, wird Beberde der Schuld. Diefe Fehler, weil 
fie zu fal ſchen Beobachtungen führen, wirken nach⸗ 
theilig, indem fie dem Referenten, der den Inculpa⸗ 
ten nicht felbft Fennt, ein ungetreues Bild geben. 
Wil der Inquirent treu und wahr hier handeln, fo 
‚darf er fih nuran Thatfachen halten, ohne wills 
kuͤrliche Röfonnements aufjuftehen, er muß ſich hüten 

au 
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zu glauben, daß alle Menfchen bei beflimmten 
Borfällen fih auf gleiche Weife betragen, er darf 
sicht vergeflen, daß der individuelle Charakter eines ‘es 
den in folchen Augenblicken ſich ausfpricht, daß der an 
ſich Jaͤhzornige leidenfchaftli aufbrauft, während der 
fonft Ruhige mit Selaffenheit die Vorwürfe anhört; 
es ift nicht zu uͤberſehen, daß felbft der Grad der Ger 
ftesbildung mitwirft, daß daher der Rohe mit Unges 
ſtuͤm da ſich benimmt, wo der Gebildete mit Anftand 
fih beträgt 8). Vermeidet der Richter aber diefe 
Sehler, fo wird die Seberdenbeobadhtung ihm gerade 
da interefiante Auffplüfle geben koͤnnen, und zwar 
a) ſchon da, wo der Inquiſit den ihm gegenüber zu 
ftellenden Zeugen dag Erſtemal erblicht, wo diefer Uns 
bit auf den Schuldigen überrafhend und mahnend 
wirft, und ihn zur Berflellung zwingt, deren Zeichen 
um fo fihtbarer werden, als dem Verbrecher Feine 
Zeit zur Beſinnung gelaflen wird; b) merfwürdig 
werden die Neußerungen bei jedem einzefnen Vorhalten, .. ' 
und c) vorzüglich wenn der Richter dem Eonfrontaten 
erlaubt, fi mit dem Anderen näher zu beſprechen, 
je mehr hier der Inquifit in Hige geraͤth, defto ſiche⸗ 
rer und unverftellter tritt das Gefühl hervor, "und 





18) Bei diefen Eonfrontationsbeobacdhfungen wirb man vors 
züslich oft ungerecht. Manche Inquirenten werfen fo gern 
alle Inculpaten in eine Klaffe, und verlangen, daß der 
Inculpat, wenn er wahrhaft unfchuldig ift, heftige Aeuße⸗ 
rungen des gefränften Gefuͤhls, 3.3. durch Thränen , Aus⸗ 
zufungen sc. von fich gebe, während andere Inquirenten 

bei Inculpaten jedes Zeichen ber Erfähutterung und | 
jeden heftigen Ausbruch ale Zeichen der Schuld annehmen. 
Dies ganze Generalifiren iſt verderblich, und bewirkt, daß 
der forgfältige Richter auf diefe Beobachtungen: bei der 
Beurteilung nicht viel Werth legen. kann. ne 
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äußert fih in allen Geberden; d) dabei muß jedoch 
auch der Zeuge Gegenftand einer getreuen Beobach⸗ 
tung werden, bei welcher alle vorgefaßte Meinung 
vermieden wird ’?). 


$. 6. | Ä 
Geberdenprotocolle bei Zeugenverhören. 


So wie die Geberdenbeobadhtung des verhörten 
Inquiſiten wichtig wird, fo ift fie ed auch bei der Vers 
nehmung der Zeugen *°), und zeigt nicht felten, mel: 
her Werth auf die Zeugenausfage gelegt werden duͤr⸗ 
fe; fo wird a) aus einer gewiſſen Haft, mit der der 
Zeuge erzählt, aus dem Umftande, wenn er, ehe 
noch die Trage zu ‘Ende ift, ſchon fehnell feine Ants 
wort aufdringt , auf den vorausgegangenen Unterricht, 
nach welchem die Ausfage als eingeleent erfcheint, ges 
ſchloſſen werden fönnen; fo b) fpricht fich in den Mies 





19) Es waͤre zu wünfchen,, daß die Beobachtung bes ganzen 
Benehmens eines Inculpaten nicht blos während der Vers 
höre angeftelt wurde, fondern wo möglich unausgefept 
Statt hätte, und zwar a) vorzüglich fogleih nach den 
Verhörenz'bier laſſen fich oft intereſſante Beobachtuns 
gen anftellen; der Inculpat, der während des langen Vers 
höre mit Mühe fich verftellt hat, überläßt fich hier, wo 
er ſich unbeobachtet alaubt , unverftellt der wahren Sees 
lenſtimmung; die Spannung, welche plöglich nachlaͤßt, 
erzeugt Schwäche und Verwirrung; b) auch im Gefängs 
fe ol der Juculpat immer, 3: DB. von den Gefangens 
waͤrtern, beobachtet werden; in diefen einfamen Stunden . 
aeigt fi der wahre Charakter häufig auf die unverftelltefte 

Weiſe. 

20) Hier befiehlt ja der art. 71. C.C.C. dem Richter mit 
leiß aufzumerfen, ob der Zeug in feiner 
ag wurde wanfelmüthig und unbeftändig 

erfunden, und ſolche Umftände und wie er 
den Zeugen in aͤußerlichen Geberden vers 
merkt, su dem Handel aufzufchreiben. 
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nen des Zeugen die Leidenfchaft aus, die ihn bewegt, 
und felbft bei der Ausfage ihm die Ruhe raubt, wels 
che die unparteifche Ausfage bezeichnet. c) Auf gleis 
de Art lehrt die Beobachtung des ganzen Betrageng, 
‚in wie fern der Zeuge übertreibt, in der Hige es mit 
den Worten nicht fo genau nimmt, und ein gewiffes 
ercenteifches Wefen verräth;; eben fo wird d) in mans 
en Fällen das lange Befinnen des Zeugen, das Stots . 
“tern, das oftmalige Zurüchnehmen des Gefagten in 
der Mitte der Rede die Unfiherheit und den 
Mangel fefter Ueberzeugung darthun, während e) ſelbſt 
aus dem Benehmen, z. B. aus dem ängftlichen Bes 
tragen, Erſchrecken bei gewiflen Kragen, aus dem . 
Vermeiden ſich bei einigen Punkten aufzuhalten, auf - 
. den eignen böfen Antheil des Zeugen gefchloffen wer⸗ 
den darf. 
a 7.. 
Wirkung der Geberdenbeobachtung. 


Es iſt eine gewoͤhnliche Erſcheinung, daß die 
Richter aus den Reſultaten der Geberdenbeobachtung 
eigentliche Verdachtsgruͤnde ableiten, und aus gewiſ⸗ 
ſen Zeichen auf das Daſeyn der Schuld, gleichſam als 
auf ein ſtillſchweigendes Geſtaͤndniß, ſchließen. Bei 
einer ſtrengern Pruͤfung uͤberzeugt man ſich, 1) daß 
daraus nie ein wahrer Verdachtsgrund abzuleiten iſt, 
indem ein ſolcher immer einen innern, nicht auf an⸗ 
dre Art zu erklaͤrenden Zuſammenhang zwiſchen gewiſ⸗ 
ſen Nebenumſtaͤnden und der Thatſache, auf die man 
ſchließen will, fodert, dieſer Zuſammenhang hier 
aber fehlt. Schon die Grundlage des Schluſſes iſt a) 
unficher und beruht Häufig auf untreuer Peobaptung, 
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im beften Falle auf feinem fo untrüglichen Beweife, 
als z. B. die durch zwei Zeugen erwiefene Drohung; ' 
b) diefe Erſcheinung, welche Grundlage feyn fol, 
fteht nicht .in einem ſichern Zufammenhange mit der 
That, fie kann ohne alle Ruͤckſicht auf die Befhuldis 
gung, 3. DB. durch Pörperliche Sinwirfungen, erfolgt 

feyn; c) fie läßt ſich auf verfchiedene und nicht blos 
auf verbrecherifche Weife erklären, und d) beweift in 
Seinem Kalle einen Zufammenhang gerade 
mit dem beffimmtenangefchuldigten Ber: 
brechen?). 2) Roc mißtrauifcher muß man werden, 
wenn man annimmt, daß die Verfchiedenheit und Ins 
Dividualisät der Menfchen zu groß ift, als daß bei als 


len gewiſſe Zeichen, als der untrüglihe Ausdrud bes 


ftimmter Leidenfchaften ind Affecten betrachtet werden. 
koͤnnen; diefe äußern Zeichen hängen befanntlich fo 
viel von Angewöhnung, von dem Grade der Bildung, 
felbft vom Geſchlechte ab, und werden fehr häufig 
blos durch Förperliche, vom Willen des Inculpaten 
unabhängige Einflüffe bewirkt. 3) Auch die Erfahs ° 
tung paßt fo ganz hieher, daß die Menfchen fo gern 
das, was fie fehen wollen, wirklich fehen, und ihre 
Vorurtheile in ihre Beobachtungen hineintragen; dies 
Hängen an einer vorgefaßten Meinung ift auch wohl 
. | . 
31) Unſre Richter follten nicht überfehen, daß ein-nculpat, 
bei welchem auffallende Geberdenerfcheinungen fich zeigen, 
ein Verbrechen begangen haben Fann, ohne daß er des⸗ 
wegen gerade dasjeniae verübt haben muß, welches ihm 
vorgeworfen wird’; 3. B. jemand wird wesen Tüodtung ins 
quirirt, wiihrend des Verhoͤrs zeigen feine Geberden Aengfts 
Tichfeit und böfes Gewiſſen; - allein diefer Ineulpat ift uns 
fhuldig in Bezug auf Toͤdtung, er hat aber mehrere Dieb⸗ 


ftähle verübt, und daran mahnt ihn dag Bewußtſeyn und 
bringt die Zeichen der Schuld hervor. ß ⸗ 
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nicht felten bei dem Richter vorhanden, und es-wird - 
hier um fo gefährlicher, als feine Stimmung fo leicht 
eine leidenfchaftliche wird. Denke man ſich nur in die, 
Lage des Inquirenten, der Stunden lang dem Incul⸗ 
paten gegenüberfigt, fo manche Bequemlichkeit dar 
über entbehren muß, und doch Feine Antwort befommt, 
wie er fie. wünfcht; hier geräth der Richter wohl leicht. 
in Zorn, und in folhee Stimmung fieht und’ hört : 
man nur gar zu viel. 4) Prüft man aber. jene Er⸗ 
ſcheinungen, welche als Zeichen des Bermußtieynd der 
- Schuld von den Richtern häufig angenommen werden, 
fo zeigt fih, daß jede folche aud eine andre völlig 
rechtliche Erflärungsart zulaffe. Wenn man das Ers 
roͤthen als ein ſolches Zeichen anführt, fo befteht 
das Ganze hier in einem ftärfern Andrange des Blu⸗ 
tes gegen den Kopf, und hat feinen Entftehungsgrund 
in allen ftärfern Gemüthsbewegungen, wodurch das 
Blut gegen den Kopf getrieben wird. In manden. 
Faͤllen ift dDiefe Gemuͤthsbewegung freilich Verwirrung, 
die aus dem Bewußtſeyn der Schuld herkommt, aber 
Res giebt noch fo viele andre Affecten, z. B. Zorn und 
Unwillen uͤber die falſche Anklage, Beſchaͤmung, Ver⸗ 
wirrung, die aus der Furcht, daß man den falfchen 
Anklagen doch zufegt unterliegen muͤſſe, herfommt. 
Bei manchen Menfchen erfolgt das Erröthen blos mes 
chaniſch, ald Folge der Angemöhnung: gerade die 
Unfchuldigften .erröthen oft, wenn irgend eine Vorhal⸗ 
tung ihnen gemacht wird; in vielen Faͤllen erklaͤrt es 
ſich als Folge des koͤrperlichen Uebelbefindens, das 
durch langwieriges Gefängniß, durch lange dauern⸗ 
des Verhoͤr ꝛc. fo leicht hervorgebracht werden kann. — 
Eben ſo truͤglich iſt das umgekehrte Zeichen, das Er⸗ 
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blaffen, daſſelbe erfolgt gleichfalls nicht felten mes 
chaniſch, wird oft durch Kränflichkeit bewirkt, und 
beweift Höchftend das. Dafeyn einer Verwirrung und 
“ der. Zucht bei der vernommenen Perfon, ohne daß 
deswegen der wahre Grund diefer Furcht, der nicht 
nothwendig Bewußtſeyn der Schuld ift, hergeftellt 
if. Eben fo wenig ift dag Zittern als untrügliches 
Zeichen der Schuld zu betrachten, e8 deutet nur uͤber⸗ 
haupt auf innere Erſchuͤtterung, die verfchiedene Ents 
fiehungsgründe haben kann; felb das Augennies> 


derſchlagen, das ängftlihe Bemühen des Incul⸗ 


paten, den Blicken des Inquirenten zu entgehen, ift 
ein täuſchendes Zeichen, und ift häufig nur Folge der 
Angewöhnung und einer gewiſſen Schüchternheit, oder 
wird durch das rauhe heftige Betragen des Inquiren⸗ 
ten ſelbſt hervorgebracht ). — So heißt es au 
häufig in den Geberdenbemerfungen: der $nculs 
pat war zuerft ganz froh, dann durd die 
Frage (3. B. 70) augenfällig verfiimmt; 
allein, was foll, frägt man billig, aus diefer Bemers 
kung gefolgert werden? Man begreift leicht, wie ein 
Snculpät in heiterer Stimmung, in welbe die Hoff: 
nung der baldigen Freiheit und das Gefühl der Uns 
ſchuld ihn verfegten, zum Verhöre fommt, wie dieſe 


\ \ 





32) Ueberhaupt werben bie Geberdenprotocolle gewoͤhnlich 
untreu ſeyn, fie geben wohl die Erfcheinungen an, welche 


fih am Ineulpaten gejeigt haben, und ftellen fie ale Fols - 


gen der geftellten Fragen auf, während bei einer ges 
nauern Prüfung fich ergeben würde, daß entiveder die 
Zwiſchengeſpraͤche des Inquirenten, oder feine ganze Bes 

‚handlung , oder äußere Umftände diefe Erfcheinungen bers 
vorgebracht haben. Es hängt hier alles oft an fo feinen 

Süden, daß man nicht genug vorſchnelle Schlufle vermeis 
en kann. 


x \ | 
m Eriminalprogeffe. :- * 349 
Stimmung beigleichguͤltigen Fragen foridauert, donn 


allmaͤhlig fih in Een und Teähfinn verwandelt, - 


wenn harte Vorhaltungen und Beſchuldigungen ges 

macht werden, und dem Inculpaten die Gefahr zei⸗ 

gen, in welcher er ſchwebt, ihm beweifen, daß mau . 

ihm nicht, und den tehglicen Verdachtegruͤnden “ | 

viel traue. u 
.8. 

Bahrer Werth der Bederdendeosagtung. 


Wenn auch die Trüglichkeit folcher Beobachtung 
gen zum vorfichtigen Gebrauche auffodert, fo fan 
diefem Geberdenftudium doch nicht aller Werth abges 
ſprochen werden *?). A) Schon für den Inqui⸗ 
renten wird daflelbe bedeutend, a) indem richtige 
Beobachtung des Betragens Häufig am meiften beis 
trägt, den Inquiſiten fennen zu lernen, und darna 
den Plan der Inquiſition einzurichten, wenn z. B. au 
dem ganzen 'Betragen auf natürliche Schächternbeit, 
oder ‚bei einem andern auf Verſchlagenheit geſchloſſen 
werden kann, oder bei einem Dritten durch die. Raͤh 
zung, die er bei gewiſſen Punkten in der Inquifitiod 
bejeigt, die Seite, auf weicher det Inculpat zugänge . . 
lich if, angedeutet wird. b) Died Studium erleide 
tert häufig dem Inquirenten bie große Kunft, dem 
‚rechten Yugenblic® in der Unterfuchung zu- benntzen, 
und da, wo die Unruhe im Innern den hoͤchſten Grad 
erreicht, wo die Geberden anzeigen, wie amöbiig a 
immer mehr der Inquifit in Verwirrung gecätg, mis JE 












) Seh mmt bat fich über den wahren Werth ber 
een das hai —— im * a 
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den fehwerften Waffen, die der gewandte Inquirent 

ſich forgfältig auffpart, ihm anzugreifen. c) Es 
giebt endlich oft unmittelbaren Stoff zum |nquiriren, 
indem’ der Inquirent bei beftimmten Geberden, die im 
Falle ſtarker Borhaltungen die innere Bewegung vers 
vathen, Gelegenheit befommt, den Anculpaten auf - 
diefe Heußerungen aufmerffam zu machen, daraus eine 
neue Vorhaltung zu bilden, und den Verhörten in die 
Enge zu treiben. B) Roh mehr Werth haben gute 
Geberdenprotocolle fürden beurtheilenden Rich⸗ 
ter; fie geben a) den in den Vernehmungen 'enthals 
tenen Worten oft erft eben und Bedeutung, fie geben ' 
Stoff, um die Slaubwürdigfeit der Ausfagen, fowohl 
des Inculpaten, als eine® Zeugen zu prüfen; b) fie 
koͤnnen einem ſchon vorhandenen wahren Verdachtd> 
grunde noch mehr Stärke geben, indem fie zeigen, 
wie der Inquiſit bei der ihm gemachten Varhaltung 
fi benommen , und die Zeichen des Bewußtſeyns der 
Schuld (die zwar für ſich allein nicht verdächtig mas 
‚ en fönnen), an den Tag gelegt hat; c) fie koͤnnen 
es Dagegen dem Richter möglich machen, auf mande 
Bechtfertigungen des Inculpaten einen größeren Werth 
zu legen, wenn 3. B. das Geberdenprotocoll angiebt, 
- daß der Inculpat mit Anftand fie vorgebracht, und mit 
Ruhe fih benommen hat; d) fie tragen bei der Beurs 
theilung des befchränften Seftändniffes bei, der vom 
Inculpaten gelieferten Erklaͤrung Nachdruck zu geben, 
"fie werden z. B. bei der Beurtheilung des Daſeyns von 
Mord oder Todtfchlag wichtig, indem fie entweder die 
Zeichen der Leidenfchaft oder des Affectes andeuten; 
e) fie liefern endlich Grunde, um die Strafe beffer 
ausmeffen zu koͤnnen, da fie das Betragen des Incul⸗ 
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paten während der Unterfuchung charakterifiten, und - 
3. B. aus den Zeichen der Reue auf den geringern 
Grad der Berdorbenheit ſchließen laſſen. Die Grund⸗ 
bedingung aber, wenn dieſe Protocolle Werth haben 
ſollen, iſt immer, daß richtige Menſchenkenntniß und 
Unparteilichkeit den beobachtenden Richter leiten, und 
den beurtheilenden vor gewagten Sqlußfolgerungen 
warnen. 


J 


‚952 MNothwendigk. geſetzwidr. Strafbeſtimmung, | 
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XIII. 


Daß ſich die Urtheilsſprecher in der Noth⸗ | 
wendigfeit befinden koͤnnen, 
eine geſetzwidrige Strafe zu beſtimmen, 
um ein gerechtes Urtheil zu fprechen: 





durch einen vorgekommenen Fall erlaͤutert 


0 n 
Herrn Hof s und Juſtizrath und geheimen Referendar Ritter 


D. Carl Auguſt Tittmann 
in Dresden. 


Wenn Tyrannen die geringſte Vernachlaͤſſigung der 
Ehrerbietungsbezeugungen mit dem Tode bedrohen, 
oder das Geſetz dem Diebe ohne Unterſchied den 
Strang beſtimmt; fo iſt die Todesſtrafe, die zuers 
kannt wird, zwar geſetzlicch, aber fein Menſch von 
geſundem Verſtande kann fie für rechtlich erklaͤ⸗ 
xen. Und fo wie das Geſetzliche bier rechtswi⸗ 
‚deig if, fo kann auch umgekehrt, das Geſetzwi⸗ 
drige vollkommen vechtlich feyn. Dies bedarf jes 
Doch feines Beweifes. Der Unterschied zwifcben rechts 
lich und gefeglich, und rechts⸗ und geſetzwi⸗ 
d eig, ift ſchon länaft anerfannt. 
. Die Mangelhaftigfeit der Staatdeinrichtungen, 
und mehrere andere Verhaͤltniſſe, erforderten fonft die 
Drohung ſchwerer Strafen. Die Zeit und Verhälts 


1} “ “ r 1) 


on Ku. v. 
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nife änderten fi), aber die Geſetze blieben, Die 


Urtheilsſprecher befanden ſich dechalb fortwährend in 


Berlegenheit: Als Geſetzgelehrte und Diener. des Ges 


fees, ‚mußten fie ihre Vernunft gefangen halten, als 
Rechtsgelehrte Dagegen , das Vernunftgemäße geltend’ 
zu machen fuchen. Wie war dies aber bei Dem Forts 
beftehen der alten Gefege anders möglih, als durch 


. Verdrehung der Wahrheit? ‚Es mußten zudem Ber 
griffe ſowohl, als zu dem Beweife der Verbrechen Ers - 


forderniffe erfunden und für nothwendig erflärt wers 


den, welche die Anwendung der Gefege erfchwerten. 


Man lefe 3. ©. die Lehren von der Brandftiftung, dem 
Ehebruche, dem Kindermorde und der Rothzuct, und 
man findet Behauptungen aufgeftellt, die man ſich 


nach dem fonftigen Schasfblide. ihrer Ucheber duche 


Aus nicht erflären fann, wenn man ſich nicht die Abs 


fit denft, Mittel und Wege aufjufinden, den zu 
harten: Beftimmungen- der Gefege, auszuweichen und 
das Recht geltend zu marhen. 


Natürlih aber muß dies Colliſionen erjeugen. 
und dem Kortfcreiten in der Wiflenfchaft' auf mans 
cherlei Weiſe nachtheilig werden. Man findet dies if . 
vielen Lehren der Strafrechtswiſſenſchaft befiätigt und 


kann bei diefer Erfahrung unmöglich der Behauptung 


beitreten, daß es noch nicht an der Zeit ſey, Beſetzd⸗ J 


cher zu ſchaffen. | ut 


Der nachſtehende Zall fann einen Beleg für — — 


Geſagte abgeben. Er betrifft das Verbrechen der 


N 


Nothzucht und liefert ein Beifpiel eines zwar gefegmis 


drigen, aber dennoch gerechten Strafurtheils. ‚Zus 


gleich beweift er, daß bei der Beſtimmung der Straft 


für. dieſes Berbiehen ‚mehr. Racſcien senoies 


354 Nöthwendigk. geſewidr. Strafbeituhmung, 
werden müflen, als die Geſetzbücher gemöhnlih zu 
nehmen pflegen, und daß insbefondere dem Urtheils⸗ 
fprecher eine größere Wahl unter den Strafen dafür 
zu laſſen fen, als ihm die älteren Geſetze geftatten. 

Un übrigens diefen Kal ganz in feiner wahren 
Beſchaffenheit erfennen zu laffen, mögen hier die Ers 
zahlungen und Ausfagen meift wörtlich fo gegeben 
werden, wie fie in den Acten aufgezeichnet find. 





Am 2aſten Zuli 1807 fommt Ehriftiane Kl. 
von N. in das Procuraturamt Meifen und zeigt an: 
Sie habe von dem Pfarrer und Gerichtsſchoͤppen in 3. 
Die Kirfchen gepachtet und wache bei ihnen. Vergan⸗ 
genen Sonntag, am roten Juli, ungefähr halb zwoͤlf 
Uhr in der Nacht, fey Gottfried T. aus ©. an ihre 
Hütte gefommen und habe ein Maͤßchen Kirfchen vers 
langt, welches fie ihm gegeben. Nachdem er fie ges 
- gefien, babe er fie überwältigt, und weil er viel ftärs 
fer und jünger als fie gewefen, genothzüchtigt. Bald 
Darauf wäre er fortgegangen, aber fhon in der fols 
‚genden Nacht wiedergefommen und habe wieder ein . 
Maͤßchen Kirfchen verlangt, das fie ihm ebenfall ges. 
geben. Nachdem dieß gefchehen, habe er von ihre 
verlangt, fie folle ihn in die Hütte einlaffen. Sie 

Hätte fich deſſen geweigert, allein da fie Frank gewefen 
ſehh und in der Hütte an der Erde gelegen habe, fo 
‚babe fie ihn nicht abhalten Fönnen. Er fey mit Ges 
.  Balt eingedrungen und habe fie abermald genothzuͤch⸗ 

tigt. Wie fie nun Bezahlung für die Kirſchen ver⸗ 
Jangt, er aber Bein Geld bei fi) gehabt habe, hätte 
fie ein Zu von ihm zum Pfande gefordert, und ee 
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babe ihr auch eins gegeben. . In der Nacht von der 
Mittwoch zum Donnerstag fey er abermals zu ihr ges 
fommen, und habe fie nochmals nothzuͤchtigen wols 
len. Da ſie ſich aber feitdem wieder etwas erholt ges . 
hast, fo hätte fie fich ftandhafter wehren koͤnnen, und 
wäre endlih, als fie feine Kräfte mehr dazu gehabt, 
davon gelaufen. Sobald er dies gefehen, hätte er 
fie mit Steinen geworfen, und damit dermaaßen zuges 
richtet, daß fie gendthigt gewefen ſey, ſich zu einem 
Chirurgus in die Kur zu begeben (deflen Zeugniß über 
die Verwundungen auch zu den Acten gebracht wors 
den). Als fie darauf wieder zur Hütte zuruͤckgekon⸗ 
men, babe fie gefunden, daß er ihr zwei Hebeförbe 
mit Kirſchen weggeſchafft und zum Theil zertreten 
babe. Da fie.nun alle diefe Ungebührnifie zu dulden 
nicht gemeint fey, auch ihre Ehemann die Beleidiguns. 
gen nicht ungerägt hingehen laflen wollte, fo bitte fie 
um Beftrafung des T. und um Entfchädigung. 


Das Benehmen der I. if, wie man fieht, gang 

‚ originell, aber dem Geifte armer Leute, die ihr Biß⸗ 
chen Eigenthum oft höher achten, als die wichtiaften.. 
perfönlichen Güter, ganz angemeflen. Nach der zweis. 
ten Nothzucht, iſt ſie noch auf Sicherung: ihrer Kors 
Derung wegen der von T. genoffenen und nicht bezahls 
ten Kirfchen bedacht, und läßt fi win Pfand geben. 
Vielleicht Hätte fie auch der dritte Anfall des T. allein 
noch nicht vermocht, die richterliche Hülfe anzugehen... 
Aber die weggefhafften und zertretenen zwei Körbe: 
Kirfchen bringen fie in Bewegung. Auch dem Ehe⸗ 
manne erfcheint nun erft die Beleidigung fo groß, daß 
er fie nicht ungerägt hingehen laffen zu.fönnen glaubt. 
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Indeſſen iſt die Denunciation, ſo wie ſie angebracht 
iſt, nicht unglaubwuͤrdig. 

T. damals 30 Jahr alt, und nach der in den Acten 
von ihm gegebenen Befchreibung, ein ftarfer faftvol: 
ler und biutreiher Menfch , gefteht die Beſchuldigun⸗ 
gen bei ſeiner Vernehmung unumwunden ein. Es 
ſey gegruͤndet, ſagt er, daß er am Sonntage des 
Nachts zu der Kirſchpachterin RL gekommen, ſich 
Kirſchen geben laſſen und die RI. darauf überwältigt, 
zu Boden geworfen und genothzüchtigt Habe. Auch 
koͤnne er nicht laͤugnen, in der darauf folgenden Nacht 
abermals zur BI. gegangen zü feyn, wo er fich ebens 
falls wieder Kirfchen geben laſſen, und ale er fie ges 
geflen, von der Ki. verlangt habe, fie folle ihn mit. 
in die Hütte nehmen. Da fie ſich aber deflen geweis 
gert, fo wäre er von felbft in die Hütte gedrungen 
und habe die Kl. nochmals genothzüchtigt. Hierauf 
babe er die gegeflenen Kirfchen bezahlen follen, allein 
da 'er Fein Geld bei fich gehabt, Habe er ein Tuch zum 
Pfande da laſſen muͤſſen. Dieſes habe er in der Nacht 
von der Mittwoch zum Donnerstage holen wollen, al⸗ 
lein, da er hierbei nochmals die Kl. niederzuwerfen 
geſucht habe, ſo habe ſie ihn geſchimpft. Daruͤber 
ſey er denn erbittert worden und habe ihr mehrere 
Ohrfeigen gegeben, auch einen Stein nach ihr gewor⸗ 
fen. Er bejahte noch uͤbrigens die gewoͤhnliche Frage: 
ob er fein maͤnnliches Glied der BI. in die Scham 
geftecft und feinen Samen in ihren Leib laufen lafs 
fen? und bat, ihn für dies Mal mit einer gelinden 
Strafe zu belegen. 

Wenig Tage nad der Vernehmung, giebt der 
Vater des T, ein Schreiben bei dem Amte ein und 


/ \ . . 
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bittet, feinen Sohn lebenslang in das Zuchthaus zu 
bringen, denn er habe ihm Zeit feines Lebens Noch . 
und Sorge gemacht. Er habe ihm (wie auch ein Zeugs 
nif des Paftors beftätigt) eine güte Erziehung geges 
ben, aber von je her hätte er die boshafteften Streis 
che ausgeäbt, ſich dem Trunke, Spiele, der Wolluft 
und Dieberei ergeben, Leute auf oͤffentlichem Wege 
angefallen und gemißhandelt u. f. wm. Er habe oͤfters 
von Feueranlegen gefprohen und gedroht, feinem 
Bruder, wenn er ihm noch ein. Wort fagen werde, 
die Kehle abzufchneiden, auch Habe er ſich ganz liebs 


. 108 gegen ihn betragen und geäußert: „menn doch 


+‘ 


Vater und Mutter der Zeufel holte, ich wollte gleich. 
die Muficanten beftellen” u. dergi. m. 

Alles dies geftand T, bei einer zweiten Verneh⸗ 
mung als wahr zu, befannte auch noch, der Kl. aus 
Bosheit zwei Körbe mit Kirfchen weggetragen und 
weggefchüttet zu haben. : 

Der Bertheidiger laͤugnete zuvoͤrderſt die. Exi⸗ 
ſtenz einer Nothzucht. Denn zu dieſer gehoͤre 1) wirk⸗ 
liche Gewalt: — die Kl. habe nicht angegeben, worin 
dieſe beſtanden habe, und eine Mannsperſon ſey (nach 
Ammian Reſp. ult. und Gölicke med. forenf. 
fpec. 7.) nicht im Stande, ein nuͤchternes Frauens 
zimmer zu nothzüchtigen. — 2) Daß die Weibss 
perfon fo laut mie möglich nach fremder Hülfe ges . 
fhrien:e — die Denunciantin habe gar nicht ges 
ſchrien, fondern ihe Schickſal geduldig und mit 
Stillfhreeigen ertragen. — 3) Daß die genoths 
züchtigte Weibsperfon die That dem Richter fofort 
angezeigt habe (Damhouder Pr. crim. C. 95. 


n.9. Carpzov Libr. II. Qu. 75. n.86. und ig 
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den Defin. IV. C. 30. Def. ult, Mascard, de 
probat. Vol. III. Concl. 1409.): — die RI. ſey 
erft nach dem dritten Male, und nachdem ihr T. den 
Schaden an den Kirfhen zugefügt, mit ihrer. Bes 
ſchwerdẽ aufgetreten. Sie habe demnach, wie Carp- 
zov, Qu. 75. n: 87. und in.den Defin. ecclef. II. _ 
Def. 238. nr. 13. behaupte, ftillfehweigend einges 
willigt. Uebrigens müfle jedenfall die Strafe getin⸗ 
der ſeyn, weildie That nicht mit einer ledigen, ſon⸗ 
dern mit einer verheiratheten Weibsperfon vollbracht 
worden wäre, und die Landesgeſetze (ald Conft.-30. 
P. IV.. und Kichenordn. vom J. 1580 im Cod. 
Aug. Th. 1. ©. 125. und 542.) den etwa damit vers 
bundenen Ehebrud nicht als einen Schärfungsgeund 
' betrachteten. 
Der Schoͤppenſtuhl zu keipzis erkannte hierauf 
im October 1807: 
„Dieweil wenn auch das J. 6. T. beigemeſſene 
„und fol. — eingeraͤumte Verbrechen für eine 
„wirkliche Nothzucht-nicht geachtet werden kann, 
„gleichwohl folches, fo wie die übrigen Begüns 
„ftigungen, fo er in Abrede zu ftellen nicht 
„vermocht, allerdings Harte Ahndung verdies 
„nen; fo ift er in ein Zuchthaus zu bringen und 
„dafelbft ein Fahr lang zur Arbeit anzuhalten, 
„inmaaßen er auch die verurfachten Koften abzus 
„ftatten verbunden. Im übrigen ift vor deflen 
„Entlaffung allerunterthänigfter Bericht zu ers 
„fatten und. ſolche allerhöchfter Entfchließung 
„anheim zu ſteilen. » 
Die Urtheilsſprecher hatten nur die Beſtimmungen der 
zoften Saͤchſi iſchen Conſtitution des IV. Theiles und 
| des 


mein geree Urepeil zu. Medien. 


des 119. Art. der P.G. O., welche ſie ihrer rs 
dung bier zum Grunde legen fonnten. „Die ges 
„mwaltfame Nothzucht — fagt die Saͤchſiſche 
Sontitution — fo einer an ehelichen 'oder 
„auch ledigen Weibsperfonen begebet, 
„wird vermöge gemeiner und lanbüblis 
„her Sähfifber Rechte mit dem Schpert 
„aehtaft; wie denn auch die Sacfens . 
„rechte, Daaneinem gemeinenoder freyen . 
„Weide Nothzudt begangen, dieſelbige 
„Gewalt mit folder Schärfe ſtrafen. Das 
„bey Wir esauc bleiben laſſen und wols 
„ten, daß Unfere Schöppenftähle und Ges 
„richte fi deffen, wie bis anbero, im 
„Spreben und Erfennen Halten” Der 
zı9te Art. dee P. ©. D. druͤckt fih ebenfalls fo 
aus: „Item, fo jemandeiner unverleums 
„ten Ehefrau, Witwe oder Jungfrau, 
„mit Bewalt und wider ihren Willen ih⸗ 

„te jungfräulihe oder fräulide Ehre 
„nähme, der felbig Uebelthäter Hat das 
„Leben verwirkt und fol auf Beflagung 
„der Bendöthigten in Ausführung. der 
„Mifferhateinem Räuber gleih mit dem 
„Schwert vom Leben zum Tode gerichte: 

„werden.” 


Keine diefer Gefeke nimmt alfo, wie man fieht, 
auf die Befchaffenheit der angewendeten Gewalt Rüde 
fit, eins läßt dem. Urtheilsfprecher eine Wahl der 
Strafe nah dem mehreren oder minderen Schaden, 
den die Genorpiähtigte erlitten. Beide verlangen. 

2. 31.5 85 [nn 
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Indeſſen iſt die Denunciation, ſo wie ſie angebracht 
iſt, nicht unglaubwuͤrdig. 

T. damals 30 Jahr alt, und nach der in den Acten 
von ihm gegebenen Befchreibung, ein ftarfer faftvol: 
ler und biutreicher Menſch, gefteht die Befchuldigans 
gen bei feiner VBernehmung unummunden ein. Es 
fey gegründet, fagt er, daß er am Sonntage des 
Nachts zu der Kirſchpachterin RL gekommen , fi 
Kirfchen geben faflen und die RI. darauf überwältigt, 
zu Boden geworfen und genothzüchtigt habe. Auch 
fönne er nicht laͤugnen, in der darauf folgenden Nacht 
abermals zur RI. gegangen zü feyn, wo er fich ebens 
falls wieder Kirfchen geben laſſen, und als er fie ges 
geſen, von der Kl. verlangt habe, ſie ſolle ihn mit 
in die Huͤtte nehmen. Da ſie ſich aber deſſen gewei⸗ 
gert, ſo waͤre er von ſelbſt in die Huͤtte gedrungen 
und habe die Kl. nochmals genothzuͤchtigt. Hierauf 
babe er die gegeſſenen Kirſchen bezahlen follen, allein 
da er Fein Geld bei fich gehabt, habe er ein Tuch zum 
Pfande da laffen muͤſſen. Diefes habe er in der Nacht 
von der Mittwoch zum Donnerstage holen wollen, als. 
lein, da er hierbei nochmals die Kl, niederzumerfen - 
gefucht Habe, fo Habe fie ihn gefhimpft. Darüber 
fen er denn erbittert worden und habe ihr mehrere 
: Dhtfeigen gegeben , auch einen Stein nach ihr gewor⸗ 
fen. Er bejahte noch übrigens die gewöhnliche Frage: 
ob er fein männlihes Glied der BI. in die Scham 
geftecft und feinen Samen in ihren Leib laufen lafs 
fen? und bat, ihn für dies Mal mit einer gelinden 
Strafe zu belegen. 

Wenig Tage nach der Vernehmung, giebt der 
Vater des T. ein Schreiben bei dem Amte ein und 
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bittet, ſeinen Sohn lebenslang in das Zuchthaus zu 


bringen, denn er habe ihm Zeit ſeines Lebens Noth 


und Sorge gemacht. Er habe ihm (wie auch ein Zeug⸗ 
niß des Paſtors beſtaͤtigt) eine gute Erziehung gege⸗ 
ben, aber von je her hätte er die boshafteſten Strei⸗ 
che ausgeäbt, fih dem Trunke, Spiele, der Wolluſt 
und Dieberei ergeben, Leute auf Öffentlihem Wege 
angefallen und gemißhandelt u. f. wm. Cr habe öfters 
von FZeueranlegen gefpeochen und gedroht , feinem 
Bruder, wenn er ihm noch ein Wort fagen werde, 
die Kehle abzufchneiden, auch Habe er ſich ganz liebs 


. 108 gegen ihn betragen und geäußert: „wenn doch 


Vater und Mutter der Teufel Holte, ich mollte gleich: 
die Muiicanten beftelen” u. dergl. m. | 

Alles dies geftand T. bei einer zweiten Verneh⸗ 
mung als wahr zu, befannte auch noch, der KI. aus 
Bosheit zwei Körbe mit Kirſchen weggetragen und 
weggefchüttet zu haben. 

Der Bertheidiger (äugnete zubörderft die. Epis 
ftenz einer Nothzucht. Denn zu diefer gehöre 1) wirks 
liche Gewalt :— die Ri. Habe nicht angegeben, worin 
Diefe beftanden Habe, und eine Mannsperſon fey (nach 
Ammian Refp. ult. und Gölicke med. forenf. 
fpec. 7.) nicht im Stande, ein nuͤchternes Frauen⸗ 
zimmer zu nothzüchtigen. — 2) Daß die Weibss 
perfon fo laut mie möglihd nad fremder Hülfe ges 
fhrien:e — die Denunciantin habe gar nicht ges 
fehrien ,  fondern ihr Schickſal geduldig und mit 
Stillfehreigen .ertragen. — 3) Daß die genoths 
züchtigte Weibsperfon die That dem Richter fofort 
angezeigt habe (Damhouder Pr. crim. C. 95. 


n.9. Carpzov Libr. II. Qu. 75. n, 86. und ig 
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den Defin. IV. C. 30. Def. ult. Mascard, de 
probat. Vol. III. Concl. 1409.): — die Ri. fey 
erft nach dem dritten Male, und nachdem ihr T. den 
Schaden an den Kirſchen zugefügt, mit ihrer. Bes 
fehwerde aufgetreten. Sie habe demnach, wie Carp- 
zov, Qu. 75. n: 87. und in.den Defin. ecclef. II. _ 
Def. 238. nr. 13. behaupte, ftillfhweigend einges 
willigt. Uebrigens mäfle jedenfalls die Strafe getins 
der feyn, weildie That nicht mit einer ledigen, ſon⸗ 
dern mit einer verheirathieten Weibsperfon vollbracht 
worden wäre, und die Landesgefege (als Conſt. 30. 
P. IV. und Kirhenordn. vom J. 1580 im Cod. 
Aug. %h. 1. ©. 125. und 542.) den etwa damit vers 
Bundenen Ehebruch nicht als einen Schärfungsgrund 
' betrachteten. 
Der Schoͤppenſtuhl zu Leipzi erkannte hierauf 
im October 1807: 
„Dieweil wenn auch das J. 6. T. beigemeſſene 
„und fol. — eingeraäͤumte Verbrechen für eine 
„wirkliche Notbzucht-nicht geachtet werden fann, 
„gleichwohl ſolches, fo wie die übrigen Begüns 
„ftigungen, fo er in Abrede zu ftellen nicht 
„vermocht, allerdings Harte Ahndung verdies 
„nen; fo ift er in ein Zuchthaus zu bringen und 
„dafelbft ein Fahr lang zur Arbeit anzuhalten, 
_ „inmaafen er auch die verurfachten Koften abzus 
„ftatten verbunden. Im übrigen ift vor deſſen 
„Entloffung allerunterthänigfter Bericht zu ers 
„ftatten und. folde allechöchfter Entfchließung 
„anheim zu ftellen.’ | 
Die Urtheilsfprecher hatten nur die Beftimmungen der 
zoften Sächfi iſchen Conſtitution des IV. Lheiles und 
des 
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Andeutungen 
Ä "über. 
Weſen und, Reform der Erimihat  Kedie- 
pflege und Gefeßgebung. 
0. on — 
Herrn H. B. Weber,— J 
k. W. Criminaltribunalsrathe zu Eplingen. 





1. Borbemerkungen. 


Schon find mehrere Decennien verfloſſen, feitdem 
ſich ein lebendiger und heller Sinn fuͤr die Cultur der 
Criminalrechtswiſſenſchaft und die Verbeſſerung der 


Eriminalgefege in Deutschen Landen vorzüglich zu regen "- = 


begann. Vieles iR feitdem über dieſes Zach gedacht, 
beſprochen und gefchrieben, manches in Wahrheit 
Treffliche für Theorie und Praris auch geleiftet worden; . 
fcharffinnige Schriftfteller Haben die Wiffenfchaft feer 
begründet und wefentlich fortgebildet, viele deutſche 

Eriminalgerihte in ihre Entfcheidungen die neuere 
Ausbeute der Wiflenfchaft aufgenommen und mehrere 
deutſche Regierungen ihre Criminalgeſetzgebung felbft 
nach den Forderungen der Wiſſenſchaft und des Zeits 
geiſtes reformiert. Wem es indefien damit genug 
ſdiene ‚wer ſengeiniſch gutmuthis dafuͤr hielte, das 
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nur einen durch Gewalt überhaupt erzwun⸗ 


genen Beiſchlaf, und ſetzen fuͤr dieſen ohne Un⸗ 
terſchied die Todesſtrafe feſt. 


Die Volldringung eines duch Gewalt erzwun⸗ 
genen Beifchlafes, war hier ausgemacht. Die, Kl. 
Batte behauptet, daß T. fie zweimal überwältigt "und 
genothzächtigt Habe. T. hatte dies mit dem Zufage 
. eingeftanden, daß er fie zuc Erde geworfen und den 
VBeiſchlaf felbft durch Einlaffung des Samens vollzo: 
gen: habe. Ein Grund, an der Wahrheit und Rich⸗ 
tigkeit dieſer Behauptung und Ausfage zu zweifeln, 
war durchaus nicht vorhanden. Das Geſtaͤndniß bes 
traf eine Thatfache, die T. vollfommen beuctheilen 

konnte. T. war ein Fräftiger junger Mann, die RI. 
Dagegen Fran. Die Ueberwältigung war daher an 
ſich ſchon gar nicht unwahrſcheinlich. Der Begriff 
einer Gewalt erfordert nichte, als die Anwendung 
phyſiſcher Kräfte, und diefe Hatte T. eingeftanden. Die 
Bi. hatte zwar nicht behaupten koͤnnen, daß fie ge 
ſchrien habe, allein dies Ändert die Sache nicht im 
geringften. Die Unterlaffung des Rufens nach Hülfe, 
ift Fein Beweis der Einwilligung. Sie fann Schred 
oder andere Urfachen zum Grunde haben und kann 
insbefondere aus Ueberzeugung, daß das Rufen feis 
nen Erfolg haben Fönne, gefchehen. In diefem Kalle 
war die Kl., meil fie fih in einer Wachhütte auf 
freiem Felde befand, von wo aus auch das lautefte 
Rufen, zumal in der Nacht, von niemanden gehört 
worden ſeyn wuͤrde. — Ber dem Geftändniffe des 
T. kann uͤbrigens auf die etwanige Verſpaͤtigung der 
Anklage (die man obendrein hier nicht einmal anneh⸗ 
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men kann), gar nichts anfommen *). Genug, die 
Mebermwättigung dee Kl. bei Berübung des Beifchlafes 
war klar, und T’s, That gehörte demnach ganz unter 
die angegebenen Geſetze. 

Allein wer fühlt e8nicht, daß T., nach allgemei⸗ 
nen Rechtsgrundſaͤtzen beurtheilt, den Lob keineswegs 
verdient hatte, und daß die ſo generelle Androhung 
der Todesſtrafe in den Geſetzen, durchaus nicht ges 
rechtfertigt werden koͤnne. 

Die Nothzucht ift freilich: unter allen Umftänden 


-ein ſehr ſchweres Verbrechen. Sie iſt, wie auch die 


P. ©. O. ſagt, zum wenigſten jedem Raube gleich. 
Das hier bedrohte Gut, das Eigenthum, ift fogae 


noch geringer, als die Perfönlichkeit, ‚welche. ber der 


Mothzucht bedroht wird. Aber nicht jeder Räuber - 


begeht ein todeswürdiges Verbrechen, und bei dem... 


Nothzuͤchtiger ift derfelbe Fall. Nur wenn die dabei 
veruͤbte Gewalt in lebensgefaͤhrlichen Mißhandlungen 
oder Drohungen beftanden hat, Täßt ſich Todesſtrafe 
gechtfertigen.. In andern Fällen kann die Strafe: - 
nur Freiheitsberaubung in einem Zuchthaufe, vielleicht‘ 
bis zu funfzehn Jahren, feyn. . 

Die von T. an der Ki. ausgeuͤbte Gewalt, war 
. keineswegẽ lebensgefaͤhrlich, das Verbrechen gehoͤrte 
Daher auch nicht zu den todeswuͤrdigen. Sie hatte: 


blos in Ueberwaͤltigung durch phyſiſche Kraft beſtan⸗ 


den, und der Schade, welchen T. angerichtet hatte, 


war, tie alle Umftände bezeugen, nicht von Bedeue 


— — 


*) Ueber alle dergleichen Umſtaͤnde und ihren Einfuf bei 
der Beurtheilung einer Rorbzucht habe ich mich um 


licher in meinem Hanbb uche ee Serafrehtswils | 


fenfhaft Th. 1. 4. 266. erk 
Sb a 


v 
r, 
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XIII. 


Daß ſich die Urtheilsſprecher in der Noth⸗ | 
wendigfeit befinden koͤnnen, 


eine geſetzwidrige Strafe zu beſtimmen, 
um ein gerechtes Urtheil zu ſprechen: 


durch einen vorgekommenen Fall erläutert 
Ä von 
Herrn Hof s und Yuftizrath und geheimen Meferendar Mitter 


D. Carl Auguft Tittmann 
in Dresden. 


Wenn Tyrannen die geringfte Vernachlaͤſſigung der 
- Chrerbietungsbezeugungen mit dem Tode bedrohen, 
oder das Gefer dem Diebe ohne Unterfhied den 
Strang beſtimmt; fo ift die Todesftrafe, die zuers 
fannt wird, zwar gefeglich, aber fein Menſch von 
gefundem Verſtande fann fie für rechtlich erfläs 
zen. Und fo wie das Gefesliche bier rehtsmwis 
drig ift, fo kann auch umgekehrt, das Geſetzwi⸗ 
drige vollfommen rechtlich feyn. Dies bedarf jes 
Doch Feines Beweiſes. Der Unterschied zwifchen rechts 
lich und gefeglich, und recht >» und gefegwis 
drig, ift ſchon längft anerfannt. 

a Die Mangelhaftigkeit der Staatseinrichtungen, 
und mehrere andere Verhaͤltniſſe, erforderten fonft die 
Drohung ſchwerer Strafen. Die Zeit und Berhälts 
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niſſe aͤnderten ſich, aber die Geſetze blieben. Die 
Urtheilsſprecher befanden ſich deshalb fortwährend in 
Berlegenheit. Als Gefeggelehrte und Diener des Ges 
fees, mußten fie ihre Vernunft gefangen halten, al® 
Rechtsgelehrte dagegen , das VBernunftgemäße geltend 
zu machen ſuchen. Wie war dies aber bei dem Korts 
beftehen der alten Geſetze anders möglich, als duch 
| Verdrehung der Wahrheit? .Es mußten zu dem Bes 
griffe ſowohl, als zu dem Beweife der Verbrechen Erz - 
forderniffe erfunden und für nothwendig erflärt wer⸗ 
den, welche die Anwendung der Gefege erfchwerten. 
Man lefe 3. B. die Lehren von der Brandftiftung, dem 
Ehebruche, dem Kindermorde und der Nothzucht, und 
man findet Behauptungen aufgeftellt, die man ſich 
nach dem fonftigen Scharfblicde ihrer Urheber durchs 

aus nicht erflären fann, wenn man fich nicht die Abs 


fiht denft, Mittel und Wege aufzufinden, den zu J 


harten Beſtimmungen der Geſetze auszuweichen und 
das Recht geltend zu machen. 

Natuͤrlich aber muß dies Colliſionen erzeugen 
und dem Fortſchreiten in der Wiſſenſchaft auf mans 
cherlei Weife nachtheilig werden. Man findet dies bei 
vielen Lehren der Strafrechtswiflenfchaft beftätigt und 
fann bei diefer Erfahrung unmöglich der Behauptung 


beitreten, daß ed noch nicht an der Zeit (ey, Sefegbüs u 


cher zu fcharfen. 

Der nachftehende Fall kann einen Beleg fuͤr daß 
Gefagte abgeben. Cr betrifft das Verbrechen der 
Nothzucht und liefert ein Beifpiel eines zwar geſetzwi⸗ 
drigen, aber dennoch gerechten Strafurtheils. Zus 
gleich beweiſt er, daß bei der Beflimmung der Strafe 
für dieſes Verbrechen mehr Rücfichten genommen 
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dung der Wiſſenſchaft und Philoſophie mit der Erfah⸗ 
rung zu Legislationsarbeiten beſonders auch ſich eig⸗ 
nen, beifaͤllig anſprechen. 


2. Gebiet des Criminalrechtlichen. 


Ueber den Begriff und die Sphaͤre des eigentli⸗ 
chen Criminellen ift bekanntlich ſchon viel geſtritten 
und geſchrieben worden. Wenn es ſich naͤmlich fragt, 
welche Handlungen der Staatsbuͤrger in dem Grade fuͤr 
illegal und ſchaͤdlich angeſehen werden muͤſſen, daß ſie 
mit dem Namen Verbrechen zu ſtempeln und als 
folche peinlich zu beſtrafen ſeyen; ſo erwartet man eine 
Antwort hierauf gewoͤhnlich und zunächft aus dem Na⸗ 
tur s oder überhaupt philofophifchen Rechte. Auch 
fehlt es in der That wenigftens nicht an manchen Ber 
ſuchen der Natucrechtslehrer, jene Frage a priori 
au beantworten. Bald wollte man die Löfung der 
Aufgabe unmittelbare aus. dem allgemeinen Rechtsbes 
griffe, bald wenigftens aus der dee des Staats, oder 
. dem Begriffe des Staatszwecks ableitend, bewerk⸗ 
fielligen. In legterer Hinficht wurde dann vorzüglich 
behauptet, daß das Eriminelle im unmittelbaren 
Angriffe des Staatsorganismus liege, und nur da, wo 
dieſer erfannt werde, ein wahres Erimen vorhanden 
fey (f. jurid, Archiv. 5.8. 1. St.). 
Allein, wenn man auch zugiebt und jugeben 
muß, daß fich der Begriff illegaler Handlungen, die 
nicht blos rechtsunguͤltig, fondeen auch einer peinlis 
"en Strafe unterworfen feyn müflen, d. i. der Bes 
griff eines Verbrechens Äberhaupt, aus dem 
Rechtsbegriffe des Staats ableiten lafle; fo ift damit 
doch der Jubegriff der einzelnen, als Verbrechen 


\ 


ı 


’ ’ 
| 


— 


nachgewieſen und feſtgeſtellt. 


Dieſe eigentlich ſchwierige und beſtrittene ragt, 


welche unerlaubte. Handlungen denn als wirkliche 
Verbrechen zu betrachten ſeyen? dürfte fi daher als 


‚fein aus der philofophifchen Rechtölehre niemals ges: - 
nügend beantworten laſſen; fondern aus diefer | 


"Quelle kann nur der beiläufig und im Allgemeinen 


ſprechende Sag fließen, daß befonders Diejenigen ges 


fegtwideigen Handlungen, welche in einem höhern 
Grade die Sicherheit. des Staats und die Rechte der 


Einzelnen verlegen, zu Androung, und Verhängung . 
von Eriminalftrafen auffordern müflen (vergl. die. 
@inleitung in das Deftereeich. Geſetzb. über Ver⸗ 1F 


brechen u. ſ. w.). 


Die eigentliche Sekimmung der einjeinen Ber | 


brechen muß fomit dem wirklichen Staate felbk 
Aberlaſſen feyn; und nur, was dieſer poſitiv ale 
Verbrechen bezeichnet, iſt ein ſolches. Von ſelbſt ver⸗ 
ſteht es ſich aber dabei, daß der Staat mit feinem 
Berzeichniß der Verbrechen fparfam und befonnen zu 
Werke gehen und immerhin die leitenden. Prins 
eipien wenigftens aus einer Achten Rechtsphiloſophie 


. und Geſetzgebungéwiſſenſchaft — in Anwendung’ auf. 


Die befonderen Berhaͤltniſſe und Beduͤrfniſſe der Nas 


on — entiehnen muͤſſe. Dieſes vorausgefegt, gilt- 


Bann als Berbrechen jede Handlung, welche der 
wirfliche Staat im Einzelnen oder im Ganzen für fo 


Ahoͤdlich Hält, daß er ein befonderes Strafübel darauf 


gefeßt hat/ um fie nach Möglichkeit zu verhüten. Der 


Staat hat ſomit Die Befuguiß und Pflicht, dae 66 : 


‘ 


—E Eriminal Reste. 69 
peinlich zu beſtrafenden Handlungen, noch keineivee u 


} 
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biet des Criminalrechtlichen zu beſtimmen 
(f. Hugo’s Naturrecht S. 4165.—. 

Allein, je mehr ihm hierunter durchgreifende 
Gewalt eingeräumt iſt, um fo dringender erſcheint 
auch die Anforderung an ihn, dieſe hohe Gewalt nur 
mit weiſer Umſicht zu uͤben, und nur an der Hand der 
oben gedachten regulativen Principien das Was und 
Wie des Peinlich⸗Strafbaren moͤglichſt genau feftzus 
ſetzen. Ueberall kommt es hier mehr darauf an, daß 
die einzelnen, den Charakter eines Verbrechen wirk⸗ 
lich Habenden Handlungen ald Verbrechen auch auss 

druͤcklich bezeichnet und ſolche alsdann gewiß bes 
ſtraft werden, als daß die Strafe felbft etwas härs 
ger oder gelinder fey. 

Ueberhaupt aber wird und kann es fich ein Staat 
für !feinen Borzug anrechnen, wenn ec in feinem 
Geſetzbuch, oder, mas noch ſchlimmer ift, in der blos 
fen Dragis feiner Eriminalgerichte eine lange Lifte von 
Verbrechen aufführen und befämpfen muß. Jeder 

Unbefangene wird darin mehr einen Vorwurf für dies - 
fen Staat — hinſichtlich feiner übrigen Verhältniffe 
und Verwaltung finden. Denn je befler die Adminis 
ration in andern Theilen ift, je mehr Milde und 
Schonung das Abgabenſyſtem bewährt, je mehr Güte 

die Civil : Yuftigperwaltung und insbefondere die Pos 
lizei in einem Staate hat, defto enger wird jederzeit 
das Gebiet der, wie Schlözer fagt, traurigen 
Kunſt, von Staats wegen wehe su thun, d. h. des 
ESriminellen, abgeſteckt werden koͤnnen; defto milder 

und feltener wird die Criminal: uftiz ihe Amt üben 
Dürfen. Namentlich ift und bleibt immer die Polizei 
dje nächfte Umgebung der Eriminalgewalt und macht 


— 


bee Eriminaks Nechtapfiege,  a7x. 


. deren Borgängerin und Gehuͤlſin; in höherer Schöner 
ser Bedeutung aber foll fie noch mehr thun und jene 
Gewalt ſelbſt uͤberfluͤſſg machen (f. Globigs Sys 
ftem der Seſetzgeb. 1. Bd. Einleitung.). Aber auch 
die Tivil⸗Juſtizpflege ſteht in nahen Beruͤhrungen mit 
der Criminal⸗Juſtiz und kann durch ihre Guͤte auch 
das Gebiet dieſer wohlthaͤtig beſchraͤnken. 

Die Grenzen zwiſchen der Civil⸗ und Crimi⸗ 
nal⸗Juſtiz und beſonders die der letztern gegenuͤber — 


der Polizei⸗ und Polizei⸗Strafgewalt — angemeſſen 


abzuſtecken, gehoͤrt uͤberhaupt auch zu den feinern Auf⸗ 


x 


gaben einer ‚forgfältigen Geſetzgebung. Was immer .- 


und wie weit indefien daflelbe aus dem Criminalrechte, 
wo es etwa bisher noch ſeinen Platz hatte, in das po⸗ 
lizeitiche Strafgebiet zu uͤberweiſen ſey; dies muß 
vorzuͤglich wach den eigenthuͤmlichen Verhaͤltniſſen je⸗ 


des Staats und der Cultur und dem aͤußern Wohl⸗ 


ſtande ſeiner Bewohner, welches alles hier am mei⸗ 
Ren Beachtung verdient, ermeſſen werden. 


3. Zurehnung und Strafmanf, 


Es iſt Hier, wo nur leichte Andeutingen und 


Ideen überhaupt dargelegt werden follen, nicht der 
Det, ein Prin cip der rechtlichen Zurechnung und. 


Sirafvechältniffe ſchulgerecht aufzuftellen, oder in eine 






Pruͤfung der befannten verfchiedenen Sp fteme hiers 


+ fon oft genug unternommen. mit mehr oder weniger 
"StR und Geſchicklichkeit; und wenn die beſſern 
Griminalvehtsphilofephen neuerer Zeit. ſich wirklich 


unverkennbare Verdienſte um diefe Lehre erwarben, . 


ſo fehlte es anderer Seits auch nicht an mancher Dias 


über eigends einzugeben. Jenes und dieſes ward 


\ 
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lektiſchen Spielerei und Wortflauberei, an blo$ 

ſchimmernden Paradogen und Behauptungen von prafs 

tifcher Unhaltbarfeit. Nur einige Grundſtriche 

Über die Hauptgefichtöpunfte in diefer Materie, und 

zwar in fo’ weit fie zunähft die peinliche Nechtspras - 
ris und Legislation interefliren ‚ follen hier verfucht 


werden. 
Das Object der Criminalſtrafe ‚ oder den Des 


griff von Verbrechen überhaupt, haben wir bereits 


oben bezeichnet. Warum ftraft nun aber der Staat, 


welches ift der durchgreifende Strafzweck? Der 


Staat firaft one Zweifel nur darum, um feinen _ 
Rechtszuſtand in allen Beziehungen aufrecht zuers 
halten und daher folhe Handlungen, diediefenwes 
fentlich ſtoͤren und gefährden, zuperhäüten Bew 
hütung der Verbrechen oder Sicherung vor denfelben, 
Auf diefen Punft geht das naͤchſte Streben der Eriminals 
Strafgewalt. „Die Zuborfommung ähnlicher Uebers 
tretungen der Geſetze, welche durch ein auf den Chas _ 
rafter des Volks wirffames Öffentliches Beiſpiel erreicht 
wird, ift unftreitig die Hauptabfiht jedes Strafges 
fees, man’ mag fie. Prävention, oder Abſchre⸗ 
ung, oder Siherungsmittel nennen” fagt 
Globig (in f. gediegenen Entwurf eines Maaßſtabs 
der Zurechnung u. f.w. ©. 16.) Das Strafrecht 
felbft ift, wie aus dem Dbenbemerften fchon erheilt, 
allerdings aus dem philofophifhen Rechte und naments 


lich aus dem Begriffe des Staats deducirbar. Aber 


sicht minder leuchtet ein, daß die Art und Örens 
zen der Ausübung diefed Rechts zu beftimmen, der. 
Criminalpolitik (welche vielfeitige Scienz freilich 
noch immer zu fehr im Hintergrunde gehalten und nicht 


J 
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. ganz nach Verdienſt cultivirt worden) zunächt anhein⸗ 


* 


heitslehre — hat dem Staate feineinäheren poſitiven 
Beſtimmungen über die Sphäre des Eriminellen fos ” 
wohl, als der innerhalb diefer Sphäre geltenden fpes 
rielien Grundſaͤtze uͤber das Wie und. Wieweit der 


fallen muͤſſe. Dieſe Scienz nun — eine aus reiner 


Wiffenfchaft und Erfahrung zufammengefegte und in 
ihee Eombinationen vorzüglich die Berhältniffe des bes 
fondern Staats aufnehmende fegistarorifche Weis⸗ 


Zu rechnungund uber die Strafarten und Pros 


portionen on die Hand zu geben. 
Die Strafen follen den Verbrechen entgegenwir⸗ 


Ten und zuvor ausdruͤcklich angedrohet werden. Die 


Strafandrohungen (Strafgeſetze) und: die Strafvoll⸗ 


siehungen gelten aber nur dem empirifchen Menfchen, 


ats einem finntich vernünftigen’ Welen. Auf 
dieſe feine empirjfhe Doppel : Natur ift alles Crimi⸗ 


nelle einzig zu beziehen und zu berechnen. Wo alſo 
der Menſch nicht in und aus diefer feiner Doppel⸗ 


" Matur hervorteat und (bei einer That) wirklich hans 


WWernunft) nur handelt, bei dem ift ohnehin, fo fange - 


delte und handeln Eonnte,- da kann überall feine Zus 


rechnung zur Strafe Statt finden. Androhung, wie 


Vollziehung derfelben, erſcheinen unrechtlich und rein 
zwecklos, wo der Thäter nach bios thierifchen oder 
mechanifchen Bewegungsfräften (ohne Freithätigkeit) 
wirffam gewefen; und wer aus reiner Kreithätigfeit 


er alfo handelt, Fein Verbrechen denkbar. Das Aus: 


Bere (an fi noch fo illegale) Factum, kann daher. . 


juridiſch nur dann und in fo weit fär ein Verbre⸗ 


ben gelten, ale es die findlich vernünftige 
Ratur des Thaͤters zus Quelle hat oder auf diefe Das 


*«“ _ - 
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tur, ald wirkliche Cauſalitaͤt, fih bejieht. Dann uad 
in fo weit eben findet Zurechnung der Thar Statt. 
Willfärlihed Handlungſsvermoͤgen ober pſychologiſche 
(nicht die rein moraliſche) Freiheit wird Dabei ale 
Conditio fine qua non fupponirt. 

Auf die Beſchaffenheit des äußern Kactum und 
zugleich auf die eben bemerkte innere Eaufalität (pfys 
&ologifche Freiheit) und deren denkdare Arten und 
Grade, ift fomit die im Eriminalgebier fatthafte Zus - 
rechnung zu gründen. Dieſelbe hat daher überall die 
zwei Hauptgeſichtspunkte fefizuhalten, den auf das 
äußerlih Gewirkte und den — auf den Innern Entftes 
Bungsgrund — aus des Handelnden Kreithätigfeit. 
Wille und Erfolg find die beiden unteennbaren Fak⸗ 
toren, welche aufauımen nur die Zurechenbarfeit einer 
That beftimmen. „Voluntas fpectatur, non exi« 
tus, oder dolus pro facto accipitur.” — Dieſer 
vorzüglich das römifch e Eriminalrecht durchdringen⸗ 
de Srundfag ift eben fo einfeitig und praftifch uns . 
haltbar, als die in dem Geifte der Strafgefege uns 
ferer Carolina vorherrfchende Theſis, daß zunaͤchſt 
in dem Erfolge das Sträfliche einer That liege 
(vergl. Almendingen über das culpofe Verbrechen 
©. 234. f.). Denn während jener einfeitige Grunds 
fat nothiwendig auf ungemeflene Härte oder Gelindigs 
keit und Abirrung in das Gebiet des Moralifchen 
führt, fo verleitet Dagegen die zweite Thefis, ſobald 
fie fofgerecht durchgefuͤhrt wird, zu einem rohen, blind 
zugreifenden, bloßer Racheuͤbung nahe fommenden 
und die Menfchennatur nicht achtenden Verfahren. 
Greilih if die Aufgabe, in der Geſetzgebung und 
Praxis die beiden Gefichtspunfte aufgleicher Lis 

| nie 
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nie überall feſtzuhalten, nicht leicht. Aber man huͤte 
ſich nur vor dem allzu feinen Analyſiren der verſchie⸗ | 
denen Momente für ſich, befonders in Anfehung der 
inneren Motive der That, wobei fich oft der pſocholo⸗ 
giſche Scharfſinn zu ſehr gefällt und daruͤber die. eins 
fache Anficht des Factum verrädt: Am wenigſten 
läßt fih ein allgemeines Straffpfteim auf ders 
gleichen fpecielle innere Triebfedern zu DVerbres 
: dhen,- da folhe immerhin ſehr relativ und Inpioidueß 
find, mit Sicherheit gründen. 
Nrur der gemeine und gewöhnliche Reis zu Ders 
brechen giebt einen allgemeinen haltbaren Grund für 
- die Steafbefimmungen in-Hinfidt auf den einen Zafs. - 
tor. der Cauſalitaͤt an die Hand; da hingegen der bis⸗ 
weilen noch behauptete Grundfag: daß jeder Verbre⸗ 
cher an feiner leidenſchaftlichen Triebfeder zu ſtrafen 
ſey (ut quisque suo vitio, suo affectu puniatur, 
qui ad delinquendum impulit), ein unausführbas 
red — ganz fubjectives Strafſyſtem erjeugen müßte. 
Dergleihen nähere Ruͤckſichten auf die individuellen. 





Teiebfedern.. und bösartigen Neigungen des VBerbres  ' 


- Herd koͤnnen und follen jedoh die Polizeis Bes 
hoͤrden bei ihren Eorrectionsanftalten beachten. -. 
| Nur aber ans der Bereinigung der beiden 
Hauptgeſichtspunkte, auf das aͤußere Factum und die 
innere Aauſalitaͤt, Tann ein vollſtaͤndiger Maaßſtab 
der Strafen conftruirt werden. Wenn man daher 
: feöher (und gewiß nicht unpaffend) fagte, Die Strafe 
(nach Qualität und Quantität) folle im Geiſte des 
Berbrechens liegen; fo wollte män damit wohl 
nichts anders behaupten ‚"ale Daß das Strafähel nach 
Intenſitaͤt und Groͤße dem Zhelubel⸗ wie ſa ſolches 
a A. L. 
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‚in feiner äußern Tendenz und Wirkung und. nach den j 


gewoͤhnlichen Beftimmungsgründen dazu insgemein 
„darſtellt, möglichft entiprechen, möglihft analog ſeyn 

solle, ein Gegengewicht, möglichft abgemeſſen 
nach dem Gewichte des Reizes zur That und deren 
‚ Außerer Wirfung. 


Indeſſen war der Sag auf jene Art juallges - 


mein ausgeſprochen, al$ daß er niht mandem Miß⸗ 
verftändniffe und fchiefen Deutungen hätte ausgefegt 
feyn folen. Ein anderer Grundſatz, obfchon dem 
eben bemerften im Wefen ziemlich nahe Fommend, 
möchte fih daher befler empfehlen und zu Begründung 
eines Strafſyſtems eher tauglich fepn. Bier meinen 
wir nun das Princip der analogen Wiedervers 
geltung des Thatübeld (wovon auch der Verf. dies 


ſes ſchon früher im Criminal⸗Archiv VIL. BD. 
II. St. gefprochen), fo wie ſolches nicht nach dem 


Buchftaben, fondern' nah dem Geifte zu verftehen 


und neuerdings vorzüglich von Globig (inf. Syftem - 


‚der Geſetzgebung) Mar und bündig und unter fachges 
maͤßen Modificationen beftimmt und durchgeführt wor⸗ 
den if. Diefer Grundfag befriedigt wohl am meiften 
die natürliche Anficht des gemeinen Verftandes und 
zugleich die beſonnenen Forderungen der Wiſſenſchaft. 


Der Berechtigungsgrund zur Strafe liegt zwar 


nicht in dieſem Princip ſelbſt, ſondern in dem hoͤhern 
Begriffe des Staats; aber ein einfacher und ſicherer 
Maaßſtab der Strafen liegt in demſelben. Auch 
diefes Princip weiſt ſowohl auf das äußere Gewicht 
Der That (in ihrer fchädlichen Einwirkung auf den 
Rechtszuſtand), als und vorzüglich auch auf die pfys 


Hologifgen Urfachen bin, d. i. auf den gewöhnlichen ' 


— 


dee.Geiminal‘, chebllce Bu 


Rei; zum Berbrechen, um durch beide: Hunkte zue 


ſammen das angemeſſene Gegengewicht, die Strafe in 


ihrer Art und ihrem Maaß, für Die einzelnen Uebeltha⸗ 
ten auszumitteln. Ein analoger Segenreiz wird fo je⸗ 


dem Verbrechen in der Strafe vorgehalten und die ein⸗ 


delnen Strafen find adäquat und dem Principe entſpre⸗ 
Send, fobald fie nur dent Reize und Eindeude der 


einzeinen Verbrechen insgemein und bei.der Mehrzahl 


des Volks wenigſtens, entgegen zu wirken vermögen. 


&o wie ſich jedoch in der Gefeggebung uͤberhaupt 
wicht alles unbedingt aus einem Principe ableiten 


säßt, vielmehr die legislatoriſche Klugheit, vielfeis 
tige Umfiht und Beruͤckſichtigung aller Staatöners 


Hältniffe gebietet; fo verfiehet es fi auch, daß. der. - 
obige Srundfag in feiner Anwendung und Durchfuͤh⸗ 


zung gewiſſen VBefchränfungen unterliegen‘. muͤſſe. 
Dieſe Befchränfungen werden fi) aber der Eriminafs 
politik in ihrem Erfaſſen der verfchiedenen Verhaͤltniſſe 


⸗ 7 


unſchwer ergeben, ohne daß fie dabei jenes leitende \ 


Princip felbft auf dem Auge zu verlieren braucht. 


4 Berhäftniß der Regenten⸗Gewalt ins 
Eriminal⸗-Juſtiz. 


Unabhängigkeit der Fufiz ift eine zor⸗ 


derung, die beſonders in unſerer neueſten Zeit des all⸗ 


‚gemeinen loͤblichen Ringens nach feſten Staats⸗Con⸗ 


ſtitutionen und Begruͤndung aller ſtaatsrechtlichen 


Berhaͤltniſſe, ſich vorzuͤglich laut und ſtark vernehmen 
laͤßt. Sewiß auch mit allem Recht, ſobald man nur 
. mit dem Ansdrude diefer Forderung zugleich Deren 


testen Sinn verbindet... Welches ift nun aber die 
ſer? Ohne Zweifel will und foll die fo ſehr wihtige 
| 0 ea: — 
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nd mit.den Fundamenten des ganzen Staatsrechts 
iunnig zuſammenhaͤngende Anforderung der Independenz 
„ber Gerechtigkeitspflege fo viel ſagen: daß letztere ſich 
in ihrer Sphäre felbfiftändig und, frei von allen und 

- : jeden, ihre gefegmäßigen Zunctionen irgend 
ſtoͤrenden Einwirkungen bewegen und behaupten muͤſſe. 
Su diefem Behuf ſoll aber die Nechtöpflege. eines. 

‚Staats in ihren gefeglichen. Grundnormen, in der Or⸗ 
‚ganifation ihrer Gerichte und Gerichtsinftanzen, - in 
‚der äußern geficherten Lage und bewährten Redlich⸗ 


% 


—keit ihrer Officienten, einen für ſich adgeichloflenen 


feſten und reinen Boden baden, worauf fie ihre felbfts 
ftändige gefegmäßige Wirkſamkeit äußere, ohne Stös 
zung und willfürliche Eingriffe weder von Seiten der 
hoͤchſten Staatsgewalt und oberen Staatsbehoͤrden, 
noch · durch rechtswidrige Einfläffe von Priveten, durch 
Beſtechung, Drohung u. ſ w. 


Gegen die letzteren Einwirkungen fehlt es zwar 
auch nicht leicht an fpeciellen Prohibitiv⸗Verordnun⸗ 
gen, die indeflen immer eher gegeben, als durchgreis 
fend gehandhabt werden mögen. Allein über den 


gleich wichtigen erften Punkt, in Anſehung ftörender 


Einmwirfungen der Staategewalt ſelbſt, zeigen ſich noch. 





öfters Luͤcken und Unbeftimmitpeiten. in der Geſetzge⸗ 


bung. 


“ Fruͤher ſchon und beſtimmter ‚als die Criminal s 
gJuſtiz, waßte fich faſt allenthalben die buͤ rs⸗ rliche 
—Keechtspflege von dergleichen ſtoͤrenden Einfluͤſſen los 
zu machen und ein abgeſchloſſenes Inſtanzenſyſtem zu 
behaupten. Aber warum ſollte ſich nicht auch die ſo 
wichtige peinliche Reprepfiege mwaicer Selbſtſtaͤn⸗ 


u 


— 





j 


Sunction. etrheben. J | | _ 
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digkeit und Freiheit innerhalb ihrer geſehlichen Schran⸗ 
ken erfreuen duͤrfen? Auch ihr gebährt ein eigener fe⸗ 
ſter Boden, unzugänglich fremder Influenz und Gewalt; 
was um fo mehr nöthig ift, als gerade ihr Gebiet nicht 
nur die wichtigften Rechte der Privaten zu bewachen 
und zugleich zu beherefchen, fondern auch: in der Beftrf 


fung ber Dienfivergehen der Staatsdiener felbft jeder 


Ungefegmäßigfeit von diefer Seite mit unpar⸗ 
teiiſchem Nachdrucke zu begegnen het. Damit fie nun 
namentlich letzteres vermöge und fräftig thue, darf 


fle vorzüglich Feiner imponirenden Einmiſchung oder 
irgend ſtoͤrenden Mbhängigkeit von andern Staatöbes 
hoͤrden, welche für. den angefchuldigten Beamten es 


wa Partei nehmen könnten, wirklich oder auch in ber 


Meinung, die immer ſchon ihr Anfehen gefährdet, 


ausgeſetzt feyn. - Die in Eonflitutionen felbft ausgefpros 


Gene ſtrenge Berantwortiichfeit der. Staatöbes 


amten, befonders von der höhern Elafle, wuͤrde ohne 
jene Unabhängigkeit der Juſtiz häufig nur ein leerer 
Shall ſeyn; eben fo wie anderer Seits diefer Punkt 
euch nur halb und unvellfommen beforgt wäre, for 
bald das etwa den Landftänden zunaͤchſt eingeräumt 


. werdende. Anklagerecht gegen Amtsverbrechen dar 
, Staatödiener feine nähere Geſetzgebung über diefe . 


Berbrechen felbft und die Form des Verfahtens dabei . 
Jur Bafſis erhielte (f. allg. Staatsverfalfungss 
Ardiv L Bd. II. St. S. 360 f.). | 


— Wie verhält fi über nach reinen Begriffen ind 
| befondere der Regent als ſolcher zur Eriminals Ju⸗ 


ſtiz? — Der Standpunkt des hoͤchſten Gewaltha⸗ 
bers im Staate iſt nothwendig uͤber jede richterlicht 
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Die richtende Gewalt geht vom Regenten an die 
damit beauftragten Behoͤrden aus; er ſelbſt aber kann 
fie unmittelbar nicht ausaͤben. Ihm ſteht dafür, ver: 
möge feiner anordiienden und-oberauffehenden Rechte 
und vermöge feiner (an den Beirath der Stände, wo 
fle eriftiren, mehr oder weniger gebundenen) Geſetz⸗ 
gebungsgewalt, die hohe Befugniß zu, das Gebiet 
und die Kormen zu beftimmen, worauf und wonach 


‚die Richtergewalt ſich bethätigen soll, die Beamten 


dleſer Gewalt zu beftellen, und daß diefelden unparteils 


- - 


ſche und prompte Juſtiz adminiſtriren, jede angemefs 


fene Verfügung und Aufficht eintreten zu laflen. Uns 
mittelbar aber in den Gang der Unterfuchung und 
Entfcheidung einer peinfichen Sache felbft ſich einzus 
mifhen, würde feiner Regentenwärde fremd ſeyn; 
und jeder Cabinetsausſpruch in folden Fällen, auch 
wenn er dem wirklichen Rechte völlig entfpräche, würde 
doch immer von dem för mlichen Rechte, was nur 
die beftellten gerichtlichen Behörden feftfegen können, 
entfernt bleiben. Nur aber die Einhaltung und das 
Dafeyn der Rechtsform giebt auch dem wirklichen 


Rechte feine äußere Vollguͤltigkeit — nach der Natur 


— 


und Weſenheit der Rechtspflege im Staate. 


| 


Daß es indeſſen gewoͤhnlich iſt, Straferkennt⸗ 


| niffe von der wichtigern Gattung, bevor fie erequirt 


werden dürfen, dem Regenten zur Beffätigung 
vorzulegen, macht Feine Abweichung von der vorges 
dachten Regel. Denn die Abficht des NRegenten bei 
Biefer angeordneten Vorlegung gewiſſer Eriminals &rs 
kenntniſſe der fchwerern Art, gebt nur dahin, um for - 
wohl eigene. Einficht von dergleichen Aburtheilungen zu 


r 


„Der Eritninal  Rechtänfiege. "SB, 


‚erhalten, ol auch und vorzüglich um nach Befinden 
fein Begnadigungsrecht ausüben zu koͤnnen. 
Macht er fonach von letzterm keinen Gebrauch, fo 


ſteht auch von feiner Seite der Rechtskraft und Voll⸗ 
ſtreckung des richterlihen Erkenntniffes, fo wie es " 


ausgeſprochen worden, nichts im Wege. .." 


Das Recht der Begna digung aber gebührt 
mit allem Fug dem Regenten, und if eines feiner ers 


x 


habenſten, fhönften Rechte. Nur darüber firitt 


und ftreitet noch jegt die Theorie, ob daſſelbe nicht 


fey? 
Nach dem befannten m Ocunbfake bes (päteen tö« 
mifchen Rechts: quod principi placuit, legis ha», 


bet vigorem (L. 1. ff. de conft. princ.) ; oder nah 
der Formel der vormaligen Königl. Geanzöfifchen Eas - 


binetſſprache: car tel. est notre ‚plaisir,_ müßte 
man freilich dem Regenten einen unbedingten, bleß 


von feiner Willlär abhängenden Gebrauch des VBegnds 


digungsrechts zugeſtehen. Aber von einer folhen 


Anſicht ſind unfere neueren Regenten ſelbſt entfernt. 


Sie haben felbft die Einfiht, daß die Ausuͤbung die⸗ 
ſes ihres Rechts, fo wie jedes anderen, auf Gruͤn⸗ 


den beruhen mäffe, an. gewifle Bedingungen ge⸗ 


knuͤpft fen, die fih aus der Natur und dem Begriffe 


dieſes Rechts ergeben. Die wefentliche Borausſetzung J | 
‚und Bedingung dabei ift aber wohl diefe, dag Umi⸗ 


.. Rände vostiegen müflen, die, wenn fie bei der Abfaſ⸗ 
fung des Geſetzes bereits befannt und vorhänden ges 


werfen wären, ſolches fchon Damals für den vorliegen⸗ 


den Gall angemeſſen beſchraͤnkt oder eine geſetziche 


an gewiſſe Bebingunge N, und an welche, gebunden 
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Kusnahme davon bewirkt haben wurden; und daß 


ferner die Ruͤckſicht auf das Stqatswohl im Vergleich 
zur vorliegenden Uebelthat — objectiv "betrachtet, 


nicht aber bios zufaͤllige und ſubjective Ruͤckſichten 


entſcheiden. | 
Der Regent, dev nur ‚unter folden Borausfes 


gungen und Bedingungen begnadigt, emendirt das ' 
durch die mangelhafte Geſetzgebung, oder entzieht den 


J 


\ 


Fall dem für die befondern Umftände defielben nicht 
-. paflenden firengen Buch ſtaben des Geſetzes. es 


mehr fih daher aber die Eriminalgefepgebung ſelbſt 
vervolffommnet, um fo feltener werden die Fälle wer⸗ 
den, wobei der Regent duch Begnadigung den Geſe⸗ 


‚gen nachzuhelfen nöthig erachten wird. Immer indefs 
fen wird dies zulegt von feinem eigenen Ermeſſen abs 


bängig bleiben, auch wenn die Höhern Gerichte motis 
virte Anträge zur Begnadigung machen dürfen; und 
kann es der Natur der Sache nach nicht anders. Wenn 
jedoch die Wirkfamfeit der Strafgefeße. hauptfächlich 
von. dee Gewißheit ihrer durchaus geraden Voll⸗ 
ſtreckung abhängt; fo rechtfertigt ſich eben dadurch 
der Wunſch, Daß auch der Regent in der Ausübung 
feines Begnadigungsrechts überhaupt fich mögliche 


ſelbſt befchränfen moͤge, zumal wo bereits eine ums 


faflende neue Criminalgeſetzgebung vorliegt. 


"Damit übrigens auch hier die Hoffnung auf Bes 
gnabigung in manchen Fndividuen Die Furcht vor 


der im Geſetz gedroheten Strafe nicht zu ſehr im vor⸗ 


aus ſchwaͤche, verfaͤhrt derjenige Regent vielleicht am | 
beften, der in feinem Eriminalgefegbuche ſchon qus⸗ 


druͤcklich die ſich ſelbſt im Allgemeinen geſetzten 


Saranken ſeines vesnadiguageeechuu und etwa auch 


\ 


1 2* 
r 


©. 32.) fehr richtig, gehört zu der Gattung der zus 


die Verbrechen bezeichnen laͤßt, die eine Bepnabigung 
in der Regel ausfchließen. 


' Legislation. 


5. Dauptforderungen an eine Seiminafs - 


„Die Betensebungswiffenfaaft, her 


matt Zaharis (inf. Willenfchaft der Gefeggebung 


fammengefegten Wiflenfchaften; Die Logik, die Rede⸗ 
kunſt, die Rechtswiſſenſchaft, die Politik und fo viele 


andere Wiſſenſchaften find die Quellen, aus welchen - | 


jene ihre &rundfäre entlehnt.“ Wer ſich demnach 


Diefem Fache widmen und legisfatorifchen Acheiten. = 


mit Gluͤck unterziehen will," muß überhaupt vorzüglich 


der Ideen und der Sprache mächtig feyn, um.’ 
Die verfchiedenartigen &efichtspunfte und Materiafien 


⸗ 


erfaſſen, combiniren und auf beſtimmte Reſultate 


bringen, und dieſen ſodann den buͤndigſten und ver⸗ 
ſtaͤndlichſten Ausdruck geben zu koͤnnen. Ein den 


vielſeitigen Stoff frei’ beherrſchender Blick und ein bes 
fonders ſtarkes Combinationsvermögen, das au bei 


dem Fixiren und Verknuͤpfen der feinſten einzelnen 
Punkte nicht ermuͤdet, noch die Richtung aufs Gans 


de verliert, ein Kopf endlich, in welchem die ſeltene 


Verbindung von Philoſophie und Erfahrungskenntniſ⸗ 


‚fen und die lebendige Durchdringung von beiden, bie 
lare Einſicht in das Geſchichtliche und noch dermalen 


N, 


Beſtehende der Gefeßgebung, fo mie in deren jüßt - , 
ſtatthafte und ausführbare Verbeſſerungen und Forts u 
ſchritte fich findet; diefe Eigenſchaften geziemen in vor⸗ 


- 
1 — N... 


zaͤglichem Grade jedem, welcher. im Geſetzgebungs⸗⸗ | 
loge aweamatie und 2 arbeiten oil. Sie alle - 


\ 
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ſetzt insbeſondere auch der wichtige Beruf zur Abfaſ⸗ 


fung eines neuen Criminal⸗Geſetzbuchs voraus, und. 


Die Frage, welche man noch bisweilen aufwerfen hört, 
05 zu diefer Acbeit eher bloße Juriſten and juriftifche 


Geſchaͤftsmaͤnner, als bloße Philofophen und Theore⸗ 


tiker geſchickt fenen, beantwortet filh nach dem Dbigen 
von ſelbſt. Aus diefem geht nämlich hervor, daß nur 

die Vereinigung von Philofophie und pofitiner Rechtes 
fenntniß, von. Theorie und praktiſcher Erfahrung die 
zechte Weihe zu einem ſolchen Berufe geben; und daß 
daher, in fo fern ſich jene verfchiedenen Bedingungen 
in einem Manne nur felten vereinigen, dann meh⸗ 


rere, mit den einzelnen Eigenſchaften ausgeruͤſtete Ar⸗ 


beiter zuſammen das Werk voͤllig begruͤnden und 
aufbauen: mögen. 


Schon Bacon, von dem wir noch heut zu Tage 


- . Manches lernen Pönnen, fagte ja (in f. Wert de 


augmentis fcientiarum): „philofophi proponunt - 


multa dictu pulchra, fed ab uſu remota; juris 
eonfulti. autem fuae quisque patriae legum vel 
etiam romanarum aut pontificiarum placitisobno- 
xii et addicti, judicis fintero non ‚utuntur, led 
tanquam e vinculis fermocinantur.” — 


Die weſentlichen Anforderungen unferer 
Zeit an einvollftändiges Eriminalgefegbuch ſelbſt 


aber dürften folgende feyn. a) Die Sprache deſſel⸗ 


ben foll,. wie überhaupt in Geſetzen, fich durch büns 
dige Kürze, Präcifion und möglichfte Popularität aus⸗ 
zeichnen. Nicht in fehulgerechten Deductionen und 
Bergfiederungen,, fondern in treffenden und umfaſſen⸗ 
Yon Beftimmungen bewährte fi hier der Denker 


N 


ber Criminal ⸗ PT 285. 


d) Die Anor dung det einzelnen portieen des Ge⸗ 
ſetzbuchs braucht nicht aͤngſtlich abgemeſſen zu ſehn, 
aber doch verlangt ſie eine natuͤrliche Aneinanderrei⸗ 
Hung und Verbindung, fo daß (mach proͤgreſſiver Me⸗ 
thode) vom Allgemeinern zum Speciellern fortgegan⸗ 
gen und das, was das Verſtaͤndniß anderer Säge 
vorbeteitend erleichtert, jederzeit diefen dorausgeſchickt 
werde. c) Belangend den Umfang des. Eriminals 
geſetzduchs, wobei fich auf‘ das bereits. oben Cbei 2.) 
Bemerkte zugleich bezogen wird; fo hängt ſolcher we⸗ 
fentlich davon ab, ob ein außfährliches und vorzügs 
lich auch den Richter leitendes peinliches Gefegbuch, 
wovon aber immer die Polizeivergehen ausgefchieden 
werden, oder nur ein Strafcatechismus für das 
Volt bezweckt werde. Im erſten Galle — und dieſer 
iR ohne Zweifel der gewöhnlichere und fachgemäßere — — 
muß nun das Criminalgeſetzbuch dergeftalt in fich voll⸗ 
ſtaͤndig und zugleich begränzt ſeyn, Daß es einer Seite 


alle criminelle Rechtöverlegungen und deren Strafen ° 


nach Vorausſchickung der allgemeinen Regeln über Zus 


rechnung und Strafverhaͤltniſſe, fo wie die Beſtim— 


mungen über das gerichtlihe Verfahren in Eriminals 
fachen umfafle, und anderer Seite fich von der Sphäre 
des blos polizeilich Strafbaren, wie des bloß Unmos - 
raliſchen (Gewiſſensrichterei) beftimmt entfernt Halte: 
d) Die formelle Büte eines Criminalgeſetzbuchs 

Hiegt ‚überhaupt wohl darin, daß Volk und Richter 

Dadurch die gehörige Einſicht in das Weſen jedes Ver⸗ 


brechens und. in die Art und Größe der darauf geſetz⸗ 


ten Strafe und wie weit ſolche überall Anwendung 
finde, erhalten. Jene Güte bewährt ſich aber weni⸗ 
ger in der Breite. der einzelnen Befimmungen und: 


v 
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unrerſcheibung von vielerlei Faͤllen (Caſuiſik), als in 
der Darlegung erſchoͤpfender ‚Begriffe und Res 


- geln, die den Gegenftand im Ganzen und in feinen 


einzelnen Beziehungen beherrſchen. Denn gerade ſehr 
ſpecielle Vorſchriften (die etwa einem oder einigen un⸗ 
aͤngſt gerade vorgekommenen Fällen ihr Daſeyn vers 
danken) muͤſſen bald Luͤcken bei Anwendung. auf ans 
dere Faͤlle bemerklich machen. e) Der allgemeine 
Theil des peinlichen Geſetzbuchs macht ohne Zweifel 
Den erſten Aufpeuch auf philoſophiſche Schärfe, Um⸗ 
ſcht und Tiefe. Er iſt die Grundlage und der 
‚ Schlüffet zum Ganzen. In diefer Hinfiht erwars 
tet man zunaͤchſt in ihm die allgemeinen Grundſaͤtze 
Aber Verbrechen und Strafen, über Zurechnung und 
' Deren Abftufungen, über die verfcpiedenen anwendbaren 
Strafarten, dann über die Oradation der Strafantwens 
dung nach Maafgabe der vollen oder .minder vollen 
Ausführung des Verbrechens, der verfchiedenen Theil⸗ 
nahme, der, gültigen allgemeinen Milderungs :. oder 
Schaͤrfungsgruͤnde. Diefe Srundfäge follen dann hier 
‚ fo deftimmt und durchgreifend aufgeftellt werden, daß 


| ihre Anwendung auf die einzelnen Verbrechen möglich 


leicht und die Willkür des Richters (felbft auch, im. 
ihrer reinen philofophirenden Tendenz) beſtens bes 
ſchraͤnkt werde. In Iegterer Beziehung befonders if 
der alfp bearbeitete allgemeine Theil, der eben deshalb 


| nicht allzu kurz ſeyn darf und-Fonn, mehr eine 


Inſtruction für die Richter, als unmittelbar fuͤr 


das Volk gegeben; aus diefem Grunde ‚aber auch — 


und nach der Ratur feines Stoffs — einer vollen 


Popularität weder bedürftig, noch fähig. Genug, 
Venn er nur dem jurißiſchen oxſceſtemonne erſaud⸗ 


+ 
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lich iſt und zum ſichern keitfaden dient. HD x volle 


ſtaͤndiger und beſtimmter der allgemeine Theil it, deſto 


kuͤrzer fann dann. der fpecielle feyn, der die einzele - 
nen Verbrechen und deren Strafen angiebt. Auf eis 
ner hoͤhern Baſis ruhend, werden daun auch feine En - 
vickelungen das Gepräge der Bündigfeit -und des 


ſichern Sorsfchreitens an fich tragen. Ihm liegen ſo⸗ 
nach folgende Beſtimmungen ob: a) er hat den Bes 
griff jedes Verbrechens und die Hauptfeiten (Species) 
deſſeldben, worin es ſich gewöhnlich darftellt, genau 
gu beſtimmen; P) die Sradation der Vollendung 


. and Theilnahme und der blos unvorſaͤtzlichen Schuld 
bey den einzelnen Verbrechen in ſo weit anzugeben, 
als dabei Ausnahmen von den Regeln des aligemeis _ 


nen Theild begründet, oder in Anfehung ihrer Anıwens 


dung bei’ diefem .oder. jenem Berbrechen befondre 


‚Schwierigkeiten zu befäcchten find. ) Unter demfels 


ben Borausfeßungen find auch bei manchen Verbrechen 
die zuläfligen befondern Schärfungs : und Milde⸗ 


rungsgruͤnde zu bemerfen. Endlich 3) ift. bier für: jes - 
‚des einzelne Verbrechen die nach dem oben (bey 3.) 


angedeuteten Princip der analogen Erwiederung der 


hat (des mali actionis) ſich ergedene Strafe (ma- 
lum paffionis) deutlich zu bezeichnen und damit noch 
die Beftimmung der nad Maaßgabe der. Erhöhung - 
. oder Verminderung der Schuld fichverändernden Quan ⸗·⸗ 
titaͤt oder. auch Qualitaͤt der Strafe zu verbinden. 
) Der für einen befondern Staat beſtimmte Eos 


der, nomentlih in feinem. theoretifchen -Theile und 


Sterafſoſtem .imöbefondere, muß aber, neben den.bes 
mierkten en Eigenſchaften, noch eine vefas 
tive Güte haben, ” i. den Veſonderheunen dieſes 
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Staats angemeſſen ſeyn. Zwar bilden immer die 
durch Criminal⸗Rechtsphiloſophie und Criminal⸗Po⸗ 
litik überhaupt gewonnenen Grundprincipien der Straf⸗ 
geſetzgebung die Hauptpfeiler und Grenzpunkte auch 
fuͤr die beſondere Legislation. Allein die Anwendung 
dieſer Principien auf das Einzelne wird und muß 
doch durch die eigenthümliche Beſchaffenheit des befons 
dern Staats, durch feine Regierungsform, Lage und 
Sröfe, die Religion, den äußern Wohlftand und die 
‚ geifiige und fittlide Bildungdftufe feines Volks in 
manden Punkten modificiet werden. Alle diefe 
Verhaͤltniſſe muß daher eine Criminalgefeugebung, 
welche relativ und nationell gut feyn will, beruͤckſich⸗ 
tigen ; fie muß vorzüglich in der Wahl und Abmeflung 
der verfchiedenen Strafen — fogar manche gemeine 
- Vorurtheile und die öffentlihe Meinung übers 
haupt fhonend beachten. Denn leßtere giebt oft bei 
dieſem Volke einer gewiſſen Strafe ein Gewicht, wo⸗ 
von ein anderes Volk noch kaum eine dee hat. Nicht 
minder muß fich auch die neue Legislation nach der 
Bisherigen Gefekgebung und Praxis noch hier und da 
modificiten, damit Feine zu große Sprünge gefches 
ben, die der Einführung des neuen Werks ins wirks 
liche Leben Hinderlich find. Bielmehr foll auch Hier 
das Neue, um Wurzeln und DBeftand zu gewinnen, 
befonnen ſich an das Alte anfnäpfen, und fo Hers 
kommen und Kortfommen fich lebendig durchs 
‚deingen.. Dergleihen befondere Verhaͤltniſſe ins⸗ 
sefammt dürfen jedoch die Kraft und Geltendmas 
&ung der beffern Grundprincipien und zeit⸗ 
gemaßen Forderungen der Willenfchaft nicht unters 

- graben. Auch werben die Ruͤckſichten auf Die politis 
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Aur feiner Bewohner weniger bei Privatverbrechen von 
»irgend bedeutender Urt, als mehr nur bei Staats⸗ 
und Religionsvergehen und bei der in dag Publicum 
Aberhaupt mit unbeftimmtem Effecte einwirkenden 
RKechtsverietzungen (die den Polizeivergeben folcherges 


Ratt nahe ftehen), eine befondere Beachtung verdienen, . 


bh). Bei der Eriminals Progeßocrdnung muß 


das weſentliche Augenmerk dahin gehen, daß die 


Schuldigen fchnell entdeckt und zur Strafe gezogen, 
der Schuldlofe aber von dem ihn druͤckenden Ver⸗ 


der Criminal + Rechterflec· 60 
Sr und veligiöfe Verfofung des Staats und die Eub 


dachte baldigſt freigefprochen werde. Das Intereſſe 


des Staats, jedes wirklich begaugene Verbrechen ag 


dem Thäter, fo mie er ed verdient, zu ahnden, darf 


und foll in feinem Eifer die buͤrgerliche Freiheit des 


Privaten fo wenig als möglich einſchraͤnken; und Bes 


fonnenheit im Criminalverfahren / zumal bei deſſen 


Beginnen, iſt darum eben fo weſentlich, als prom⸗— 
sed Borfchreiten gegen den Schuldigen oder wirklich 


Verdächtigen. Die Hauptpunkte der Sriminals Pros. 
zeßordnung beziehen ſich auf die Drganilation der - 
Qriminaluntet ſuchungs⸗ und Entfceidungsbehörden, - - 


auf das zur Yusmittelung der Schuld erforderliche 


Verfahren feldft, auf die Beweislehre und die zuläfe 


Aigen Rechtsmittel gegen daB ausgefprochene Erfennts 


niß. Daßein Stoatabgefonderte Beamte zum 


Inquiriren und auch) eigene Eriminalgerichte zum Abs 


urtheilen peinlicher Kölle beftellt, ift wohl ſehr zwedie 
maͤhig, am meifen gunächft ruͤckchtlich der fog. Spe⸗ 


eialunterfuchung. Denn es läßt fich gewiß nicht vers 
kennen, daß befonders zu dieſem Gefchäft eine eis 


gene. Gefchichlicpkeis und Uebung gehbet. Bei chen 


diefem Punft der Specialinquifition fommt es indeis 


590. ‚Weber Weſen und Reform 
fen auch weſentlich darauf an, die Grenzen zwifchen 


ihr und der Generalpnterfuchung angemeflen abzuftes 
den. Diefe fol zunächft nur das äußerlich Geſchehene 


"erheben und die Spuren und VBerdachtögründe gegen 


den wahrfcheinlichen Urheber fammeln, während auf 


- Biefe Grundlage hin dann der Specialinquirent nähere 


auf. das Wie und Warum des Factum eingeht und alle 
einzelne Umftände, vorzüglich, in Anfehung der- Zus 
rechnung, erforfht; die in thefi gültigen Grenz⸗ 
punkte des beiderlei Verfahrens werden jedoch in 


- " Yypothefi nothwendig oͤfters in einander laufen; 


und eben deshalb ift es auch nicht raͤthlich, in der 


Prozeßordnung diefe Grenzen allzu aͤngſtlich zu: bes 


fimmen. Iſt der Generalinquitent und der Specialins 


quirent — wie hier angenommen wird — nicht in eis 
ner Behörde vereinigt und erfterer gewöhnlich der mit 


vielen anderen Gefchäften heladene Diftrictöbeamte übers 


: Haupt; fo.wird es dann ohne Zweifel um fo nöthiger, 


eher der Specialinquifition, als der Generalunterfus 


. ung eine weitere Sphäre, die wefentliche Grund⸗ 
lage des Generalverfahrens vorausgefetzt, einzuräus 


u men. (f. beſonders die gründliche Erörterung. hierkber 


J 
S 


in Mittermaiers Handbuch des peinlichen Proz, 


1.8.6. 410 f.) Bei Normirung des Verfahrens _ 


zjur Ausmistelung der Thatumftände und auch bei der 


N 


Beweislehre ift befonders die Theorie von den In⸗ 
dicien moͤglichſt zu firiren, fo wenig ſich auch alle 


feinere Punkte dabei vorausbeftimmen laſſen. Aber 
Doc), wie weit die gewöhnlich vorkommenden Anzeigen 
das criminelle Verfahren motiviren und welche Bes 


veietraft denſelben beizulegen ſey, muß ‘die Prozeß⸗ 
x ord⸗ 


N 
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Lheorie noch immer etwas ſchwankende Lehre vonr 
kuͤnſtlichen Beweis und wiefern auf ſolchen die. 
ordentliche Strafe gegehnder werden koͤnne 


Daß übrigens zur Erpreſſung dee Waächeit 
Beine directen Zwangsmittel (als Schläge, härteses 
Sefaͤngniß u. f. w.) mehr mulaͤſſig feyen, wird eine, 


Helle und humane Geſetzgebunz neuerer Zeit ohnehin 
Aberall fanctioniren. : Denn folde nur gelindere Tor, 
Sueutittel, Die jedoch mit den Ungebotfamsräs 
gen bei verſtockten oder Sügenbaften Inquiſiten nicht 


. 


bdit Criminal⸗echesol· ce. agı 
ordnung feſtſtelen; namentlich daher auch die in dee - 


eine find, beingen die Wahrheit. hoͤchſt felten oder ims 


mer unrein zutage, und find im Ganzen weiter nichts, 


als Gemaͤchlichkeitspolſter für den Inguicenten ‚den 


auf anderm Wege nicht weiter forſchen will oder dazu 


unfähig if. Ein Hauptpunft iſt endlich die zweck⸗ 


‚mäßige Einrichtung von mehreren Berichtsinftans 
zen und Geſtattung von Redhtsmitteln gegenauds 
gefpeochene Eriminalerfenntniffe. Mehr, als zwey, 
über einander geſtellte und gut organiſirte Inftanzen 


anzuordnen, dürfte der; Regel nach in Eriminalfachen 
deswegen nicht raͤthtich ſeyn, weil fonft der endliche . 


Ausgang des Prozeſſes allzu fehe verzögert werden 
und fo das Etforderniß moͤglichſt promter Vefrgs 


fung — bald nach der That, unrenlifiet bleiben würde, . 
Was aber die Rechtomittel gegen Criminaluetheile bes - 


trifft, fo laͤßt ſich wohl, außer dem im ganzen Laufe 
des Prozeſſes ſchon fratthatten Defenfionalverfohren 


(dem etwa ein oͤffentlicher Anftäger oder Regierunges. : . 
procurator gegenäber ftehen möchte) das Mittel ; 


der Appellation am erfien Techtfertigen;. nur muß 
allerdings auch hier ein Brenzpunft. eufgepehe 
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werben. Hebft dem intereſſiren aber Criminalurtheile 
den Staat überhaupt fo fehr, dag ihre Revifion und 
etwa nöthige Reform nicht blos von dem Willen des 
Betheiligten, in fo fern er appelliren mag oder nicht, 
abhängen darf. Daher die Rothwendigfeit einer Res 
vifion auch ex officio bei allen Fällen von wich ti⸗ 
ger oder fhwererer Art. Diefe Reviſion und die 
Sppellation koͤnnen au wohl neben einander ftatt has 
ben, wenn nur die nähern Verhältniffe Hierunter in 
- der Prozeßordnung geregelt werden. Daß aber die. 
höhere Inſtanz, ſpreche fie ald Appellationg ; oder Res 
sifionsbehörde, das ‚Straferfenntniß der erſten Ins 
Ranz nah Befinden auch fhärfen fönne, diefen aus 
der Natur der Eriminalfadden unmittelbar fließenden 
"Sat wird man wohl nicht mehr mit Erfolg beftreis 
ten. i) Eine Eriminsllegislation, die ſich auch noch 
fo teefflih, und vollftändig durch ein umfoflendes Ges 
fegbuch bewährt, darf indeffen bei der Einführung 
deſſelben nun nicht lediglich ftehen bleiben. Die forts 
fchreitende Zeit mit ihren, Entwicfelungen gebietet» 
auch hier wieder ein Kortfchreiten der Legislation, eine 
allmaͤhlige Nachhuͤlfe und Weiterbildung des Geſetz⸗ 
buchs in den geeigneten Parthieen. Wodurch wird 
aber dies zunächft bedingt und bewirft? — . Das 
 Hauptmittel dazu findet fich ſchon in mehreren Staaten. 
duch eine peemanente Sefegcommiffion eis 
gens feſtgeſtellt; und nur auf diefem Wege ift au 
ein wahres zeitgemäßes und ſtufenweiſes Fortbilden der 
Geſetzgebung erreichbar. Die nothwendige Gehuͤl⸗ 
fin einer ſolchen Commiſſion Hilde aber die Doctrin, 
ausgehend von Rechtstheoretikern und guten Ges 


fſchaͤftsmaͤnnern, die das Geſetzbuch erläutern, feinen 
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Geiſt und feine Luͤcken offenbaren und namentlich au 
durch Bekanntmachung wichtiger, nach dem’ Gefegs 
buche entſchiedener Eriminalfälle den Gehalt und 
Standpunft deffelben nachweiſen. Fuͤr die unmittele 
bare richtige Anwendung und Geltendmachung des 

Geſetzbuchs müffen aber die unterfuchenden und ers _ 
Fennenden Richter einftehen. Won ihnen mögen das 

her jet noch einige Schlußworte folgen. - 


6. Der Inquirent und der erfennende J 
Richter. 


Beide verhalten ſich in ihren weſentlichen zun— 
ctionen ungefähr zu einander, wie der Geſchichten⸗ 
fammiler und der pragmatifhe Geſchicht⸗ 
ſchreiber. So wie Legterer das von dem Gefchichs 
tenfammler ihm überlieferte Mannichfaltige mit prüs 
fendem Blick zufammenfaflen, nad dem Cauſalitäts⸗ 
gefege ordnen, unter Hauptgefichtöpunfte an einander 
reihen und würdigen muß; auf ähnliheArt muß auch 
der erfennende Rıchter (in feinen Relationen) den vom -' 
Inquirenten ihm vorgelegten factifhen Stoff prüfend 
ſichten, ordnen und nach den einfchlägigen Geſetz en 
aufHauptaeiihtspunfte reduciren. Hiftorifche Treue, 


d. i. gewiffenhafte Erfaffung "und Zefthaltung des Ges 


fchehenen und fo wie ed gefcbehen, ift die erfte Pflicht: 
beider, des Inquirenten und des Richters. Zu dies 
fem Behuf bedürfen fie beide ruhiger Unbefängenheit 
des Blicks, um von dem wirklich Sefchehenen den reif | 
nen Eindruck zu erhalten; fie bedürfen aberauch beide. 
. eines hellen und ſcharfen Auges, um den gegebenen 
Eindruck zu verfolgen und alle Seiten und Richtungen 
des Factum zu durchdringen. Sie bedürfen ferner 
Dd 2 = 
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beide in ausgezeichnete Stade derjenigen Kraft, die 


'gue die Natur giebt und nur die Uebung ftärkt, der 


| Beurtheitungsfiaft, um das Wefentlihe vom 
vo. Anmwefentlichen zu fondern und, eben fo feicht das Ein 


zeine in und unter das Ailgemeine zu ftellen. So wie 
jedoch dem bloßen Erzähler und Sammler von Ge⸗ 


ſcichten ein forgfäftiges Auffaſſen und Beobachten des 
WEinzelnen, eine lebendige Gabe zu ſehen und zu hoͤren, 
.. "ein gewiſſer Dezailgeiſt mehr Noth thut, old dem eis . | 
gentlichen Geſchichtſchreiber, dieſer dagegen, ſofern er 
wahthaft pragmatiſch iſt, uͤber dem gegebenen Man⸗ 


nichfaltigen meh e mit freiem Blicke ſcweben, mehr 


Auge und Scharffinn für die hoͤhern Verfnäpfungen 
des Gegebenen haben. muß; eben fo gegiemt dem In⸗ 


« 


 quiventen mehr Beobachtung und Spärkraft für dab 


N 


ſitives | 
inaliſt, er ſey nun unterfuchender oder erfennender 
Kichter, bewegt fich in einer durch fein pofitiveg Recht 


Detail, wie hinmwieder dem Decernenten (oder Re⸗ 


ferenten) ein. mehr generelle Blick, ein größeres Abs 


ſtractions⸗ und Comibinationsveemögen. . | 
Anlangend die für beide wefentlichen Kennts 

niffe, ſo dürfen fi dieſe am tognigften blos auf po⸗ 

Regt beſchraͤnken; denn gerade ber Eris 


immer nur lar umfchriebenen Sphäre. Der gute 


CCriminaliſt muß daher überall mehr, als nur Jur iſt 


Cim gewoͤhnlichen Sinne ded Wort) feyn; er muß 
ſich auch als Rechtsphiloſoph bewaͤhren, er muß vor⸗ 
zuͤglich auch in das innere und äußere Triebwerk des 


· Menſchenlebens , in die allgemeinen und befondern 

Verhaͤltniſe des Staats und ſeiner Bewohner gereifte 

“: @infihten haben; er muß, um es kurz zu fagen , nicht 

"nur den Menſchen (theoretiſch), fondern auch die 
on ua N\ - . . 
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Mentchen (praktiſch) kennen. Mothwendig iſt ihm da⸗ | 
ber, wie auch längft aneefannt worden, befonderg ' 


die Willenfchaft der Pſychologie oder noch mehr 
(im umföflendern Berftande\ der Anthr opologie ‚ 


als innerer und äußerer Menſhenkunde übers 
haupt. Aber auch .die Medicina forenfks darf ihm . 


nicht fremd fepn. Denn wenn er gleich diefe Wifen 
ſchaft nit, in ihrem vollen Umfang und Gehalte ſich \ 
leicht eigen zu machen vermag, noch braucht; fo duͤr⸗ 
. fen ihm doch die Hauptfäge derfelben deshalb nicht 
unbekannt ſeyn, weil er die zur Frage fommenden 
Auffhläfle aus dieſer Doctein den Aerzten abjufors 
dern und fomit vorläufig doch zu miflen. nöthig hat, _ 
„ wann und wie diefe Sachverſtoͤndigen beigezogen und 
bifcagt werden ſollen. 
Was nun zugächft den Inquirenten betrifft, u 
fo wird außer dem bisher Bemerften, fein-praftäched 


Verdienſt vorzuͤglich davon abhängen, daß er. nicht 


nur überall bald ahndet und einfieht, tworauf es bei 
Erhebung eines Verbrechens und Erforfhung feiner 
‚ einzelnen Umftände weientlih anfomme, fondern dab 
er es auch verfiehe, mit Sokratiſchem Beifte die Triebs 

federn und Entftehungsgründe der That aus der eigen 
nen Seele des Inquiſiten nicht durch Zwang heraus⸗ 
zupreſſen, fondern frei nad und nach hervortteten zu 
laſſen. In diefem Punfte befonders bewährt ſich das 
feinere Talent des Inquiſitors , ſcharf zu beobachten 
., und die Wahrheit in ihren. verborgenſten Schlupf: 


winfeln aufjufuchen. Durch feinen überlegenen Bere we 


Kand, duch den Nachdruck und die Gewandtheit feis . 
ner zum Ziel treffenden Inftanzen, nicht aber duch. 
Gewalt und Terrorism, muß er dem Inquifiten im⸗ 
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poniren, ſo daß dieſer endlich auch wider Willen 
der gefuͤhlten Verſtandes-Superioritaͤt des Rich⸗ 
ters weicht und die Wahrheit blosgiebt. Der Inquis 
zent wird Daher, je nachdem der Angeichuldigte ein 
verhärteter Boͤſewicht oder nur ein Verbrecher im uns 
bewachten Momente geworden ift, feine Unterfuchung 


angemeſſen einleiten, um bald durch Ernſt, bald dur . 


Guͤte das Geſtaͤndniß zu bewirken, indem er bei jes 


‚nem vorzügtich das Gefühl feiner eigenen Verſtandes⸗ 


Inferioritaͤt, dem Inquiſitor gegenuͤber, bei dem an⸗ 
dern das Gewiſſen als Hebel zur Hervorbringung der 
Wahrheit benutzt. (ſ. Feuerbachs treffende Anmer⸗ 
kung in ſ. Er. Rechtsfällen II. B. ©. 42.) 


Dad Hauptverdienft des erfennenden R i ch⸗ 


ters aber liegt ohne Zweifel darin, daß er mit Klar⸗ 


heit und Kälte des Berftandes das Factum an daß 
Gefer hält, und jenes unter diefes, in fo meit es 
hieher paßt, mit einer von feinem blos fubjectiven 
Gefühl beftochener Unparteilichkeit fubfumiet. Der 
Richter darf nur gerecht, nicht gnädig fenn, darf 
nur, Rebtsgrundfägen, nicht Mitleid: oder andern 
‚ fubjectiven Gemuͤthsſtimmungen folgen; er darf das 
Geſetz (nach doctrinellen Principien, die uͤbrigens eine 
neue Gefeggebung im Allgemeinen begrenzen foll) zwar 
auslegen, aber nicht felbft emendiren, wie — 
aus Mangel zeitgemäßer Strafgefege gleichwohl noch 
‚öfters gefchieht. 

Ein Eriminaleichter,, der mit Sorgfalt feine Res 
lationen ausarbeitet, wird fich dabei den guten prags 
matifhen Gefchichtfchreiber zum Mufter nehmen, der 
alles Gefchehene von wahrer Bedeutenheit und in Bes 
ziehung auf das Dane auffaßt, nach dem Cauſali⸗ 
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tätögefege und dem entſcheidenden Effect enttoicheft 


und würdigt. Denn eben gerade darin dürfte ‚die . 


Kunft einer guten Eriminalrelation beſtehen, daß fie’ 
nicht blos das Zactum an fi, fondern auch das Die 
‚und Warum deffelben, in welcher Art es wirklich gu. 
worden und auch vor Bericht zu Tage gefördert ward, . 
in einem lichtvollen Zufammenhange darlege. ' Eine . 
Criminalrelation if eben deshalb auch anders, als 


eine Civilrelation zu bearbeiten; und die noch Bäufig - 


debattirte Stage, ob jene, 198 den gefebichtlichen 
Theil betrifft, mehr nur einen Actenauszug, als 


- ein kurzes Factum enthalten folle, beantwortet fich 


N ö 


nach dem Bisherigen leicht. Das Factifche einerCris 


minalſache muß pragmatifch vorgetragen, d. i. eben 


in feiner biftorifchen Entwicelung und Succeſſi on auf⸗ 
gezeigt werden. Dies nun iſt haͤufig nur due, einen ' 
bündigen Acten⸗Extract möglich ; ein folcher aber ſoll 
ſich gleichwohl der reinen Geſchichtserzaͤhlung moͤgg 
lichſt annähern oder in ſolche ſelbſt überall übergehen, 


wo es das Einfache oder Ausgemacqhte des Geſchehe⸗ 
nen 'erlaubt. 


Diieſe kurzen Bemerkungen über die wefentfichen 


Eigenfhaften des Inquirenten und erfennenden Rich⸗ 


ters, follen indeflen vorzüglich nur darauf aufs neue 
aufmerkſam machen, daß die Wahl und Beftellung ' 
tuͤchtiger Criminal: Juftizmänner, eine alle Sorgs . . 


. falt des Staats erheifhende Sache ſey. Um aber 


wirklich gute Subjecte für dieſes Yach zu gewinnen, 


muß quch durch theoretifche und praftifche Vorbereis 


tung und Voruͤbung und eine für diefe befondere Ge⸗ 
fhäftsiphäre angemefien beftimmte Dienft: Carriere 
von Staats wegen geforgt werden. In dieſer Hins 
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Acht ſcheint es überhaupt'au erforderlich 
der Regel die Inquirenten zuvor einige Zeit bı 
gerichten geatbeitet dder wenigſtens den Acc. 
Die erkennenden Richter aber zuvor auch ac 
"geführt haben; damit bie einen, mie die a 
" praftifche Einſicht, was und wie viel jeder ! 
dem andern zu fordern und zu erwarten h 
worauf es überhaupt bei dem ganzen { 
- Somme, erlangen fönnen. 
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Der Krieg, d. 5. der Zuſtand bauernder Gewalt 


- zwiſchen Völkern, wirkt in mehrfacher Beziehung, fe 


wie auf das Leben, fo auch auf die Geſetzgebung un) 
insbefondere auf die peinliche ein. Seinen allgemeinfteg 
Einſtuß aͤußert er, in fo fein er zwiſchen den Voͤlkern, 
die fih befehden, in den Verhältnifien, worin fie fih 


#8 ſolche gegenuͤberehen, den Rechtezuſtand aufe - 


hebt, jedoch mit Medificationen, weiche Dusch die 
gefteigerte Kultur uud Verfaſſung der europoͤiſchen 


Motionen erpeugt, als Ausſpruͤche des uneigentlich fon 


genannten pofitiven Voͤlkerrechts befolgt zu werden 


pflegen. In ältern Zeiten war die gegenfeitige Recht⸗ 


tofigfeit weit allgemeiner realiſirt, als fie es in uns 


ſerrn Tagen ik. Denn in der neuern Zeit werden die 
" Keiege weniger von. den Bationen elf ihren Stellvers ⸗ 
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> Selbſthuͤlfe dei Vdiker if jue Befrimmung 'einer eige 


ı nen Klaſſe von Unterthanen (der Soldaten) geworden, 
es wurden dabei Unterfcheidungen und Einſchraͤnkun⸗ 
gen noͤthig und die rechtlichen Rücfichten” bedeutend 
vermehrt. : Die neuern Kriege erhielten fo den Cha⸗ 


galten ,»daß der Rechtsjuſtand nur zwifchen den Friegs 


führenden Staaten als folchen, und den ſich gegens 
"Überftehenden Acmeen aufgehoben wird, während der 
Rechtszuſtand der Buͤrger der einzelnen Staaten, fos 
wohl in Bezug auf ihr Verhältnig zu dem einheis 
miſchen Staate, als auch in Anfehung der Privats 
zechtsverhäftniffe, unangegriffen bleibt. Die Foige 
Davon iſt, daß die fonft in den Staaten geltenden Ges 
fee, und daher auch die Strafgefege, in voller Wirk⸗ 
famfeit bleiben, und die Bürger rechtlich wie fonft 

, verbinden. Dagegen giebt es viele Geſichtspunkte, 
welche, durch den Krieg bedingt, die Strafhbarkeit 
rechtswidriger Handlungen begründen oder zerſtoͤren, 
. herabfegen oder erhöhen. Auf der einen Seite näms 
lich kann ſich der Geſetzgeber bewogen finden, in Zeis 
‚ten des Krieges einen ſtrengern Gehorfam und zuvers 
äffigere Ergebenheit von den Unterthanen zu verlan⸗ 
gen und ‚daher, eine verfchärfte Beftrafung der Ueber⸗ 
tretung feiner Gebote anzuordnen; auf der. andern 
Seite kann der Krieg Handlungen, welche ſonſt ſtraf⸗ 
bar geweſen wären, völlig entſchuldigen, oder ihre 
Veſtrafung mindern, da fie. fonft mit Härterer Strafe 

. geahndet worden tvären. Der bedrängte Bürger fann 
Durch den Zuftand des Krieges zu übereilten@ntfchläfs 
fen getrieben werden, deren verbrecheriſche Folgen er 


* 


nicht in dem Macke, wie ſonſt, zu verantworten und 


7 zu buͤßen hat, Eine in Friedenszeiten hoͤchſt ſtrafbare 
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Handlung kann da, wo ſie zur Rettung des bedroh⸗ 
ten, Baterlondes abzweckt, ſtraflos, erlaubt, oder ſo⸗ 


gar pflihtgemäß werden, und leichter entſchuldigt 


das Ertminalgefeg den Patrioten, welcher im Eifer 
fſeines entzuͤndeten Gefuͤhls die Schranken des Rechts 


uͤberſchritten hat. Ueberhaupt wird der in. einem 
Lande gefuͤhrte Krieg factiſch als ein hohe Unſicherheit 


und außerordentliche kageıl herbeiführender Zuftand 


‚bei der Beurtheilung derbrecherifcher Handlung wich⸗ 


‘tig, und hat daher auch in ſo fern einen Einfluß, als 
die Strafgeſetze dem Richter gebieten, auf ſolche durch 


den Krieg bewirkte Lagen bei Anwendung det Straf⸗ 
geſetze Rüdfiht zu nehmen. Alle ſtrafrechtliche 


Wirkungen des Krieges find von zweierlei Natur; fie 


» ’ 


find entweder 1) unmittelbare Wirfungen 
des aufgehobenen Rechtszuſtandes, wodurch objectid 
der eriminelle Charakter vieler Thaten verändert wird, 
3. B. die dem Soldaten. geftattete Toͤdtung des Seins 
des; 2) andere find nur mittelbare Wirkungen, in 


"fo fern due den Krieg, "als ein faftifches Ereidniß, 


— 


Da 


die fubjective Strafbarkeit des Thäters eigenthümlig 


beſtimmt wird (z. B. eine Toͤdtung vom Bürger am 


"feindlichen Soldaten aus Patriotismus oder im Stans . 
de der Rothmwehr begangen), oder, wenn ja die That 


an ſich einen andern ftrafrechtlichen Gel chtspunkt ge⸗ 


winnt, dieſes nur die Folge eines durch den Krieg er⸗ 
zeugten geſetzgeberiſchen Beweggrundes iſt (z. B. die 
Selbſtaͤndigkeit der Militaͤrverbrechen, die haͤrtere 


Strafe des Diebſtahls, der Brandſtiftung, des 


Staatsverrathes in Kriegszeiten). 
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0 * 


Erfe Abrheilung 


Unmittelbar Wirkungen bes aufgehobenen —2* 


zuſtandes. | 


: m. 
Berhältniß der fi feindlich genenkbers‘ 


"Rehenden Militörperfonen zu einander 


in criminaliſtiſcher Hinſicht. 
Die Militaͤrperſonen ſind es, durch welche, ih⸗ 


rer unmittelbaren Beſtimmung nach, die zwiſchen 


Voͤlkern eingetretene Gewalt ausgeübt wird. Als 
Regel muß alfo Hier gelten, daß die Verlegung Des 
Feindes erlaubt fey, Nun aber enthält 1) das Böls 


kerrecht Befimmungen, welche diefen Gewaltthaͤtig⸗ 


Zeiten gewiſſe Grenzen und Schranken vorfchreiben, 


and es dringe fich Die Frage auf, ob das Criminalge⸗ 
- fe zum Schuge diefer voͤlkerrechtlichen Befimmungen 


Änzumenden fey. ine unmittelbare Verlegung des _ 

Boͤlkerrechts läßt ſich nur durch einen Staat ſeibſt 
-Denfen, denn daſſelbe befteht nur. zwiſchen Staaten. 
Die Strafbarfeit völferrechtöwidriger Handlungen 
Hängt demnach lediglich davon ab, ob und wie weit 


‘fe zugleich dem - pofitiven Strafgefeg zumwiderlaufen, 


Wenn alfo ein Soldat, indem er feinen Keind verlegt, 


\ ‚Ber euwpäiichen Krisgeöfitte entgegenhandelt, fo fann 


= 


“ . Birfe That hoͤchſtens diſciplinariſch ftrafbar ſeyn, weil 


Das pofitive Geſetz feine einfchränfenden Beſtimmun⸗ 


gen in dinſicht der Yet, Krieg gu führen, enthält. 


2) War hingegen ein ausdrüdliches obrigkeitlicheg 


- Werbot der Verlegung in Bezug auf die verletzte Pers 
= ‚fon vorhanden Q. B. es war eigens verboten, eine 


- . .- nn, 
4 
. 
ak) 
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beſtimmte Perſon im Feindfichen Kriegsheer zu töbten), 
ſo iſt der Ungehorfam wenigſtens objectio *) aus dem 

Grunde auch eriminell firafbar, bveit jede Gewalt 

eine Entbindung. vom pofitiven Rechtsverbote ft 
"dert **), und diefe Entbindung fo wie allgemein dem 
Soldaten verftattet, fo auch fpeciell verfagt werden ” 

kann. 3) Eine Ausnahme von der Straflpfigfeit der 

Berletzung des Zeindes macht ferner der Zuftand der 
Kriegsgefangenſchaft. Derfelbe befieht nach europäid 
fchem Voͤlkergebrauch aus Schuß und Gewalt zu gleis - 
cher Zeit. Einer Seits nämlich verzichten Sieger und 

Befiegter gegenfeitig auf thätlich verlegendes Verfah⸗ 
renyY anderer Seits ift der Gefangene y da er feines. _ : 
Freiheit beraubt ift, noch immer ein Gegenftand det 
Gewalt. Allein außer diefer voͤlkerrechtlichen Reſpek⸗ 
tirung des Gefangenen kommt demfelben auch eine pos - 
fitio rechtliche Ruͤckſicht zu Statten, wodurch er erſt 

eigentlich unter den Schutz des Eriminalgeſetzes ge 

langt; die naͤmlich, daß durch den Act der Annahme 
zum Kriegsgefangenen, welchen der Sieger im Na⸗ 
men ſeiner Regierung vornimmt, und kraft deſ⸗ 

- fen das Geſchaͤft des Beſiegten, als Vollſtrecker 
"feindliher Gewalt, die allgemeine Bedingung feiner 
Berietzbarkeit, aufhört, derſelbe im eine Art Untere ı 

thansverhaͤltniß, wie jeder andere Fremde, zum uͤber⸗ 
windenden Staate kommt. Denn, da man in Eures 

pa keine Sklaverei kennt, und ee nicht Gefangener 
— >: - 

*) Denn :e8 wird In ähnlichen Faͤllen dem Ungefhuldigtee 7 
ſelton an Vertbeidigungsgründen mangeln. ° , 


229 Vörausgeſetzt, daß daſſelbe auf den fraglichen Fall, auch 
aAbgeſehen von dem eingetretenen Sriegsaußande ) nach dem - 
allgemeinen —— ſeiner Gültigkeit und Anden. 
dung bezogen werden konnte. Tr 


J 
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" peffen ift, an den er fich ergeben, fondern des Stastes, 


welchem fein Sieger dient; fo ift er offenbar der Ges 


waltthätigfeit des Einzelnen entzogen, welde an ihm 
‚ohne höhere Ermächtigung nicht mehr verübt werden 
darf. Dadurch wird denn auch ein wahres Private 
verbrechen an ihm zu begehen möglid. 4) Die Vers 
letzungen von Parlementären u. ſ. w. find unter die 
oben aufgeftellten Grundfäge zu fubfumiren. Perſo⸗ 
nen, welche zwar zum feindlichen Kriegsheer gehören, 
aber nicht felbft die Waffen führen, find wie andere 
aichtmilitairiſche Fremde zu beurtheilen. 


6. 2. 


Berletzungen von nichtmilitariſchen Buͤr⸗ 


gern ‘an feindliden Militärperfonen bes 
. gangen. 


Es iſt allerdings philoſophiſch richtig, daß 
Strafgeſetze nur zum Schutze des Unterthanen, oder 
ſolcher eigentlich gegeben find, die vermöge ihrer Vera 
hindlichkeiten als Untertanen betrachtet ‚werden koͤn⸗ 
nen. Go ift das Verbrechen am fremden Privatmann 
oder zur Friedenszeit am fremden Krieger eben fo ftrafs 
bar, als das am Inlaͤnder begangene, weil auch der 
Fremde dann den einheimifchen Gefegen. unterworfen 
‚if, und, feine Handlungen nach diefen gerichtet, beur⸗ 
theilt.und beftraft werden. Der Soldat aber, wels 
cher dem Staat und feinen Geſetzen feindlich entges 
genſteht, kann nie, auch nur als temporärer Unters 
than erfcheinen und. al8 ſolcher ein Gegenftand rechtlis 


chen Schutzes und ftrafbarer Verlegung feyn > Der 


— —— — 
3) Wäre die Behauptung gegründet, daß bie von dem 
‚  aichtmilitärifchen uͤrger veruͤbte ſoͤdtuus des feind⸗ 


U 0 
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Seunp'der Aufrechthaltung des völferrechtlipen Frie⸗ 


dens, der vielleicht eine Strafbarkeit der. Verbrechen - 


an ſolchen nach ſich ziehen konnte, welche den Befegen 
"des ſtrafenden Staates nicht unterworfen find (3. B 
fremde Sefandte und Ausländer, weiche von einheis 


miſchen im Austande verlegt wurden), fällt ebenfalls _ | 


hier hinweg, und würde auch, fo wie der alkin 
noch übrige rechtliche Geſichtspunkt der zu hezwecken⸗ 
den Geltendmachung des Voͤlkerrechts, in fo fern diea 
ſes nichtmilitärifche Perfonen vom Antheil am Kriege 
ausſchließt, nur für eine pofitive Gefeßgebung paffen, 
weit nach. allgemeinen Grundfägen nur das dur, deu 


Bürgervertrag garantirte Recht im Fall feiner Der 


fegung eine Strafe erfordert *). . N 


Stellt man jedoch die Frage nach pofitivem j 


Steht, fo muß ihre Beantwortung andere ausfallen, 
weil fie fi dann auf den Punkt reducht: ob das jes 


desmalige pofitive Geſetz hinſichtlich der Eigenſchaft 


eines feindiichen Soldaten eine Ausnahme geſtattet? 
Diefes aber bindet ſich gewoͤhnlich nicht an die oben 
erwähnten philofophifhen Beſchtaͤnkungen. Es vers 


pynt in der Regel alle Verbrechen feiner Unterthanen, 


fie mögen wo immer und an wen immer begangen 





fihen Soldaten ſtraflo⸗ ſey, ſo kaͤme man damit von 


dem fpeciellen Sape zu dem allgemeinen: daß von dem 


Bürger ungefträft igde Art von Verbrechen an feindf chen 
Soldaten verübt werden koͤnnte; — der an den Effek⸗ 
ten des feindlichen Offiziers veruͤbte Diebſtahl waͤre dann 
eben fo ſtraflos, ie gewaltthätige wolluͤſtige Schäns 
dung bes feinbli 
gen ift man doch wohl nicht aefommen. 





) Vergl Feuerbache peinliches Recht 9. 40. 4te * 


2 


oldaten. Bu ſolchen Behouptun⸗ 


‚ _ j l ‘ \ - no. , ä 
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. worden ſeyn, oder doch alle, weiche innerhalb der Sren⸗ | 


. den Ball de& Krieges Ruͤckſiht zu nehmen. Das. 
. Streafgefet aber iſt, wie jedes andere, gültig durch 


n 


uniformirten Nationalgardiften, 


⁊ . n .. — er we 


« ‘ ⸗ t 


nn} “ % . 


jen des Staat6.: Gebietes begangen wurden , ohne auf 


fich fetbft und feine Anwendung kann nicht erft von eis 


- ner Beuctheilung ihrer’ Zweckmaͤßigkeit oder Billigkeit 
abhaͤngen. Da ed nun die Unterthanen vor wie nach 


dem Beginnen des Krieges verpflichtet, Die Entbindung 
von dem allgemeinen Berbote der Verlegung aber nur 


fuͤr den einheimifchen Soldaten”), welchem feindfelis 


ges Verfahren zugleich Pflicht ift, beſteht; fo kann, 


fo fange Bein befonderer- Befehl oder feine befondere. 
Erlaubniß zur Gewaltthaͤtigkeit berechtigt, die obs 


ie⸗ 





a Se firenge aufzuſtellende Anſicht vom Kriege / daß 


werde, wird durch die im neueſter Seit wieder bewirkte 


—8 ihn die Wirkſamkeit ber ee nicht qufgeh 
Bildung von Mationalgarden und Landwehren fehr ges. 


.  Rbrtz auch der Bürger nimmt fo an dem Kriege T 


er.ift dadurch gleichfam Golbat geworden, und die Befugs 
niſſe des Soldaten müfjen auch ihm zukommen. Allein * 

> möchte wohl nothwendig ſeyn, die verſchiedenen Arten von 
Nationalgarden zu unterfcheiden : a) Iſt die Landwehr mit 
dem Kriegsheere über die Landesgraͤnzen gezogen, fo ſteht 
jeder Landwehrmann wie ein andrer Soldat dem Feinde 
‘gegenüber, und ift als Soldat au, betrachten, b) Daffelbe 
if der Fall, wenn die Landwehr nur beftimmt ift, inners 
halb der einheimifchen Gränzen das Vaterland zu vertheis 
: digen, fobald der Feind in das Land eingedrungen M. 
) Eind dagegen, wie an vielen Orten, Bürger nur als 
Nationalgarden organifirt, um in der Heimath Machen 
" au beziehen, Gefangene zu transportiren ꝛe. ohne daß fie 
te Pflicht haben, an ben Gefechten Theil zu nehmen, 

fo "wird auch eine, von einem obgleich bewaffneten und: 
onalgat dem alle der Noth⸗ 
wehr, oder der Dienftpfliht ve Toͤdtung des feindlis 
‚hen Soldaten ſtrafbar feyn 5 der Nationalgardift wird in 





mem folden’Bale nicht. als Goldas.erfheinen. : , .. 
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jective Stra fbarkeit derin ‚der ueborſchrift des $. bemerk⸗ 
ten Handlungen nicht gelaͤugnet werden, und jede Auf⸗ 
hebung oder Milderung der geſetzlich gedroͤhten Strafe 
muß mehr auf ſubjective Gruͤnde, welche aber nicht 
minder aus dem Zuſtande des Kriegs reſultiren koͤnnen, 


bezogen werden, weshalb fölhe Thaten ſtraflos zu 


twerden vermögen ‚ ohne daß ein Rechtsgrund zu ihrer.’ 
‚Begehung exiſtirt. Ueberdies fcheint auch von Seiten 
‚der Eriminalpolitif der Umftand, daß der Feind zur 
Race gereizt.und alten Bürgern Gefahr bereitet wird, 
die Gefeggehung. aufzufordern, diefe Handlungen’ zu 
verpönen*). Titt mann?*) behauptet, a) daß Vera 
brechen, von Privaten an feindlichen Militaͤrperſonen 
begangen, nicht nach poſitiven Criminalgeſetzen beur⸗ 
theilt werden dürften, weil. der feindliche Soldat, da 
er im Lande, in welches er eingedrungen, - die fremde 
Macht repräfentite, in Feines Räckficht auch nur tems. 
porärer Unterthan, mithin keine zu ſchuͤtzende Derfon 


fey. Allein diefer, wie oben bemerft, allgemein erimis _ 


naliftifch vollkommen eichtige Grund muß wenigſtens bei 
folhen pofitiven Sefeggebungen hinwegfallen, welche 
nicht nur alle innerhalb des Staaßsgebietes veruͤbten, 
fondern fogar alle Verbtechen ihrer Unterthanen, ſie 





ä Vergl. Aſ che nbrennet Xbb., Tr welcher Gattung unters 
laubter Handlungen, Tann die Er Klagung feinbl, Krieger 
werden? im Archiv des C. R. BnıIV. St. 3. 


©. hierüber noch TE —8 dilt- * et qua⸗ 


tenus cives ob caedeın in holes civitatis admill pu«- 
niri polfint. Viteb, 1824. Einen merfiw. Fall mit richs ˖ 
tiger Entiheidung in 8. J. Pratobevera Materias. 
Tien für Geſetzkunde und Neiröpfiege, in d. öfter. Erbfinas 
ten. Wien, 1814. im I. Bande. 


8 Vortraͤge und Urtheile über merkwuͤrdige SEtraffal⸗ aus 
Meter eite 32. 
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feyen wo und an wen immer begangen, für ſtrafbar 
erkennen, indem dann die erwähnte Gattung von 
‚ Bandlungen wenigftend noch in die Kategorie der im 
Auslande an Ausländern veruͤbten zu Rechen fommen 
"müßte b) Im Gegentheil, heißt es a. 4. D. *), 
müßten ſolche Ihaten ganz, nad den allgemeinen 
Vrincipien uͤber das Schutzrecht und nach den Grund⸗ 
ſaoätzen über das Voͤlkerrecht beurtheilt und geahndet 
werden. ‚Allein man kann ſich unmöglich überzeugen, 
" daß ein Unterthan duch andere, als durch pofitive 
Geſetze verpflichtet werde, und daß .insbefondere nach . 
“andern ald nach pofitiven Befegen geftraft iverden koͤnne. 


Das Voͤlkerrecht aber hat nichts weniger als pofitiven 


Charakter. Es bezieht ſich ſeiner Natur nach nur auf 
den Staat ſelbſt, und beſteht, da dieſer niemals eigent⸗ 
lich gebunden werden kann, nicht als wahres Geſetz, 
ſondern als eine der Wiurir unterworfene Sitte und 
wie eine Regel der Wohlanſtaͤndigkeit; ſo zwar, daß 
nicht einmal immer mit Beſtimmtheit angegeben 
werden kann, was ihm gemaͤß oder zuwider ſey. Fer⸗ 
ner gehört es unter die weſentlichen Bedingungen der 
Strafanwendung, daß das Uebel, welches zugefügt. 
wird, zuvor vom Geſetze angedroht geweſen ſey; wo 
aber droht das Voͤlkerrecht eine Strafe, und wie kann 
es vernůnftigerweiſe eine ſolche androhen? 


Zur Ausmeſſung der Strafe in aͤhnlichen Faͤllen 
werden vorgeſchlagen: die allgemeinen Grundfäge 
über die Unentbehrtichfeit der Größe einer, Strafe zur 
Fünftigen Abſchreckung; darna aber wäre die Be⸗ 
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Rrafung der richterlichen Willkuͤr uͤberlaſſen; denn - 


allgemeine Grundfäge find phitofophifche, Philofophes 
me fann es aber befanntlich fo viele geden, ale es 
Menfchen gieht. Allein es würde der Eriſtenz des pos 
ſitiven Rechts widerſprechen, daß eine willfärlidye 
Strafe zur Anwendung fommen könne, ohne durch 
das Gefeg für eınen beftimmten Fall als zuläffig flas 
tuirt worden zu ſeyn. Ferner bekennt ſich nicht jede 


. &efepgebung und jeder Richter. zur Abſchreckungs⸗ 


theorie; dadurd wuͤrde wenigſtens die allgemeine 


Geltendmachung des angegebenen Maaßftabes unmögs. 


lich. Man könnte zwar einwenden, daß, wenn der 
Staat einmal die Verletzung irgend’ eined Menfchen 


(wie dies mit dem feindlichen Soldaten der Fall if) 


einigen feiner Unterthanen erlaube, und dieſe fogar 
dazu verbinde, er ihn dadurch für rechtlos erfläre, 
mithin defien Verlegung durch einen andern, als den 


befonder® berechtigten und verpflichteten, Peine Rechtes. 


verlegung, fondern nur ein unbefugtes Verfahren 
(Polizeiuͤbertretung) fey, wovon Feuerbach *) den 
Fall als Beiſpiel anfuͤhrt, wenn jemand einen ſchon 


zum Tode Verurtheilten toͤdten wuͤrde. Allein dieſes 
Beiſpiel enthält feine ausgemachte Rechtswahrheit. 
Denn da dem Staate allein die Vollſtreckung der er⸗ 
kannten Strafe zuſteht und er dieſe jederzeit noch er⸗ 
laſſen, mithin dem Verbrecher das duch den Aus- 
fpruch der Gelege verwirfte Recht twiedergeben fonn; 


fo iſt der Berurtheilte noch ım Schugverhäftniß gegen 


"alle Unterthanen, fo lange die Strafe nicht in der, 





Wirklichkeit vollzogen iR. Auch entalten -pofitive 
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Befene "" gerade die entgegengeichte Beitimmung. 
Es Iteße ſich auch daraus die Strafbarkeit der Bertes 
gung frindlicher Krieger nach poſitivem Seſetz urgus 
mentiren °.. 
. 3. 
Berhaltn:d der Eofdaren zu Jiyilserios 
sen des feindſichen Staackdes ın :rimme!- 
ler Hinſicht. 


Der rechtliche Grund alles gemwaltthätigen Bers 
fahrens liegt für den Eoidaren in dem Berehl oder 
der Erlaubniß feiner Regierung. Diele :ft ın Bezug 
auf den feindlichen Krreger allgemem durch den einge: 
tretenen Kriegesuftand und den Stand des Handelns 
den gegeben. Sie pflegt gemöhntih in Mamieſten, 
Proctamationen u, f. m. ausgeſprochen zu ſeyn; allein, 
wenn ſie dieſes auch nicht iſt, fo iſt ie ım Willen der 
Regierung, daß Krieg jey, enthalten, weil dieſer 
ſonſt nicht realiſirt werden koͤnnte. Die Gewalt der 
Heere iſt zwar, wie unten ausgefuͤhrt iſt, faſt immer 
auch wıder den Buͤrger des feindlichen Staates, nicht 
blos wider das feindlide Heer gerichtet. Allein da 
fie in diefee Richtung nicht allgemein und unbedingt 
zur Weſenheit des Krieges erforderlich ift, jo kam 
auch dıe Befugnif dazu nicht geradefin im eingetreres 


*) 3. B. dag bair. Etrafgefeb. annatt. zum ı 4citen Artikel. 

3, Tagesen möchte man wohl von Strafbarkeit ſoicher 
Handlungen in dem Fulle nicht fprecben, wenn auf dem 
Wege der Bewalt ee ganze Nation gegen den indringens 
den Feind jich empört, ;. B. in Evanien; wenn utlle Mans 
ner die Waffen ergreifen, und ein wahrer Varionuifrieg 
geführt wırd: in fofchen Füllen ift wohl durch den $trieg 
der ganze Rechtszuſtand erichüttert, bier tt zeder Bürger 
auch Soldat, und die ſonſt geltenden Yetene ſchweigen. 

Ix. 


- 


in Beziehung auf bad Cehminaleecht. 411 
nen Keiegszuftande liegen, fondern der Gehorſam gu. 


gen das pofitive Geſetz muß in der Regel ale fortbes 
ſtehend verpflichten, zur Anwendung irgend einer Ges 


walt aber eine fpecielle Berechtigung vorliegen. - So 
wie demnah im Verhältniß der feindlich fich gegen⸗ 
uͤberſtehenden Soldaten die Regel (oder vielmehe die 
allgemeine Ausnahme) Gewalt ift, fo ift im Verhält: . 
niß des Soldaten zuni Privatmann des feindlichen ' 


, Volles Oefemägigrei die Regel *), vorausgefekt, 


' 


Daß letzterer nicht felbft als gewaltthätig aufgetreten. 
ſey, weil er fich dadurch in die Kategorie des feindlis 
chen Soldaten drängt, welches insbefondere auch dann 
der Hall ik, wenn Landwehr und Landſturm organis 
firt if, und dieſer nicht blos die innere Sicherheit be⸗ 
ſorgt, ſondern am Kriege ſelbſt Theil nimmt. Bon 
den Verletzungen und Befchädigungen von Mikitärpers 
fonen im Kriege, an ihren nichtmilitägifchen Mitbär: 
gern begangen, vede ich Hier nicht, weil auf ihre 
Strafdarfeit der Krieg Leinen unmittelbaren veräns 


derten Einfluß äußert, fondern bie diesfalls rechtfers 


tigenden , mildernden und erſchwerenden Geſichts⸗ | 
punfte zur mittelbar auf den Krieg ſich kügen, mit⸗ 
hin in die zweite Abtheilung gehoͤren. 


4 
Berhättnjt der Einwohner eineß occus 
pirten Landes zu ihrer Negierung und 
‚zus feindligen Macht. 


Durch eine feindliche Occupation werden die 
Verbindiichkeiten des Unterthans gegen ſeine Regie⸗ 


Entiprechende Beflimmungen fiehe in den bairiſchen Mi⸗ 


litaͤr⸗ Strafseſcten art, 23 -483. 


⁊ 


I) 


rg 7 Über den Big 


— 
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' 


sung an fi keineswegs verändert; denn: dieſes wäre 
nur durch einen rechtlichen Grund möglich, welcher 


Hier gänzkich mangelt: Der Gehorfam, welchen der 


Unterthan dem Feinde leiftet, iſt nicht rechtlich bes 


gründet, ſondern durch Zwang und Mothmwendigkeit 
becbeigefühtt, und eben dadurch auch. entfchuldigt *). 
Diefe (Zwang und Nothwendigkeit) erlangen nämlich 
durch die. Natur des Krieges eine eigene Bedeutung 
und ausgedehntere firafrechtliche Wirffamfeit. Denn, 
erwaͤgt man die Lage des unbewehrten Bürgers, fo 








4) Hier geſchieht es wohl nicht felten‘, daß Staatsbeamte | 


und andere Bürger dem fiegenden Feinde unmittelbaren 
Vorſchub Teiften, und Handlungen vornehmen muͤſſen, 


welche geradezu gegen den einheimifchen Staat gerichtet 


“ find, und demfelben große Nachtheile zufügen. Der feinds 
lihe Kommandirende fodert von dem Beamten einer Stadt 
die Angabe der anachäuften Worräthe, die Mittheilung 
, pon wichtigen Urkunden ꝛc.: darf oder muß der befragte 
Beamte den Zeind täufchen, oder handelt er ftrafbar, 


— wenn er die Wahrbeit ſagt? Es iſt mir ein hieher gehoͤri⸗ 


ger wichtiger Fall hefannt. Im lehten Kriege wurde dem 
Feinde in einer Stadt ein Bürger genannt, welcher über 
‚ die Stellung der am andern Ufer des Fluſſes ftebenden 
Armee (alfo der Truppen des Staates, deſſen Untertban 
der Bürger war) und über die Möglichfeit ,- fie vortheils 
haft Auzugreifen; am beften Aufſchluß geben koͤnnte. ‚Der 
befragte Birger gab auch Einiges, aber unrichtig an; 
‚der Kommandirende fchöpfte Verdacht, und nöthiate den 

‚ Bürgery feine Ausſage zu beſchwoͤren. Durfte der Bürs 
ger. hier zum Nachtheile des Feindes, aber zum Bortheile 
feines Regenten falich ſchwoören? Die Antwort fan 
nr verneinend feyn: die Handlungen, des Beamten oder 
' des, Bürgers find bier durch den Zwang und die Noth ges 
rechtfertigt; daß fle aber den Feind nicht betrugen dürfen, 
ergiebt fich daraus, weil jede Drohung des Feindes, wenn 

ev betrogen wird, ernftlich gemeint ift, weil die Mache des 
Feindes, wenn er fih betrogen fieht, nicht blos den Bes 
trüger , fondern gewohnlich die ganze Stadt oder die Um⸗ 


= 


gebung auf die fühlbarfte Weite trıfft. Unfehlbar würde . 


bier ein unzeitiger Patriotismus dem Lande dad größte 
Bebel bereite  ı  - . Wr. 
> ' 1 . 


3 
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= in Beriefung af vas Ermmineet 413 | 


Aft feicht erſichtlich, daß demfelben manches fon we⸗ 
gen der bloßen Anweſenheit feindlicher bewaffneter 
Macht zu thun unvermeidlich iſt, ohne daß gerade 


eine beſondere Drohung nachzumweifen! wäre, und 


daß eine Aeußerung, welche im Friedenszeiten gar _ 


nicht als ‚Drohung angefehen-werden dürfte, das Ges 
wicht einer ſchweren Drohung durch den Umftand bes 
kommen koͤnne, daf fie von einem Keinde gemacht 
wird, der die unbefchränftefte Macht in Händen hat, 
feinem Willen Nachdruck zu verfchaffen, weil er Feine 


Strafe zu fcheuen braucht. In demfelben Maafe 


feige Die entſchuldigende Kraft wirklich angewandten j 


Zwange®. 


darum au thun if, die Abweſenheit der verrätheris 
fchen Abficht zu bemweifen. Wie oft wird z. B. ein 
Unterthän von feindlichen Truppen als Wegweiſer be⸗ 
nutzt. ‚Hier iſt der bloße Befehl für den Unbewehr⸗ 
"ten, welcher vom bewaffneten Krieger alles zu fuͤrch⸗ 


ten hät, hinlaͤnglich, um den Thatbeftand des Staates J 
verraths zu elidiren. *) Auf ähnliche Weiſe iſt der. 


- Beamte von dem durch den Krieg.erweiterten Geſichts⸗ 


punft:des Zwangs und der Noth gegen den Vorwurf : 


eines Verbrechens gededt, wenn er, entweder perföns 
Ni gezwungen, oder ducch die Adficht geleitet, von 


feinen Untergebenen drohendes Unheil abzuwenden, 


Anſtalten trifft, wodurch dem Feinde Vorſchub gelei⸗ 
ſtet wird; und ſo muß er oft zwar zunaͤchſt des Fein⸗ 
des Bortheil befördern, dient aber mittelbar Doch 


wieder feinem Vaterlande, indem er fo viel als moͤg⸗ 


2) Berl. | bair, Strafgefenb. I. Sh. art, 302, 


Wichtig ift dieſes beſonders bei Vertheidigung | 
gegen die Beichuldigung des Staatöverrathes, wo es. 


— 


[ . 
1 


ülich bie Siqherheit der Rechte aufrecht zu erhalten 
„fſtrebt, und iſt dadurch gleichfalls gegen die Strafe 
entſchuldigtJ. 


Zweyte Abthei tun 9. 


Miteelbare Wirkungen des Krieges auf bie Veraͤn⸗ 
derung der Strafbarkeit. 


v 95. 1. 
Militaͤriſche Strafgeſetze. 


Der Geiſt militaͤriſcher Strenge und das Be⸗ 
duͤrfniß der Ordnung und des Gehorfame: im Heere 


5) Wohl verdient diefer Fall eigene Würdigung. "Oft wird 
eine Provinz mehr durch die Gewalt und Uebermacht, oder 
durch Betrug von dem Sieger dem rechtmäßigen Regenten 
- entriffen; ber Eroberer handelt in dem occupirten Lande 
‚eben fa, wie der Regent handeln, Eonnte. Iſt bier jede 
"Handlung des Unterthanen, welcher den bisherigen Regen⸗ 
ten auch in der Kerne begünftigt, für ihn wirbt, und bie 
‚ aufgedrungene Herrichaft nicht anerfennen will, Empös 
rung? Die richtige Entfcyeidung mag bier wohl ſeyn: fos 
bald der bisherige Negent durch eine fbrmlihe Erklärung 
die Unterthanen von der Unterthanenpflicht entbunden bat, 
if jede Handlung gegen den neuen Regenten, wenn fie 
auch zum Vortheile des bisherigen unternommen wird, 
Naatsverraͤtheriſch. Go lange dagegen vom rechtmäßigen 
Negenten zum Vortheile des Erobererd, welcher das Land 
occeupirt Halt, nicht formlich Verzicht geleiftet ift, fo lange 
ift das Land vom Sieger nicht erworben;:der Anterthan 
ift dem bisherigen Regenten Gehorfam fchuldig, und muß 
dann erft dem Sieger gehorchen , wenn derfelbe das Land 
erworben hat. (Vorzüglich gehoͤrt Hicher eine treffliche 
Schrift: recht liche Bemerfungen überda8 Recht 
der Eroberung und Erwerbung im Kriege mit 
‚RNüdfihtaufdieneueftenZeitereianiffe 1814.) 
- Der Unterthan fann daher gegen den occupirenden Sieger 
‚ Fein Staatsverbrechen begehen. Was -fann der Unterthan 
in dem Swifchenzuftante der Eroberung bie. zur rechtmäs 
bigen Erwerbung thun? — Schweigen, und gehorchen, wie 
man irgend einer Uebermacht fich unterwirft.. Mr. 


' 





' 
ı ' 





in Beiekund auf das Eriminafret. Ar⸗ 


pflegen eine ſtrengere Veſtrafung der Verbrechen von 
Soldaten uͤberhaupt und beſonders im Kriege zu ver⸗ 
anlaſſen, weshalb ſich militaͤriſche Strafgeſetze durch 


die Schwere und groͤßere Beſtimmtheit der ausgeſpro⸗ 


chenen Strafen in Bergleihung mit den bürgerlichen 


gewoͤhnlich auszeichnen, und auch bei Beftrafüng von 


nichtmititärifchen Verbrechen der Soldaten der diſci⸗ 


plinäre Geſichtspunkt vdr dem fireng juridifchen vor⸗ 


herrſcht. Es ift gewiffermaßen ſchon die Exiftenz eig⸗ 


ner Militärverbrechen eine ftrafrechtliche Wirkung des _ 


Krieges, um fo mehr, da fie (nur wenige ausgenom⸗ 


mien) zu Ihrem Begriff den eingetretenen Kriegszuſtand 
‚ erfordern. Der ftrafrechtlihe Einfluß befiehender 

Militörgefege ift überhaupt folgender? 1) Auch Vers. . 

brechen von Tivilperfonen begangen, werden dadurch - 


oft der militärifchen Unterfuchung und Beftrafung uns 


: gertoorfen, entweder für befiändig, wenn die militaͤ⸗ 
riſche Beziehung in der Handlung feldft liegt (4.B. bei 


©pionerie, Falſchwerberei, Verſteckung von Defers 
teurs), oder nur auf gewiſſe Zeit, wenn diefelbe durch 


„dringende und kritiſche Umftände, wie durch Erklaͤ⸗ 
zung einer Stadt in Belagerungsftand *), begruͤn⸗ 


det wird. 2) ‚Hinfichtlich der Verbrechen der Soldas 


sen felbft find folgende Unterfcheidungen zu machen: 


a) Einige Verbrechen derfelben find rein ‚difciplinar, 
gie 3. B. das Einſchlafen auf dem Poften, Nichtachs 


tung der Ordre, Deſertion nach Hauſe, einfache In⸗ 
ſubordination. b) Andere koͤnnen zwar unter den 


Namen, welchen ſie tragen, nur von Soldaten veruͤbt 


werden, ſchließen aber ein buͤrgerliches Verbrechen in 


”) Dadurch wird 3. B. nach bair. Gefetzen fuͤr alle Staats⸗ 


derbrechen das Militaͤrforum competent. | 


x 
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ſich, 3. B. die Defertion. zum Zeinde den Staatsver⸗ 
rath, das Marodiren den Diedftahl - oder Raub. 
c) Rob andere find rein bürgerlihe Verbrechen, nur 
durch eige militaͤriſche Beziehung einer eignen Straf⸗ 
befinimung unterworfen, 3. B: Diebftahl an Mitſolda⸗ 


sen, Brandfiftung, Plünderung u. ſ. w. 


2... | 


Verbrechen der Soldaten an Civilperſo⸗ 


nen des feindlichen Staates. 


Die Beſtrafung ſolcher Thaten hat nicht ſowohl 
den directen Zweck, Civilperſonen bei ihren Rechten 


zu ſchuͤtzen, denn dieſer iſt nur ſelten ſelbſtaͤndig und 


militaͤriſchen Ruͤckſichten ohnehin untergeordnet, ſon⸗ 
dern vielmehr den der Verhinderung alles eigenmaͤch⸗ 
tigen, vorzuͤglich gewaltthaͤtigen Verfahrens, weil 
alle Gewalt im Kriege nur nach der Abſicht und dem 
Maaße, welches der Befehlshaber beſtimmt, ausge⸗ 


übt werden ſoll *). Vom Geſetzgeber ſowohl, als vom 


Richter verdient bemerkt zu werden: 1) daß fuͤr den 
Soldaten im Kriege die im buͤrgerlichen Leben (wenig⸗ 


ſtens in ſtrafrechtlicher Beziehung) ſo feſte Grenzlinie 


zwiſchen Recht und Unrecht weit mehr unſicher und 


| veränderlih wird, weil Verbrechen und Pflicht in der 


Foͤrm einer und derfelben That gufammentreffen koͤn⸗ 


nen, indem oft blos der Befehl des Kommandirenden, 


) Daraus ift erflärlich, warum 3. 3. nad dem bairifchen 
Militärftrafgefeg das einfache Marodiren (Diebſtahl an 
Vietualien mittelft Einfchleihen verübt) mit bloßer Des 

gradirung oder koͤrperlichen Züchtigung , dag gewalttbätige 

und trappmeife Marodiren aber mit der Tobesftrafe geahn⸗ 
det, und der Unterſchied, ob ‚der einheimifche oder feinds 


— Fe Bürger verlegt ift, gar nicht beachtet wird. Bair. 


egierungs⸗Bl. 
nn R 


“ . 
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UN ‚ 
jective Strafbarkeit der in der Ueberſchrift des $. bemerk⸗ 
‚ ten Handlungen nicht geläugnet werden, und jede Auf⸗ 
hebung oder Milderung der gefeglich gedröhten Strafe - 
muß mehr auf fubjective Gründe, welche aber nicht 
minder aus dem Zuftande des Kriegs refultiren Fönnen, 
bezogen werden, weshalb folde Thaten ſtraflos zu 
twerden vermögen, ohne daß ein Rechtsgrund zu ihrer " 
Begehung eriftiet. Ueberdies fcheint auch von’ Seiten 
der Eriminalpolitif der Umftand, daß der Feind zur 
Race gereizt und alten Bürgern Gefahr bereitet wird, 
die Gefeggebung. aufzufordern, diefe Handlungen zu 
verpoͤnen *). Tittmann**) behauptet, a) daß Vers 
brechen, von Privaten an feindlichen Militärperfonen 
begangen, nicht nach pofitiven Eriminalgefeßen beurs 
theilt werden dürften, weil der feindliche Soldat, da 
er im Lande, in welches er eingedrungen, die fremde 
Macht repräfentire, in feiner Rücklicht auch nur tems. 
porärer Unterthan, mithin keine zu ſchuͤtzende Perfon 
ſey. Allein dieſer, wie oben bemerkt, allgemein crimi⸗ 
naliſtiſch vollkommen richtige Grund muß wenigſtens bei 
ſolchen poſitiven Geſetzgebungen hinwegfallen, welche 
nicht nur alle innerhalb des Staatsgebietes veruͤbten, 
ſondern ſogar alle Verbrechen ihrer Unterthanen, ſie 





°) Vergl. Aſchen brenner Abh., I welcher Gattung uners 
laubter Handlungen kann die Erichlagung feindl. Krieger 
gerechnet werden? im Archiv des €. R. Bd.:IV. ©t. 3. 
.57. ©. hieruͤber noch F. E. Pinder dilf. an etqua-.- 
tenus cives ob caedem in hoftes civitatis admifl pu- 
niri pollint. Viteb, 1824. Einen merfw. Fall mit rich⸗ 
tiger, Entiheidung in 8. J. Pratobevera Materias 
lien für Geſetzkunde und Rechtspflege in d. oͤſterr. Erbſtaa⸗ 
ten. Wien. ı814. im I. Bande. 


er) Vorträge und Urtheile über merkwürdige Straffaͤlle aus 


Acten, , Seite 32. 
vi. a. 1.4 &r 
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nießt weder factiſch noch rechtlich wahre Sicherheit und 
wahren Schutz. Denn nicht nur wird der Rechtszu⸗ 


ſtand ſchon durch die bloße Anweſenheit einer, großen 


— 


"Menge zur Gewalt geruͤſteter und darin gewohnter 


Menſchen factifch unficherer,, fondern es fönnen durch 


. den Befehl des. Kommandirenden fogar an ſich vers 


brecheriſche Thaten, 3. B. Brandftiftungen, , Hinweg⸗ 
nahme non Lebensmitteln, Vergiftungen von Weiden 
und Brunnen, gerechtfertigt werden, und es kann 


nicht einmal der Widerftand einheimifher Bürger ges 


gen ſolche militärifch notpendige Befchädigungen als 
rechtmäßig angefehen werden. Die Rechtfertigung der 


— genannten Maaßregeln beruht auf der vom Souve⸗ 


rain übertragenen und durch die Stufenleiter militäs 
eifchen Unterordnung fortgepflangten Pflicht und Er: 


I laubniß, alles nach militaͤriſchen Zwecken anzuordnen 
und vorzunehmen. Sind ſolche Thaten daher ohne 


Ermaͤchtigung von Soldaten „Buͤrgern oder Beamten 
verübt oder veranftaltet, fo find fie durch die Abficht 
des Thaͤters, dem Feinde zu fchaden , noch keineswegs 


geradehin entſchuldigt. Wer aber: den Befehl dazu 


geben dürfe, laͤßt fich allgemein nicht näher beſtim⸗ 
men, 'als daß es derjenige feyn müfle, der an einem. 


Drte militärifch rechtmäßig befiehlt, ein bürgerlicher 
Beamter daher nicht, ohne befondere Höhere Ermaͤch⸗ 
tigung *)! Ym übrigen bleibt natürlich das rechtlis 
he. Berhältniß zwiſchen den mifitäcifchen und nicht 
militaͤriſchen Mitgliedern deſſelben Stars im Kriege 





Nach bair. Militaie »Gtrafgeferen iſt zu aͤhnlichen Maaß⸗ 
regeln ein ſchriftlicher Befehl des Vorgeſetzten für den 
DB Aehanden mititarriſch Untergebenen erforderlich. art. 38. 


0. 
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dae naͤmliche, wie eß in Friedenszeit beftand; im Ges 


gentheil könnte es alt ein Grund. erhöhter Strafbars 


feit betrachtet werden, wenn der Soldat denjenigen: 


verlegt, zu deſſen Schutz er beſtimmt ift. Andere Ums 


ftände, welche aus dem Grunde des Krieges in dies 


fem Berhältniß ſtrafrechtliche Wirkung haben, , find 


geößtentheil® analog mit den im vorigen $. anges 
führten. - | , ı 
. . . N 
Verbrechen der Soldaten an ihren Mit— 
fordaten. - 


Diefe erhalten vom gefeßgeberifchen Standpunfte 


Betrachtet, überhaupt ſchon durch den Krieg eine ſtraf⸗ 


barere Seite, weil das 'nöthige Zufammenmirken der 


einzelnen Krieger zum beabfichtigten Erfolg, und ges. 


gen gemeinfchaftliche Gefahr, ein Kärferes Band der 
Eintracht und verdopfelter Treue unter ihnen felbft 
etfordert. Einzelne Verbrechen find, nad Partiku⸗ 
largeſetzen, außerdem noch durch den Grund einer bes 
fondern Gelegenheit und des unglüdtichen huͤlfloſen 


Ey 


N 


NY 


Zuftandes des Verletzten ausgezeichnet *). Die Aus⸗ 


plünderungen todter Mitfoldaten heißen nur mit Urs 
recht Räubereien, und gehören offenbar in die Klaſſe 





ö * So wird nach bair. Geſetzen jeder Diebſtahl des Soldaten 


an feinen Kameraben mit Gjähriger, und an einem Trans 


fen im Lazarethe verübt, mit zehnjaͤhriger Schanzarbeit - 


beftraft, das Berauben eines hülflofen verwundeten auf 
dem Schlachtfelde mit ıojähriger , und eines todten mit 


. sjähriger Schanzarbeit , die Verftümmelung oder Toͤdtung 


eines verwundeten in räuberifcher Ubficht , mit der Todes⸗ 
_ftrafe belegt. Der Begriff der 3 letzten Verbrechen ift auch 


"auf feindliche Todte oder Vermundete ausgedehnt, art. ob. 


29. R. Bl. 


N . . . . l 
* 
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m Meere Ri 
der Diefäffe, Nach roͤmiſchem Recht, ift es eigents 


fih das crimen haereditatis expilatae, weil der. 


Fodte weder beraubt noch beftohlen werden fann , fon» 
deren feine Effecten eine haereditas jacens bilden. 
- Gründe, melde nah Beſchaffenheit ‚der Umftände 
und des Geſetzes dem Bertheidiger in ſolchen Foaͤllen 


dienen Pönnten, dürften nachfichende, ſeyn. ı) Der 


Umftand, daß oft 5. B. bei einem eilfertigen Ruͤckzug 


u die Verlaſſenſchaft der Todten ohnehin dem Fernde 


und jedem Hinzutretenden Preis gegeben ift, der Mits 
foldat aber fich faſt wie einen nicht unberechtigten Er⸗ 
ben anſieht / der fie eben fo gut 'in Befig nehmen als 
verloeen geben dürfe *). 2) Die Einrede des Thäs 
ters, daß er die Sachen nur-in Verwahrung genoms 


... men, alfo ohne die Abſicht, fie ſich zuzueignen , gehans 


delt habe, gewinnt in ſolchen dringenden Källen an 


Wahrfcpeinlichfeit, und. er wird durch den Kriegszus 


Rand 3) leichter entſchuldigt wider die bei Vermeis 
dung der Strafe ded Diebftahls nach pofitiven Geſe⸗ 
gen etwa gefegte Friſt zum Anzeigen gefundener oder 
zu ſich genommener frgmder Effecten. Much bei Töds 
“ tungen, von .Kriegern an ihren Kameraden "verübt, 
koͤnnen Umfände, Durch den Krieg herbeigeführt, die 
SGStrafbarkeit in ein verändertes und zweifelhaftes Licht 
ſetzen. Ein Soldat 5. B. macht dem Leben eines. hoffs 
nungslos Berwundeten entweder auf deſſen Verlans 
gen, ober doch aus bloßem Mitleiden ein Ende. Das 
Eigenthuͤmliche ift Hier, daß nicht nur Aberhaupt der 
That ein an ſich zu entſchuldigendes Motiv unterlag, 





‚*) Daber ift auch im balr. Geſetz das Yuöziepen der Todten 
nicht unbedingt, ſondern nur dann für sin Verbrechen er⸗ 
Ehe, wenn ei ohne Befehl geſchieht. W 


- — 
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. fonbern: ash der Handelade gar. nicht die Abſicht het⸗ 
$e., insbeſondere dem Verletzten zu ſchaden, vielmehr 
Ahm eine Wohlthat zu erweiſen glaubte, indem er den 
Tod in Vergleihung mit dem Zuſtand des hoffnungs⸗ 


los Verwundeten um fo weniger als ein Uebel betrach 


tet, da er ohnehin ſchon gewohnt iſt, denfelben: in 
minder fürchterliher Geftalt zu. fehen. Aus dem 
. Geyade des Verzichts kann nun einmal ‚eine ſolche 
That, im Fall fie vom fpäter Getoͤdteten ausdruͤcklich 
perfiattet worden wäre, nicht entfchnidigt fenn , weil, 
Das. Recht auf Leben und Körperliche JIntegritaͤt nicht. 
: der freien Verfügung unterworfen iſt. Nach der von - 
Tittmann *) aufgeſtelten Behauptung kann aber 
in Faͤllen, wo der Thaͤter bei.feiner uͤbrigens vorſaͤtz⸗ 
lichen Toͤdtung nicht die Abſicht zu ſchaden hatte, oder 
gar eine ihm ausdruͤcklich verftattete Verletzung bes. 


geht, wegen Mangel der feindfeligen Abſicht, nicht‘: - -. 


das Gefek vom Mord und Todtſchlag angewandt wer⸗ 
den, fondern nur eine Polizeiftrafe eintreten. Allein 
diefee Mangel einer feindfeligen Abſicht ſcheint außer, 
- halb der eigentlihen Sphäre des Rechtegebietes zu 
- fiegen und der. moralifchen Beuttheilung anzugehbren ; 
es ift nicht eimzufehen, warum eine Zödtung, welche. 


als rechtswidriger Erfolg beabfihtigt war, nicht uns 
ter dem Begriff von Mord und Todtſchlag ſubſumirt, 


ſogar als ein eigentliches Verbrechen hetrachtet wer⸗ 
den ſollte. Ber Schwaͤrmer, welcher fein Kind toͤd⸗ 
tet, um es vor den Gefahren der Verfuͤhrung zu 
ſichern und ihm den Himmel' zu erwerben, Hat eine 
wohlthaͤtige Abſicht fuͤr daffelde. Sollte er beswegen 





9 Vortrase uͤber mefwirige Site aus Acten, ©. 39. 
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bios polizeilich ſtrafbar ſeyn? Kann eine Ubſicht nicht 
moraliſch zu entſchuldigen, vielleicht edel, und doch 
rechtswidrig ſeyn? Die gegentheilige Meinung iſt uͤbri⸗ 
gens eine Conſequenz Der Praͤventionstheorie, welche 
die Strafe auf die Gefaͤhrlichkeit des Willens baut 
und nad ihr abmißt; fie beruht in ſo fern auf dem 
Werth und Unwerth derfelben *). Aber ungeachtet 
ſolche Thaten den juriftifchen Charafter des Verbre⸗ 
Gens der Toͤdtung an ſich tragen, kann es unbefchas 
det deffen, der Sumanität pofitiver Gefeßgebungen 
anheim geftellt ſeyn, wegen ‚der duch außerordents 
liche Verhaͤltniſſe und Beſtimmungsgruͤnde entſchuldig⸗ 
ten Willenseigenſchaft des Verbrechers eine mildere 
Strafe auszuſptechen, oder auf Milderung aus Gnade 
den Anſpruch zu geftatten.. Und auf diefe Ruͤckſicht 
werden gewiß die erwähnten Tödrungen hoffnungslos 
Berwundeter am füglichften begogen *). 
en 8 on | 
Berlegungen von Eivilperfonen an feindse 
lichen Militärperfonen verübt. . 

Wenn gleich, wie oben erwähns wurde, die 
Strafbarkeit diefee Handlungen durch die Allgemeins 
heit des Ausfpruches poftiver Geſetze aufrecht erhalten 
worden, und die Verlegung feindlicher Krieger nicht 
abſolut und an fich ſtraflos iſt; fo treten dabei Doch 





Des 





*, Der Tittmannifche Entwurf eines Gaſetzbuches für 

das Königreich Sachſen, |. 598. vermuthet bei Tödtuns 

gen auf dem Schlachtfelde liegengebliebener Menfchen die 

‚  gutgemeinte Abſicht des Thäters. Allein es ift "bereits 

oben gezeigt worden, daß dieſelbe fireng juridifch Feine 
Folge habe, und felbft neben dem Dolus beftehen koͤnne. 


») Vergl. bair. Strafgefeghuch axt. 96. ' 
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Berlehungen ein, melde die weſentlichen und von je⸗ 


der Geſetzgebung angenommenen Bedingungen ' der 
Strafbarkeit modificiren, und- felbft vernichten koͤn⸗ 


nen. . Der europärfche Krieg. läßt zwar das reine Pris - 
vatverhältniß zwifchen den nichtmilitärifchen Bürgern - 


der ‚Frienführenden Staaten unverändert beftehen; 
das Verhältniß aber zwiſchen den Dienern feindlicher 
Gewalt und den Unterthanen des befriegten Staats 
iſt, wie dies wohl Häufig behauptet wird, Fein rein- 
friedlich rechtliche. So wie nämlich die Bürger in. 
ihrem Verhalten zum Feinde nach poſitiven Gefetzen 


beurtheilt- werden, fo darf auch die Maafregel des 


Feindes, vermöge welcher er mit den einheimifchen 
Civilperſonen in Berührung kommt, fein Eindringen 
und Beſitznehmen, nicht anders angefehen werden, 
als fo, wie fie nach pofitivem Gefege erfcheinen würde, ' 


wenn ihe Urheber ein Unterthan wäre, weil fonft die  - 


vechtliche Steichheit geftört, und dem Bürger mehr 
Verbindlichkeit gegen den Feind auferlegt würde, als 
er’ gegen feine” eignen Mitbürger zu beobachten hat. 

- Denn in Hinfiht auf das pofitive Geſetz begruͤndet ſo 
wenig die voͤlkerrechtliche Befugniß ein Recht, als das 
blos voͤlkerrechtliche Verbot eine Strafe. Die feind⸗ 
liche Gewalt iſt aber offenbar von dem Standpunkt 
des Geſetzes, welchem der Bürger gehorcht, betrach⸗ 
fet , eine rechtdwidrige , gegen welche, wenn der. ohrig⸗ 
Zeitliche Schug nicht Hinreicht, demjenigen, den fie 
trifft, die Privatvertheidigung geftatter fegn muß. 
- Segen den Bürger aber ift fie ſchon Durch das bloße 


- Eindringen auf feinen vaterländifchen Boden gerichtet; 


um wie viel mehr erſcheinen auferlegte Lieferungen, 
das Fouragiren, Vrandſchotungen, Cinquartierun⸗ 
mars öf 


— 
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"gen, Welche ſich ‘jeder Feind erlaubt, als wahre Rechts⸗ 
verletzung des Buͤrgers, und dieſem muß demnach 
mindeſtens fo zw verfahren erfaubt ſeyn, wie er fi 
gegen Landfriedensbrecher, Erpreſſer u. f. w., zu ſchuͤ⸗ 
"gen berechtigt iſt, und zwar auch dann, wenn etwa 
die Leiſtungen an den Zeind ihm von feiner Dbrigfeit 
aufgetragen werden; denn fegtere macht dadurch die 
Forderung nicht rechtmäßig, fondern fie handelt nur 
als MWerkzeug des Feindes, da ihr diefe Derfügungen, 


- welche fonft ſtaatsverraͤtheriſch wären, durch Drohuns 


gen, und die Zucht vor größerem Unglüd abgenoͤ⸗ 
tigt find; der Bürger kann daher wohl des polizeilis 
chen Ungehorfams, oder, wenn diefer fo weit audar: 
tet, auch des Verbrechens der Widerfegung gegen feine 
Hprigkeit fhuldig werden, aber am Feinde begeht 
er fein Verbrechen, wenn er deſſen Erpreffungen ge: 


" woltfamen Widerftand entgegenfegt *). Die. fo bes 


gründete Befugniß °) ſelbſtſchuͤtzender Gewalt wird 


*) 3.3. der Feind bricht über die Grenze herein, und droht 
die von ihm befegte Stadt in Aſche zu verwandeln, wenn 
ihm nicht auf der Stelle Lieferungen gemacht würden ; der 
Magiftrat verfteht fich dazu, umd ordnet fie an; indeflen 

>: bewafinen fih die Bürger, und find fo-glüdlich die Fein⸗ 
de zu verianen. Sind nun die Bürger , von deren Hand 
feindliche Soldaten blieben, als Zodtfchläger zu beftrafen, 
we die Lieferung von der Dbrigfeit anbefohlen war? Ge 

wi ni t! 
6) Es ſcheint zwar nicht zu billigen, denn dem Bürger bier 
"pas Recht des Widerftandes eingeräumt wird; es ſcheint 
yiefmehr, wenn der Feind: einrüdt, und die einbeimifche 
Dberbebörde den Koderungen des Feindes nachgiebt und 
den Bürgern befiepft, der Bürger auch unbedingt den Bes 
fehlen der Oberbehoͤrde unterworfen zu bleiben, ohne ein 
Recht zu haben, über die gs s und Rechtmäßigfeit der 

Befehle ftreiten zu dürfen. Ein Aufıu broegen ten Zeind 
fcheint daher auch Widerfegung gegen bie einheimische 
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noch mehr beſtaͤtigt, wenn man bedenkt, daß ſelbſt 


die Schonung, welche nach den Grundfaͤtzen des Voͤl⸗ 


kerrechts dem Bürger zu Theil wird, nur fehr uns 
fiber und prefär iſt; ein friedlich rechtliches Verhaͤlt⸗ 
niß kann nicht ayf den Grund einer der Willfär uns 


terworfenen Sitte gebaut werden, und ift da nicht 
vorhanden, wo ein Schonender einem blos Berfchonten 


gegenüber ſteht. Gelbft Die gelindefte Behandiung 


ift doch nur immer gemäßigte Gewalt, gewöhnlich ſo⸗ 
gar hur Politit, um die Hülfsguellen des eingenom⸗ 


menen Landes ſyſtematiſcher benugen zu Fönnen; und 
wer bürgt dem Einwohner dafür, daß fie nicht ſtuͤnd⸗ 
lich indie ſchrecklichſte Mißhandlung und greilfte Graus 
fämfeit ſich verwandele, fobald das Intereſſe weg⸗ 
faͤllt, ſie aufrecht zu erhalten, oder daß nicht ſeine 
heiligſten Rechte einem unbedeutenden taktiſchen Vor⸗ 
theil aufgeopfert werden? Das Geſetz, welches ihn 
verbindet, ſchuͤtzt ihn nicht mehr aus eigener Kraft, 
fondeen nur fo weit der Keind es zugiebt, und oft 


wird ſelbſt das feindliche Commando außer Stand ges ' 


fegt, den untergebenien Soldaten zu bändigen. 


- » Bon biefem allem ift eine freiere Befugniß zur 


Erhaltung feiner Rechte die juriftifche Solge, und da 





der Bürger nicht löfen fann. Aflein in folchen Lagen. kann 
der Bürger es nicht vergeffen, oo feine Obrigkeit geswuns 
gen ift; in der Lage der Verzwei 


benfelbep. Sreilich wird hier, wie in fo vielen ähnlichen 
J gälten ‚der Ausgang entfcheiden, ob bei dem gluͤclichen 
rfolge bie rebellirenden Bürger Bewunderung oder 
„im entgegengefehten Falle Strafe erhalten. — 
J | Mr. 
8f2 


1 


Obrigkeit zu ſeyn, indem, wenn auch die Obrigkeit ge⸗ 
zwungen iſt, dieſer Zwang die Bande des Gehorſams 


ung fuͤhlt er nur den un⸗ 
gerechten Drud, und kuͤmmert ſich um fein Gefetz, er 
fuͤhlt ſich im Notheſtan de, und wird entſchuldigt durch 
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ferner jeder unmittelbar auch nicht Betheiligte, einem 
“andern, der fih in rechter Nothwehr befindet, beiftes 
hen darf, fo find Bürger, welche ſich bewaffnet ver 
einigen, -um Mißhandlungen abzuwehren, oder ihr 
geraubtes oder erpreßtes Eigenthum wieder zu erlan⸗ 
gen, oder auch nur, um fi dem vordringenden Zeind 
entgegenzufegen, fo lange durch den Geſichtspunkt der 
Nothwehr gerechtfertiget, als ihre Berfahren nur ge 
gen die auf fie bezügliche feindlihe Gewalt gewens 
det ift, und nicht zu verbrecheriſchen Zwecken, fondern 
nur zur eignen Sicherftelung und Erhaltung dienen 


. fol. Hingegen bleiben ſolche Verbrechen, welche mit 


wahrhaft. rechtswidriger Abfiht am feindlihen Sol⸗ 
daten verübt find, billig der ordentlihen Strafe un⸗ 
terworfen, 3. B. Raubmord, Diebftahl an einquars 
tierten Soldaten. Aber auch dann, wenn Nothiwehr?) 
nicht entfchuldigt, oder ihr Maaß überfchritten if, 
koͤnnen Xffecten, welche der Krieg erzeugt, wichtige 
und entfcheidende Momente des Grades der Straf 
barfeit und der Strafbeftimmung feyn. Es ift eine‘ 


. gewöhnliche Folge des Kriege, daß er den unbewehrs 


ten Einwohner in -einen. ängftlihen und verwirtten 


- 9) Befonderd wichtig ift bier der Geſichtspunkt, daß durch den 
"Krieg die Graͤnzen der Nothivehr ausaedehnt werden. Die 
Furcht ift hier übermädhtiger, und rechtfertigt außerordent: 
liche vorbeugende Maaßregeln. Die Hoffnung, von der fonft 
competenten Obrigkeit Schug zu erhalten, fchwindet da, 
, - wo gin überlegener Feind in dem Lande tyrannifirt. Wo 
fonft im Srieden die Nothwehr zu voreilig und daber 
ſchuldhaft genannt werden müßte, iſt fie entichuldigt, 
wenn im ähnlichen Falle während des Krieges fie vorbeus 
gend früher beainnt; und was fonft ftrafbare Ueberſchrei⸗ 
tung der Bräanzen der Nothwehr heißt, - iR firaflos im 
Kriege: Nach diefem Gefichtspunfte muß auch der im 
Littmann. Vorträgen lub Pr. II. erzäflte Triminals 
fall beurtheilt werden Wr. 
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Gemuͤthszuſtand verfegt. Die natürlichfte aller’ Nei⸗ 
gungen , der. Trieb nach Selbfterhaltung,: belebt. durch 
den Anblick taufendfältiger Gefahr, der patriotis 
ſche Haß gegen feindliche. Krieger, vermehrt vielleicht 
durch den gerechten Unmwillen erlittenee Schmach und: 
Bedruͤckung, muß aud eine ercenteifche Handlungs⸗ 
weiſe veranlaflen, und vermag die Phantaſie auf eine 
Art zu eralticen, welche die Verantwortlichkeit vers 
uͤbter Verbrechen ſchwaͤcht, oder, mo’ eine völlige 
Berwirrung der, Sinne des Handelnden eingetreten 


ift, fogar aufhebt. N. | 0 

$. 6. J . 
Verbrechen der Privatperfonen gegen . 
= einander. Ä 


Der außerordentliche und ungemöhnliche Zuftand 
des Krieges bringt auch in dem Leben der Privats 
feute, deren Gegend fein Schauplag ift, Veraͤnde⸗ 
- zungen und eigenthümliche Situationen hervor. Durch 
die Öffentlide Verwirrung (menigftens häufig im Ges 
folge des Kriegs), und durch die Unficherheit obrig⸗ 
feitlicher Huͤlfe befonders Dann, wenn das Intereſſe 
des Feindes im Spiele ift, erlangt auch die Privatges 
walt der Bürger gegen Bürger bei drohenden Verle⸗ 
gungen eine ausgedehntere Sphäre ). Denn diefe, 





3) Bur Erläuterung des im $. Bemerkten iſt beſonders nachs 
fiehender Eriminalfall geeignet. Ein fremder Eolonift $-+ 
welcher im Dorfe U. ein dem Freiherrn von N. gebüriges 
Gut gerachtet hatte, aber. fchon 180% wegen fchlechter Zub; 
lung und Ltederichkeit abziehen müßte , glaubte Sodes 
rungen am die Öutsherrfchaft zu haben, deren Ungrund. 
jedöch bei näherer Unterſuchung fih ergab. Im ..1809 

wurde das Dorf A. und defien Umaebungen der Schauplad 
einer blutigen Schlacht zwifchen Franzoſen und Defterres 
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Seinatverbrechen bezogen. Dieſes if der allgemeinfte 
und für ih ſchwaͤchſte Schärfungsgrund , weil er nicht 
unmittelbar,“ fondern nur auf eine fehr mittelbare 
und abfiracte Weiſe aus der Handlung refultirt *). 
Von ungleich_größerer Bedeutung ift aber der Einfluß 
des Kriegs b) auf die Pflicht der Unterthanstreue, 
‚ mithin fpeciell bezogen auf das Öffentlihe Verhaͤltniß. 
Die Verlegung der Treue, melde dad Beftchen des 
Staats fetbft gefährdet, wird in dem Grade und der 
Wichtigkeit ihrer Strafbarkeit ganz vorzüglich gefeis 
gert, wenn fie zu Gunſten eines Staats geſchah, der 
in feindfeliger Stellung zu des Verbrechers Vaterland 
Rand, oder fie fogar den Krieg herbeiführte, oder 
herbeiguführen ſtrebte. In diefe Kategorie gehören 
Verbindungen mir feindlichen Mächten gegen das Das 
terland, Herbeiführung des Kriege durch Auffordes 
rung auswärtiger Staaten, verrätherifche Uebergabe 
von Feftungen, Päflen u. f. w., Epionerie für den 
Feind, Furz jede Gattung von Berrath an denfelben. 
Der Krieg macht ad 3) den Verbrecher firafbarer, 
‚welcher den Zufond öffentliher Roth zur Befriedis 
gung feines rechtewidrigen Eigennuges gebraucht, oder 
eine That verhbt hat, deren Steafbarkeit durch den 
Geſichtspunkt der Gemeingefährlichfeit motivirt if, 
. weil‘ diefe begreiflih duch das Daſeyn des ‚Krieges 
‚vermehrt wird. Daher ift befonders nad foichen Ges 
ſetzgebungen, deren Grundfag der abſchreckende oder 
fidernde ift, eine höhere Strafe feftgefegt, a) bei 
Diebſtaͤhlen in Kriegszeiten wegen. größerer Unfichers 
heit des Eigenthums, eben fo b) bei Brandftifrungen, 


) Nach bairifhen Geſetzen wuͤrde er unter art. 9 ar. ı. 
zu ſtellen feyn. 
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weit bei gemeiner North der Berftörung nicht fo leicht 
vorgebeugt und Einhalt gethan werden kann. 

Die durch den Krieg beſtimmten mildernden und 
ſchaͤrfenden Ruͤckſichten werden ſich zwar in fo fern 
weniger durchkreuzen, a als Roatsverrätherifche, ges. 
meingefährlihe und aus Habſucht begangene Vers 
brechen fich feltenee aus. dem Grund des Nothſtandes 
oder des Affectes entſchuldigt denken laſſen; indeſſen 

wird auch bei wirklichen Colliſionen die Ausmeſſung 


der Strafe nicht ſchwieriger. Denn alle aus dem. 


Kriege ſich ergebenden Gründe verminderter oder aufs . 
gehobener Steafbarkeit find a) ſolche, welche die 
That an ſich rechtfertigen (Nothwehr) oder die Zus 


rechnung verhindern (3. B. völlige Sinnesgeripirrung 
‚duch überhandnehmende Affecten), oder b) folche, 


welche blos als mildernde Umftände bei relativ unbe⸗ 


fimmten Strofgefegen Einfluß äußern. : Eben fo find .. 


die Urfachen erhöhter Steafbarfeit von zweierlei Nas 


te, nämlih a) folhe, welche den Gefeßgeber zur 


Androhung einer eignen ftrengeren Strafe vermochten, 
3. B. gegen die wegen dringender Kriegsgefahren außs . 


- gezeichneten Berbrechen des Diebſtahls und der Brands 


fiftung, dann der Strafen nah Militärgefegen, — 

b) ſolche, ‚die blo8-al8 erfchwerend bei Ausmeffung 
relativ unbeftimmter Strafen vorkommen. Wo nur 
immer ein Entſchuldigungsgrund der. erften Art eins 
tritt, da ift ohnehin Flar, daß jede Strafbarfeit aufs 
gehoben fey. Collidirt Hingegen eine milderndeRüds 


fit der jtoeiten Art mit einer verfchärfenden der ers 
ſten Art *), fo fällt ihre Wirkung, wenn die Strafe 


3. B. ein durch Plinderung in druͤckende Beduͤrftigkeit 
verſetzter Buͤrger betichit einen andern, indem er die all⸗ 


v. 
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der Diebftähle. Nah römifhem Recht ift es eigents 
li das crimen haereditatis expılatae, weil dee 
Todte weder beraubt noch beftohlen werden kann, ſon⸗ 
dern feine Effecten eine hacreditas jacens bilden. 
Gründe, melde nach Beſchaffenheit der Umftände 
und des Geſetzes dem BVertheidiger in folben Faͤllen 

dienen Fönnten, dürften nachfichende feyn. 1) Dee 
Umftand, daß oft 3. DB. bei einem eilfertigen Rückzug 
die Berlaffenfchaft der Todten ohnehin dem Zernde 
und jedem Hinzutretenden Preis gegeben ift, der Mits 
foldat aber ſich faft wie einen nicht unberechtiaten Er⸗ 
ben anficht/ der fie eben fo gut in Belig nehmen als 
verloren geben dürfe *). 2) Die Einrede des Thäs _ 
ters, daß er die Sachen nur-in Verwahrung genoms 
men, alfo ohne die Abficht, fie ſich zuzueignen , gehans 
delt habe, gewinnt in ſolchen dringenden Källen an 
Wahrfceinlichfeit, und er wird Durch den Kriegszu⸗ 
ftand 3) leichter entfchuldigt wider die bei Vermeis 
dung der Strafe des Diebftahld nach pofitiven Gefes 
gen etwa gefegte Friſt zum Anzeigen gefundener oder 
zu ſich genemmener fremder Effecten. Nuch bei Töds 
“tungen, von Kriegern an ihren Kameraden verübt, 
koͤnnen Umftände, durch den Krieg herbeigeführt, die - 
Strafbarkeit in ein verändertes und zmweifelhaftes Licht 
ſetzen. Ein Soldat 5. B. macht dem Leben eines hoffs 
nungslos Berwundeten entweder auf deſſen Verlans 
gen, oder doch aus bloßem Mitleiden ein Ende. Das 
Eigenthuͤmliche ift hier, daß nicht nur überhaupt dee 
That ein an ſich zu entſchuldigendes Motiv unterlag, 





‘*) Daber ift auch im bair. Geſetz das Ausziehen der Todten 
nicht unbedingt , fondern nur dann für ein Verbrechen ers 
klaͤrt, wenn es ohne Befehl geſchieht. 
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alge Oberamt, wo der Criminalrath ſeinen Sitz hat, 
aur Vermeidung, unnoͤthiger Weitlaͤuftigkeiten und Ko⸗ 


12 


ſten, auch die Execution zu beſorgen hat. Das zur 


letztern hiernach berufene Oberamt ſoll dann den De⸗ 
linquenten, unter Beigebung einer hinlaͤnglichen, aus 
Polizeidienern oder Gensd'armes beſtehenden Wache, 
nicht nur in eine helle und geraͤumige Arreſtſtube brin⸗ 
gen, und in Anſehung feiner Feſſeln moͤglichſt erleich⸗ 
tern, ſondern ihm auch eine beſſere Koſt, "wozu na⸗ 
mentlich auch der tägliche Genuß von Wein, -in mäs 
Biger Portion, gehörig verabreichen laſſen. Uebri⸗ 
gens iſt aber nicht zu geſtatten, daß des Inquiſiten 
Verwandte, Bekannte oder andere Perſonen, denſel⸗ 
‚ben mit Speiſen und Getraͤnken uͤberladen. 
5. 3. Das Oberamt Hat nun zugleich dafuͤr zu 
ſorgen, daß der Delinquent durch einen von ihm ſelbſt 
erwaͤhlten, oder im Entſtehungsfalle vom Oberamt 
berufenen Geiſtlichen von der Confeſſion des Inqui⸗ 
ſiten, gehörig zum Tode vorbereitet werde. Dieſem 
Geiſtlichen ſteht es alsdann frei, den Delinquenten zu 
jeder Stunde zu beſuchen, und feine Beſuche nach 
Gutbefinden andauern zu laſſen. | 
" $ 4. Andern Perfonen wird überhaupt der Zus 
tritt zu dem Delinquenten nicht mehr geftattet, fiemüßs _ 
ten denn durch befondere VBerhältniffe und YAngelegens 
heiten dazu berechtigt feyn, und in diefem Kalle einen 
oberamtlichen Erlaubnißfchein eigends erhalten Haben. 
Eine folhe Erlaubniß ift indeſſen befonders den nahen 
Verwandten und genauen Bekannten des Berurtheils 
ten, ohne wichtige Gründe, nie zu erſchweren. Eine 


nachdruͤckliche Ahndung haben dafuͤr jederzeit diejeniz  - 


gen Gefängnißdiener oper Wächter zu erwarten, weis 


.% . 
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bios polizeilich ftrafbar feyn ? Kann eine Abſicht nicht 
moraliſch zu entichuldigen, vielleicht edel, und doch 
rechtswidrig ſeyn? Die gegentheilige Meinung ift uübri⸗ 
gens eine Confequenz der Präventionstheorie, melde 
die Strafe auf die Gefährlichkeit des Willens baut 
und nach ihr abmißt; fie beruht in fo fern auf dem 
Werth) und Unwerth derfelden *). Aber ungeachtet 
folhe Thaten den juriftifhen Charakter des Verbre⸗ 
chens der Tödtung an fich tragen, kann es unbefchas 
det deffen, der Humanität poſitiver Gefeßgebungen 
anheim geftellt fegn, wegen der duch außerordents 
lihe Verhältniffe und Beftimmungsgründe entfchuldigs 
ten Willenseigenfchaft des Verbrechers eine mildere 
Strafe aufzufprecben, oder auf Milderung aus Gnade 
den Anſpruch zu geftatten.. Und auf diefe Ruͤckſicht 
werden ‚gewiß die erwähnten Toͤdtungen hoffnungslos 
Vermundeter am füglichften bezogen **), 


$. 5. 

Berlebungen von Civilperfonenan feinds 
lihen Militärperfonen verübt. 
Wenn gleih, mie oben erwähnt wurde, die 

Strafbarkeit diefer Handlungen durch die Allgemeins 

heit des Ausfpruche® pofitiver Gefege aufrecht erhalten 

worden, und die Verlegung feindlicher Krieger nicht 
abſolut und an ſich ſtraflos ift; fo treten dabei doch 
" | Des 





*) Der Tittmanniſche Entwurf eines Geſetzbuches für 
das Königreihb Sachen, 6. 588. vermuthet bei Todtuns 
gen auf dem Schlachtfelde liegengebliebener Menſchen die 
gutgemeinte Abſicht des Thaͤters. Allein es ift "bereits 
oben gezeigt worden, daß dieſelbe fireng — keine 
Folge habe, und ſelbſt neben dem Dolus beſtehen koͤnne. 


”) Dergl; bai. Strafgeieuhng art. Si. 


! s  — 

in Beziehung auf das Criminalrecht. 423° 
Beriehungen ein, welche die weſentlichen und von jes 
der Geſetzgebung angenpmmenen Bedingungen der 
Strafbarfeit modificiren, und felbft vernichten koͤn⸗ 
nen. : Der europärfche Krieg laͤßt zwar das reine Pris 
vatverhältniß zwiſchen den nichtmilitärifchen Bürgern 
der ‚Friegführenden Staaten unverändert beftehen; 
das Verhältnig aber zwifchen den Dienern feindlicher 
Gewalt und den Unterthanen des befriegten Staats 
ift, wie dies wohl häufig behauptet wird, Fein rein- 
friedlich rechtliches. So wie.nämlich die Bürger in. 
ihrem Verhalten zum Feinde nach pofitiven Gefegen 
beurtheilt werden, fo darf auch die Maafregel des . 
Feinde, vermöge welcher er mit den einheimifchen 
Cioilperfonen in Berührung kommt, fein Eindringen 
und Befignehmen, nicht anders angefehen werden, 
als fo, wie fie nach pofitivem Gefege erfcheinen würde, ' 
tvenn ihr Urheber ein Unterthan wäre, weil fonft die - 
rechtliche Gleichheit geftört, und dem Bürger mehr 
Verbindlichfeit gegen den Feind auferlegt würde, als 
er gegen feine eignen Mitbürger zu beobachten hat. 
Denn in Hinfibt auf das pofitive Geſetz begründet fo 
. wenig die völferrechtliche Befugniß ein Recht, als das 
bios völferrechtliche Verbot eine Strafe. Die feinds 
liche Gewalt ift aber offenbar von dem Standpunfs 
des Geſetzes, welchen der Bürger gehorcht, betrachs 
tet, eine rechtswidrige , gegen welche , wenn der obrig® 
Feitlihe Schug nicht hinreicht, demjenigen, den fie 
trifft, die Privatvertheidigung geftattet ſeyn muß. 
- Segen den Bürger aber ift fie ſchon durch das bloße 
Eindringen auf feinen vaterländifchen Boden gerichtet; 
um mie viel mehr erſcheinen auferlegte Lieferungen, 
das Fouragiren, Brandſchatzungen, Einquartierun⸗ 
. a. 1.8 St: j 


— 
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"gen, Welche fih jeder Feind erlaubt, ald wahre Rechtes 
verletzung des Bürgerd, und diefem muß demnad) 
mindeftens fo zu verfahren erlaubt feyn, wie er fi 
gegen Landfriedensbrecher, Erpreſſer u. f. w., zu ſchuͤ⸗ 
‘gen berechtigt ft, und zwar auch dann, wenn etwa 
die feiftungen an den Zeind ihm von feiner Obrigkeit 
aufgetragen werden; denn legtere macht dadurch die 
Forderung nicht rechtmäßig, fondern fie Handelt nur 
als Werkzeug des Feindes, da ihr diefe Verfügungen, 
welche fonft ſtaatsverraͤtheriſch wären, dur Drohun⸗ 
gen, und die Furcht vor größerem Unglüd abgenoͤ⸗ 
tbigt find; der Bürger kann daher wohl des polizeilis 
chen Ungehorfams , oder, wenn diefer fo weit ausar⸗ 
tet, auch des Verbrechens der Widerſetzung gegen feine 
Obrigkeit fehuldig werden, aber am Feinde begeht 
er fein Verbrechen, wenn er deflen Erprefiungen ge: 
woltfamen Widerftand entgegenfett 9. Die fo bes 
gründete Befugniß °) ſelbſtſchuͤtzender Gewalt wird 





°) 3.3. der Feind bricht über die Grenze herein, md droht . 
die von ihm befegte Stadt in Afche zu verwandeln, wenn 
ihm nicht auf der Stelle Lieferungen gemacht würden ; der 
Magiftrat verfteht fich dazu, und ordnet fie an; inbeflen 
bewaffnen fi die Bürger, und find fo glücklich „die Fein⸗ 
de zu verjanen. Sind nun die Bürger , von deren Hand 
feindlihe Soldaten blieben, ald Lodtfchläger zu beftrafen, 
ai bie Lieferung von der Obrigkeit anbefohlen war? Ger 
wiß nicht! 

6) Es fcheint zwar nicht zu billigen, wenn dem Bürger bier 

das Recht des Widerftandes eingeräumt wird; es ſcheint 
vielmehr, wenn ber Feind: einrücdt, und die einheimifche 
Dberbehörde den Koderungen des Zeindes nachgiebt und 
den Bürgern befieplt, der Bürger auch unbedingt den Bes 
fehlen der Dberbehorde unterworfen zu bleiben, ohne ein 
Recht zu haben, über die Zweck⸗- und Rechtmäßigkeit der _ 

Befehle ftreiten zu dürfen. Ein Aufıu hr oegen den Feind 

ſcheint daher auch Widerfegung gegen bie einbeimifche 


N 


⸗ > \ 
. 


bei lung bon Tobesfrfen. 9 ö 


ergebenden Beduͤrfniſſes, außerdem auch jederzeit dem 
Zuge nachfolgen) ausnahmsweiſe erfordern. Er wird 
begleitet von zwei Geiſtlichen ſeiner Eonfeflign, von - 
: dem Nachrichter und deſſen Gehuͤlfen, fo wje von ei⸗ 
nem auf beiden Seiten verthellten Commando bon 
Gensd’armes zu Fuß. 
Den Zug ſchließt endlich eine Abtheilung von 
Polizeidienern zu Fußz und von Gensd'armes. 
$. 10. Die Handhabung der Ordnung auf dem 
Richtplatze ſelbſt erfordert, daß fich der. Polizeicoms 
miſſaͤr ſchon vor dem Epecutionds Ycte mit dem nöthis 
gen Polizei s Perfonale dafelbft einfinde, und daß der 
Pag felbft, der übrigens durch das Fandvogtei = und . 
Dberamt unter Zugiehung einiger Magiftratöglieder - 
ſchicklich erwählt worden feyn muß, in einem gehöris. 


gen Umfange mit hölzernen Schranfen, öder wenigs. 


ſtens mit einem an Pfoften befeftigtem Seile umgeben. 
fen, auch innerhalb des Kreifes Niemand, ald wer . 
"von Amtöwegen der Erecution-beizutmohnen „öder aus ' 


befondern Gründen oberamtliche Exlaubniß hiezu ers 


halten hat, zugeloflen werde. Letzteres ift insbeſon⸗ 


dere auch in Anfehung des Zugangs ayf das Blutge⸗ 


ruͤſte, genau zu beobachten. 
$. 11. Iſt nun der Zug auf dem Richtplatz, 
deſſen Zugaͤnge ſofort von den Gensd'armes und Poli⸗ 
zeidienern zu beſetzen ſind, angelangt, ſo beſteigt der 
Delinquent, nach einem zuvor Noch mit den ‚begleiten 
‚den Geiftlichen werrichteten Burgen Gebet, das Schaf: 
fot, oder begiebt ſich, in fofeen Fein ſolches entweder 
nad der Befchaffenheit der zu vollziehenden Todesſtra⸗ 
fe, wie bei der einfachen Enthauptung, oder auch nad 
Maafigabe des kokals, beſonders enueichien nd⸗ 
v.% 1. 5. Gg 
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ferner jeder unmittelbar auch nicht Betheiligte, einem 
andern, der fih in rechter Nothwehr befindet, beiſte⸗ 


hen darf, fo find Bürger, welde ſich bewaffnet vers 


einigen, um Mißhandlungen abzuwehren, oder ihr 
geraubies oder erpreßtes Eigenthum wieder zu erlans 
gen, oder auch nur, um ſich dem vordringenden Feind 
entaegensufegen, fo lange Durch den Geſichtspunkt der 
Nothwehr gerechtfertiget, als ihr Verfahren nur ge 
“gen die auf fie bezügliche feindlihe Gewalt gewens 
det ift, und nicht zu verbrecheriſchen Zweden, fondern 


nur zur eignen Sicerftellung und Erhaltung dienen . 


fol. Hingegen bleiben folde Verbrechen, welche mit 
wahrhaft rechtswidriger Abficht am feindlihen Sol⸗ 
daten verübt find, billig der ordentlichen Strafe um 
termorfen, 3. B. Raubmord, Diebftahl an einquars 
tierten Soldaten. Aber auch dann, wenn Nothwehr?) 


nicht entfehuldigt, oder ihr Maag überfchritten ik, 


koͤnnen Affecten, welche der Krieg erzeugt, wichtige 
und entfcheidende Momente des Grades der Straf: 


barfeit und der Strafbeftimmung ſeyn. Es iſt eine’ 


gewöhnliche Folge des Kriege, daß er den unbewehrs 
ten Einwohner in .einen aͤngſtlichen und verwirrten 





7) Beſonders wicdhtigift bier der Sefichtspunft, daß durch den 
Krieg die Grängen der Nothwehr ausgedehnt werden. Die 
urcht ift hier übermächtiger, und rechtfertigt außerordent: 
liche vorbeugente Maaßregeln. Die Hoffnung, von der fonft 
competenten Dbrigfeit Schug zu erbalten, fchwindet da, 
wo ein überlegener Feind in dem Lande tnrannifirt. Wo 
fonft im Frieden die Nothwehr zu voreilig und daber 


ſchuldhaft genannt werden müßte, ift fie entichuldiat, - 


wenn im ähnlichen Falle während des Krieges tie vorbeus 
gend früber beainnt, und was fonft jtrafbare Ueberſchrei⸗ 
tung der Graͤnzen der Nothwehr beißt, if ftraflos im 
Kriege: Nach diefem Gefichtspunfte muß auch der im 
Tittmann Vorträgen lub Pr. II. erzählte Criminal 
fall beurtheilt werden. Mr. 


N Ä 


‚ bei Vollziehung von Todesſtrafen. 44 x 
des Hinrichtungsacts, die Thore und ofentlichen 
Gebaͤude der Stadt, wie-auch diejenigen Pläße, wos 
Bin die Bolfsmenge vorzüglich hinſtroͤmt, mit ftarfen . 
Wachen befegt, und die erforderlichen Patrouillen auf _ 
den Straßen angeordnet werden; auch ift darüber zu 
halten, daß an dem Grecutionstage,, wenigſtens fo 
‚ lange der Hinrichtungsact nicht gänzlich beendiget iſt, 
Öffentliche Luftbarfeiten, als Tanzmuſik u. ſ. w. in, 
der Stadt unterbleiben. 

Endlih foll die vom Eriminalamt verfoßte Ges 
ſchichtserzaͤhlung nebft dem Todesurtheil in Druck geges 
- ben, und am Tage der binrichtung unter das Volk 
außgegeben werden ). 

. Gegeben, Stuttgard im koͤnigl. Srateminiertum, | 
| den ıften Mai 1816. | 





8) Noch follte eine Vorſchrift uͤber die Beerdigun der 

Dingerichteten gegeben ſeyn. Era iſt die gewoͤh 
Sitte, dem Leichname des 

niß im Gottesacker zu verſasen ©. hierüber Juſtiz⸗ und 

ofizeifama 1813. Nr. 104, Der |. ı 17 der baierifchen . 

Annduckion befiehlt, daß der Leichnam In der Stille auf . 

den Gottesader gebracht und dajelbft ohne alles aweinge 

beerdigt werbe. 


nl 
ingerichteten das Begräbs 


! 
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findet ihre rechtliche Urſache blos in der Unmoͤglich⸗ 
feit ordentlicher Hülfe durch die Obrigkeit, und fo muß 
mit dem Umfang des Grundes auch das aus ihm 
folgende Recht fi erweitern. Wer demnach Anftals 
‚ten macht, den Keind zu Gemwaltthätigfeiten gegen 
feine Mitbürger zu reizen, oder verbrecherifche For⸗ 
derungen dur Drohunaen unterftügt, die er mit 
Hülfe feindliher Macht leicht realifiren kann, der bes 
rechtigt den gefährdeten Theil zu viel gewaltthätigern 
Sicerungsmitteln, als fie in Zriedengzeiten zuläflig 
gewefen wären. 3. B. es unteritügt jemand eine Ers 
preffung mit der Drohung, daß er der feindlichen 
Macht eine That anzeigen wolle, weshalb der Be 
drohte defien volle Rache zu erwarten hat. Die Ges 
fahr ift Hier zwar unbeftimmt; allein der Zuftand des 
Kriegs macht auch das außerfie wahrfcheinlid. Das 
Rettungsmittel, welches in ähnlichen Zällen oft nur 





chern. Napoleon felbft fommandirte in der Nahe von U. 
Der Verwalter batte bewirkt, daß ihm zum Schuße des 
Schlofies in A. zwei Soldaten ale Sauvegarden gegeben 
wurden. Noch am Tage der Schlacht wo fich alles noch 
in höchfter Verwirrung befand, kam der Eolonift 5. mit 
pier Kangeftichen Soldaten, Me er fich zugefellt Hatte, in 
das Dorf A., foderfe von dem Verwalter die fehleunige 
Bezahlung der Summe, welche ihm die Gutsherrſchaft 
fhuldig fey, drohte, daß wenn die Summe nicht gegeben 
würde, er den Verwalter wegen feiner Schimpfreden ges 
gen Napoleon bei dem Kaiſer foaleich anklagen, und das 
orf in Brand ſtecken würde. Gütliche Unterbandlungen 
waren fruchtlog, F. wiederholte feine Drohungen, und 
bezog fich auf die mitgebrachten Soldaten. In diefem 
wahren Nothſtande, in einer Zeit, wo Napoleon niche 
lange unterfuchte, foderte der Verwalter von den Sauve⸗ 
garden Schug, und trua ihnen auf, den gefährlichen Feind 
aus dem Wege zu Schaffen Es fam zu Thätlichfeit:n, und 
die Sauvegarden erfchoflen den Eoloniften F. Gewiß lies 
fert für die. Beurtheilung diefes Falles der Krise den 
iv 


richtigen Geſichtspunkt. 


⸗ 


vorkommen, bei welcher Manualhuͤlfe gefeiftet wird. ' 


— 


\ 


in Beziehung auf ben Kindermotd. 443 


dige Menfchen das Geſchrei des Kindes; ehe daſſelbt 
aus den Geburtstheilen der Mutter fortgefchafft wor⸗ 


‚den, deutlich gehört zu haben verfichern ; und der 


Vorgang bei der Geburt damit ‚bereihfiimmt, 


Wenn naͤmlich eine Perſon lange Zeit‘ mit dem 
Geburtsgeſchaͤft zubringt, fo Daß bei mangelnden. oder 


Schafwaſſers die Hand des Hebarztes oder der Heb⸗ 
amme in die Gebähtmutter ‚geführt wird, fo kann 
bei guͤnſtiger Lage des Kindes die in den Zwifchentäus 
men der eingebrachten Hand eindringende Luft Athem⸗ 
holen und Schreien veranlaflen; noch leichter aber 
kann dies gefchehen, wenn der Kopf bereits aus dem 
Muttermund getreten iſt, und der übrige Körper erſt 
von dem Hebarzt oder der Hebamme: entwickelt wer⸗ 


den muß. Es find alfo Bedingungen zu jenem vagi- 
tus uterinus erforderlich, die nur felten, und wie bes. 


fonders zu merken, nur bei einer zögernden Geburt‘ 


Daher ift diefe Erfcheimung auch nie bei den verheims 


- 


ſchwachen fparfamen Wehen nach dem Ablaufen des 


lichten Geburten anzunehmen, welche raſch und ohne 
fremde Beihuͤlfe geſchehen. Hier kommt das Kind 


erſt zum Athmen, nachdem es geboren worden, und 
der Richter wird durch jenes Phänomen bei feiner Bes 
urtheilung: ob ein Kind nach der Geburt gelebt, zu 
Seinem Zweifel geführt werden koͤnnen. Ä 


Durch dies letztere ift aber auch die zweite Fra⸗ 


ge zur Genuͤge beantwortet. In jedem Fall ſchneller, 

heimlicher, d.h. in der Einſamkeit abgemachten Ger 
bourt, iſt das Leben des Kindes als ein Leben nach der 
' Geburt anzufehen. Sollte dem Richter aber ein Fall 


⸗ 


- 
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M 
findet ihre rechtli⸗ „aber affgemeinfte 
feit ordentlicher "rund, weil er nicht 
mit dem Umfe , 7, eine fehr mittelbare 


| „7 Handlung refultiet *). 

Ä ae er : Zeitung ift aber der Einfluß 
feine Ried! — —— der Unterthanstreue, 
derungen Br uf das Öffentliche Verhaͤltniß. 
Häife fei 5 MELLE welche das Beftehen des 
vechtig' —* „wird in dem Grade und der 
Sihr PA Strafbarkeit ganz vorzüglich geſtei⸗ 
* —* u Gunften eines Staats geſchah, der 
8 f, A Stellung zu des Verbrechers Vaterland 
4 fi HH fie fogar den Krieg herbeiführte, oder 
r * en ſtrebte. In diefe Kategorie gehören 
| a mit feindlichen Mächten gegen Das Bas 
’ — Herbeifuͤhrung des Kriegs durch Aufforde⸗ 
er mäctiger Staaten, verrätherifche Ucbergabe 
2 gelungen, Däflen u. f. w., Epionerie für den 
Fer furz jede Gattung von Berrath an denſelben. 
ger Krieg macht ad 3) den Verbrecher firafbarer, 
—* den Zuſtand oͤffentlicher Noth zur Befriedi⸗ 
g feines rechtẽwidrigen Eigennutzes gebraucht, oder 
eine That veruͤbt hat, deren Strafbarkeit durch den 
Sefichtspunft der Gemeingefaͤhrlichkeit motiv.er if, 
weil diefe begreiflich dur das Dafenn des Krieges 
vermehrt wird. Daher ift beionders nach foldken Ges 
fegaebungen, deren Srundiag der abſchreckende oder 
fihernde if, eine hoͤhere Strafe feſtgeſetzt, a) bei 
Diebſtählen in Kriegszeiten wegen größerer Unfickers 
heit des Eigenthums, eben fo b) bei Brandftifrungen, 


Nach ba'rifchen Gefsken würde er unter art. 92. nr. ı. 
zu ſtellen icon. 


in Beziehung auf das Criminalrecht. 432 . 


weil bei gemeiner Noth der Zerftörung nicht fo leicht 


vorgebeugt und Einhalt gethan werden fann. . 

Die durch den Krieg beftimmten mildernden und 
ſchaͤrfenden Rüdfichten werden fib zwar in fo fern 
meniger durchkreuzen, als ſtaatsverraͤtheriſche, ge⸗ 


meingefaͤhrliche und aus Habſucht begangene Ver⸗ 


brechen ſich ſeltener aus dem Grund des Nothſtandes 
oder des Affectes entſchuldigt denken laſſen; indeſſen 
wird auch bei wirklichen Colliſionen die Ausmeſſung 


der Strafe nicht ſchwieriger. Denn alle aus dem. 


Kriege ſich ergebenden Gründe verminderter oder aufs . 
gehobener Strafbarkeit find a) folhe, melde die - 


That an fich rechtfertigen (Nothwehr) oder die Zus 


rechnung verhindern (z. B. völlige Sinnesgerpircung 


‚durch überhandnchmende Affecten), oder b) ſolche, | 


welche blos ale mildernde Umftände bei relativ- unbes ' 
flimmten Strafgefegen Einfluß äußern. : Eben fo find . 


die Urfachen erhöhter Strofbarkeit von zweierlei Nas 
“tur, nämlich a) ſolche, welche den Gefengeber zur 


Androhung einer eignen ftrengeren Strafe vermochten, . 
3. B. gegen die wegen dringender Kriegsgefahren aus⸗ 


- gezeichneten Berbrechen des Diebſtahls und der Brands 


ftiftung, dann der Strafen nah Militärgefegen, — 
b) ſolche, die blos als erfchtwerend bei Ausmeffung 
relativ unbeftimmter Strafen vorfommen. Wo nur: 
immer ein Entfehuldigungsgrund der. erften Ark eins 
tritt, da ift ohnehin klar, daß jede Strafbarfeit aufs - 

gehoben fey. Collidirt Hingegen eine mildernde Ruͤck⸗ 
fiht der zweiten Art mit einer verfchärfenden der ers - 
fien Act *), fo fällt ihre Wirkung, wenn die Strafe 


*), 3.3. ein durch Plünderung in drüdende Bebürftigfeit . 
verjegter Bürger beſtieblt einen andern, indem: TEN 


N 
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blos polizeilich ftrafbar feyn ? Kann eine Abſicht nicht 
moraliſch zu entſchuldigen, vielleicht edel, und doch 
rechtswidrig ſeyn? Die gegentheilige Meinung ift übri⸗ 
gens eine Confequenz der Präventionstheorie, melde 
die Strafe auf die Gefährlichkeit des Willens baut 
und na ihre abmißt; fie beruht in fo fern auf dem 
Werth) und Unwerth derfelben *. Aber ungeachtet 
foihe Thaten den juriftifhen Eharafter des Verbre⸗ 
chens der Tödtung an fich tragen, kann es unbefchas 
det deſſen, der Humanität pofitiver Gefeßgebungen 
anheim geftellt feyn, wegen der duch außerordents 
lihe Verhältniffe und Beftimmungsgründe entfchuldigs 
ten Willenseigenfchaft des Verbrechers eine mildere 
Strafe auszuſprechen, oder auf Milderung aus Gnade 
den Anſpruch zu geftatten.. Und auf diefe Rückficht 
werden gewiß die erwähnten Toͤdtungen hoffnungslos 
Berwundeter am füglichften bezogen **). 


Ä . 5. 
Verletzungen von Eivilperfonen an feinds 
lihen Militärperfonen verübt. 


Wenn glei, wie oben erwähnt wurde, die 
Strafbarkeit diefer Handlungen durch die Allgemeins 
heit des Ausfpruches pofitiver Gefege aufrecht erhalten 
worden, und die Verlegung feindlicher Krieger nicht 
abſolut und an ſich ſtraflos ift; fo treten dabei doch 

" | Des 





*, Der Tittmannifche Entwurf eines Gefeßbuches für 
das Königreih Sachſen, f. 588. vermuthet bei Toͤdtun⸗ 
gen auf dem Schlachtfelde liegengebliebener Menſchen die 
gutgemeinte Abſicht des Thaͤters. Allein es ift "bereits 
oben gezeigt worden, daß diefelbe fireng juridifch Feine 
Folge habe , und felbt neben dem Dolus beftehen koͤnn 


2 Vergl. bair. Strafgeienhug artı P. 
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Beziehungen ein, welche die mefentlichen und von jes 
der Gefengebung angenommenen Bedingungen ' der 
Strafbarfeit modificiren, und. felbft vernichten koͤn⸗ 
nen. Der europärfche Krieg läßt zwar das reine Pris -_ 
vatverhältnig zwiſchen den nichtmilitärifchen Bürgern 
der ‚Friegführenden Staaten ‚unverändert beftehen; 
das Verhältniß aber zwiſchen den Dienern feindlicher 
Gewalt und den Unterthanen des bekriegten Staats 
ift, wie dies wohl Häufig behauptet wird, Fein rein- 
friedlich rechtliches. So wie nämlich die Bürger in. 
ihrem Berhalten zum Feinde nach pofitiven Gefegen 
beurtheilt werden, fo darf auch die Maaßregel des 
Feindes, vermöge welcher er mit den einheimifchen 
Cidilperſonen in Berührung kommt, fein Eindringen 
und Beſitznehmen, nicht anders angefehen werden, 
als fo, wie fie nach pofitivem Gefege erſcheinen würde, ' 
tvenn ihr Urheber ein Unterthan wäre, weil fonft die - 
vechtfiche Gleichheit geftört, und dem Bürger mehr 
Verbindlichkeit gegen den Feind auferlegt würde, als 
er gegen feine eignen Mitbürger zu beobachten hat, 
Denn in Hinfiht auf das pofitive Gefeg begründet fo 
‚ wenig die völferrechtliche Befugniß ein Recht, als das 
blos völferrechtliche Verbot eine Strafe. Die feinds 
liche Gewalt ift aber offenbar von dem Standpunfs 
des Geſetzes, welchem der Bürger gehorcht, betrachs 
tet, eine rechtswidrige , gegen welche, wenn der obrigs 
Feitlihe Schug nicht Hinreicht, demjenigen, den fie 
trifft, die Privatvertheidigung geftattet feyn muß. 
- Segen den Bürger aber ift fie ſchon durch das bloße 
Eindringen auf feinen vaterländifchen Boden gerichtet; 
um mie viel mehr erfcheinen auferlegte Lieferungen, 
das Fouragiren, Brandſchatzungen, Linauartinun 
a1 5. St “ 
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gen, welche ſich ‘jeder Feind erlaubt, ald wahre Rechts⸗ 
Yerlegung des Bürgers, und Ddiefem muß demnach 
mindeftens fo zu verfahren erlaubt feyn, wie er fid 
gegen Landfriedensbrecher, Erpreffer u. f. w., zu ſchuͤ⸗ 
gen berechtigt ift, und Zwar auch dann, wenn etwa 
die feiftungen an den Feind ihm von feiner Obrigkeit 
aufgetragen werden; denn legtere macht dadurch die 
‘“ Korderung nicht rechtmäßig, fondern fie handelt nur 
ald Werfzeug des Feindes, da ihr diefe Verfügungen, 
welche fonft ſtaatsverraͤtheriſch wären, durch Drohun⸗ 
gen, und die Furcht vor größerem Ungluͤck abgends 
thigt find; der Bürger fann daher wohl des polizeilis 
chen Ungehorfams, oder, wenn diefer fo weit ausar⸗ 
tet, auch des Verdrechens der Widerfeung gegen feine 
Obrigkeit fhuldig werden, aber am Feinde begeht 
er kein Verbrechen, wenn er deſſen Erpreflungen ge: 
mwaltfamen Widerftand entgegenfegt *). Die fo bes 
gründete Befugnig °) felbfifchügender Gewalt wird 





°) 3. B. der Feind bricht über die Grenze herein, und droht . 
die von ihm befehte Stadt in Afche zu verwandeln, wenn 
ihm nicht auf der Stelle Lieferungen gemacht würden ; der 

agiftrat verfteht fich dazu, und ordnet fie an; indeflen 
bewaftnen ſich die Bürger, und find ſo gluͤcklich, die Fein⸗ 
de zu verjanen. Sind nun die Bürger , von deren Hand 
feindliche Soldaten blieben, als Zodtfchläger zu beftrafen, 
weil die Lieferung von der Obrigkeit anbefohlen war? Ger 
wiß nicht! 

6) Es fcheint zwar nicht zu billigen, wenn dem Bürger bier 

"das Hecht des Widerftandes einnerdumt wird; es foheint 
vielmehr, wenn der Feind einruͤckt, und die einheimifche 
Dperbebörde den Koderungen des Zeindes nachgiebt und 
den Bürgern befepit der Bürger auch unbedingt den Bes 
fehlen der Dberbehorde unterworfen zu bleiben, ohne ein 
Recht zu haben, über die gied s und Rechtmäßigkeit der 

Befehle ftreiten zu dürfen. Ein Yufın hroegen ten Feind 
Scheint daher auch Widerfegung gegen bie einheimifche 


N 
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aber bie Erfahrung gelehrt, daß in manchen * 
Die zur Einholung gerichtlich⸗ mediciniſcher Gutachten 
Anlaß gaben, weder die Gerichtsperſonen noch die 

Aerzie ſich deutlich bewußt waren, auf was es bei der 
AUnterſuchung eigentlich ankomme, Einſeitige, oder 
unrichtig abgefaßte Fragen auf der einen, und falſche, 
$rreleitende, oder doch unzulängliche, der ˖ Sache nicht 


angemefjene Gutachten yon des andern Seite warn 


Die Folgen davon. _ 


Die nicht felten mühfamen und weitſchichtigen | 


Anterfuhungen , die man über die Toͤdtlichkeit der 
Verlegungen , über Kindermord, Vergiftungen, Bes 
muͤthskrankheiten gefuͤhrt hat, koͤnnen die Beweiſe fuͤr 
Die obige Behauptung geben. Wie oft Hat man ſich 
bemüht zu 'beweifen, Daß eine jugefügte Verlegung: 
nit (in abfiracto) nothwendig » tödtlich koͤnne ges 
nannt werden, während es doch hauptfächlich..nur dars 
auf anfommt, ob die Verlegung (in cancreto) den 
Tod als phufifche Urſache hervorbrachte, oder nicht. 
Nicht felten Haben Richter und Gerichtsdrzt den 
‚Rindermord als völlig erwiefen angefehn, wenn die 
Anzeigen, die aus Verhehlung der Schwangerfchaft 
und Geburt fließen, .. mit Spuren erlittenee Gewalt 
an dem Körper des Kindes zufammentrafen. Die 
Möglichkeit, dag eine Schwangere wegen ihrer 
Schwangerſchaft, oder wegen der nahe bevorfiehens 
den Geburt fich in völliger Unwiſſenheit befinden, und. 
Daß die am Körper befindlichen Verletzungen ohne 
Schuld und Zuthun der Mutter entftanden, und ledig⸗ 
lich durch den Vorgang der: Geburt -veranlaßt feyn 
Fonnten, wurde dabei überfehen, oder nicht genug 
beachtet. — Es find Faͤlle vorgekommen, wo der 
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ferner jeder unmittelbar auch nicht Betheiligte, einem 
andern, der ſich in rechter Nothwehr befindet, beifte 
hen darf, fo find Bürger, melde ſich bewaffnet vers 
einigen, um Mißhandlungen abzuwehren, oder ihr 
geraubtes oder erpreßtes Eigenthum wieder zu erlans 
gen, oder auch nur, um fi dem vordringenden Feind 
entgegenzufegen, fo lange dur den Gefichtspunft der 
Nothwehr gerechtfertiget, als ihe Verfahren nur ges 
gen die auf fie bezügliche feindliche Gewalt gewens 
det ift, und nicht. zu verbrecheriſchen Zweden, fondern 
nur zur eignen Sicerftelung und Erhaltung dienen . 
ſoll. Hingegen bleiben folde Verbrechen, welche mit 
wahrhaft. rechtswidriger Abficht am feindlihen Sol: 
daten verübt find, billig der ordentlichen Strafe un⸗ 
terworfen, 3. B. Raubmord, Diebftahl an einquar: 
tierten Soldaten. Aber au dann, wenn Nothwehr”) 
nicht entſchuldigt, oder ihr Maaß überfchritten ift, 
koͤnnen Affecten, welche der Krieg erzeugt, wichtige 
und entfcheidende Momente des Grades der Straf: 
barfeit und der Strafbeſtimmung ſeyn. Es ift eine‘ 
gewöhnliche Folge des Kriegs, daß er den unbewehrs 
‚ten Einwohner in einen ängftlichen und verwirrten 
7) Befonderd wichtigift hier der Gefichtspunft, daß durch den 
Krieg die Graͤnzen der Nothwehr ausgedehnt werden. Die 
Furcht ift hier übermächtiger, und rechtfertigt außerordent⸗ 
liche vorbeugende Maafregeln. Die Hoffnung, von der fonft 
competenten Obrigfeit Schuß zu erhalten, fchwindet da, 
wo ein überlegener Feind in dem Lande fyrannifirt. Wo 
fonft im $rieden die Nothwehr zu voreilig und daber 
fhuldhaft genannt werden müßte, ift fie entichuldigt, - 
wenn im ähnlichen Falle während des Krieges fie vorbens 
gend früber beainnt, und was fonft firafbare Ueberſchrei⸗ 
tung der Granzen der Nothwehr heißt, ift ftraflos im 
Kriege: Nach diefem Gefichtspunfte muß auch der in 
Tittmann Vorträgen lub Pr. II. erzählte Criminal 
fall beurtheilt werden Nie 
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in Beziehung auf das Eriminaftecht. “427 , 
Gemüthszuftand verfegt. Die natürlichfte aller Nei⸗ 
gungen, der.Trieb nach Selbfterhaltung, belebt durch 
den Anblick taufendfältiger Gefahr, der patriotis 
ſche Haß gegen feindliche. Krieger, vermehrt vielleicht 
durch den gerechten Unmillen erlittener Schmach und: 
Bedruͤckung, muß auch eine egcentrifche Handlungs⸗ 
weiſe veranlaffen, und vermag die Phantaſie auf eine 
Art zu eraltiren, welche die Verantwortlichkeit vers 
übter Verbrechen fehwächt, oder, mo eine völlige 
Verwirrung der Sinne des Handelnden eingetreten 
ift, fogar aufhebt. | | 

$. 6. u | 

Verbrechen der Privatperfonen gegen . 
u einander. j 

Der außerordentlihe und ungemöhnliche Zuftand 
des Krieges bringt auch in dem Leben der Privats 
feute, deren Gegend fein Schauplaß ift, Veraͤnde⸗ 
- zungen und eigenthümliche Situationen hervor. Durch 
die Öffentliche Verwirrung (menigftens häufig im Ges - 
folge des Kriegs), und durch die Unficherheit obrig⸗ 
keitlicher Hülfe befonders dann, wenn das Sintereffe 
des Feindes im, Spiele ift, erlangt auch die Privatges 
walt der Bürger gegen Bürger bei drohenden Verles . 
gungen eine ausgedehntere Sphäre %). Denn. diefe, 





8) Zur Erläuterung des im $. Bemerkten ift-befonders nachs 
ftchender Eriminalfall geeignet. Ein fremder Eolonift Sr 
welcher im Dorfe U. ein dem Freiherrn von FT. gehöriged . 
Gut gerachtet hatte, aber. fchon 1808 wegen fchlechter Zah⸗ 
lung und Kiederiichfeit abziehen müßte , glaubte Sobes 
rungen an die Gutsberrfchaft zu haben, deren Ungrund. “ 
jedöch bei näherer Interfuchüing fih ergab. Im J. 1809 
wurdedas Dorf A, und defien Umaebungen der Shauplag 
einer blutigen Schlacht zwiſchen Franzoſen und Dekan 
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findet ihre rechtliche Urſache blos in der Unmoͤglich⸗ 
keit ordentlicher Huͤlfe durch die Obrigkeit, und ſo muß 
mit dem Umfang des Grundes auch das aus ihm 
folgende Recht ſich erweitern. Wer demnach Anſtal⸗ 
‚ten madt, den Feind zu Gemwaltthätigkeiten gegen 
feine Mitbürger zu reizen, oder verbrecherifche For⸗ 
derungen durch Drohunaen unterftügt, die er mit 
Hülfe feindlicher Macht leicht realifiren kann, der bes 
rechtigt den gefährdeten Theil zu viel gewaltthätigern 
Sicberungsmitteln, als fie in Zriedengzeiten zulaͤſſig 
gewefen wären. 3. 3. es unterftügt jemand eine Er⸗ 
prefiung mit der Drohung, daß er der feindlichen 
Macht eine That anzeigen wolle, weshalb der Be 
drohte deſſen volle Rache zu erwarten hat. Die Ges 
fahr ift Hier zwar unbeftimmt; allein der Zuftand des 
Kriegs macht auch das Außerfie wahrfcheinlih. Das 
Rettungsmittel, welches in ähnlichen Fällen oft nur 


chern. Napoleon felbft kommandirte in der Nähe von A. 
Der Verwalter hatte bewirkt, daß ihm zum Schuße des 
Schloſſes in A. zwei Soldaten als Sauvegarden gegeben 
wurden. Noch am Tage der Schladht , wo fih alles noch 
in höchfter Verwirrung befand, Fam der Colonift 5. mit 
vier franzofifchen Soldaten, die er fich zugefellt hatte, in 
das Dorf A., foderfe von dem Verwalter die fchleunige 
Bezahlung der Summe, welche ihm die Gutsherrſchaft 
fhuldig fey, drohte, deß wenn die Summe nicht gegeben 
würde, er den Verwalter wegen feiner Schimpfreden ges 
gen Napoleon bei dem Kaifer ſoaleich anflagen, und das 
orf in Brand ſtecken würde. Gütliche Unterhandlungen 
» waren fruchtlog, F. wiederholte feine Drohungen, und. 
bezog fich auf die mitgebrachten Soldaten. In diefem 
wahren Nothſtande, in einer Zeit, wo Napoleon nicht 
lange unterfuchte, foderte der Verwalter von den Gauves 
garden Schug, und trua ihnen auf, den gefährlichen Feind 
aus dem Wege zu fchaffen Es fam zu Thätlichfeit:n, und 
die Sauvegarden erfchoffen den Eoloniften F. Gewiß lie 
fert für die Beurtheilung diefes Falles der Krieg den 
richtigen Geſichtspunkt. ir 
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der Todenchteit der Verlehungen. 4s5- . 


biefer Partei gehörten vorzüglich. Mauchart ), 


Bättner?), von Haller), Metzger ), Pos 


der , Örendel?), Plente), PpL?), Bus 


Bolz’) ud m. II) Die zweite Partei bes 
Hauptete dagegen, daß nur zwei Grade oder Kiafs 
fen der tödtlihen Verlegungen in foro unterfchieden 
werden dürften, naͤmlich unbedingt und zufäls 
Lig toͤdtliche. "Alle zu dieſer Partei gehörenden 


Aerzte, namentlih Cfhenbab ”), I. . Heben 


ſtreit ), tudwig’3), Börner’N), Ploncs 





2) Burchard David Mauchart Diff, de lethalita- ' 
te per accidens. Tubing 1750. reſp. Ph. Sigism. Palm . 


- (Schlegel collectio opusculor. felector. ad. Med. 


forenf. [pectant. Vol. IV. No. 25. f. 3.). 

3) Hufrichtiger Unterricht über die Toͤdtlichkeit ber Wunden. 
. 50. nn 

0 Serlefungen über die gerichtliche Arzneiw. Bd. IL. Th. J. 
. 361, . . 

) Kurzgef. Syſtem ber gerichtl. Arzneiw. ıfte Ausg. 4. 71. 
i 4te von Gruner beforgte Ausg. . 76. . ' ! | 
X Mediein. Authropologie und Staatsarzneik. ate Ausg. 

» 541. N * 
7) Medicina legal. Edit. Maieri, pag. 32. 160. | 
3) Anfangsgründe der gerichtl. Mediein. ©. 28.  °- -, 


zin, im neuen Magazin, in ben Nuffägen der Beobathr 


tungen. 


10) Vergl. feine Beiträge zur gerichtl. Arzneigelahrtheit unb 


med. Polizei. 


31) Medicina, legal. brevilfimis theſihus comprehenſa. 


Sect. III. $. 104 — 105. 


— 


D) An verſchiednen Orten feiner Sammlungen; im Maga⸗ 


12) Anthropologia forenf. Sect. II. Membr, IL Cap. HH 
Art. I. 9. 6. — Fa 


-13) Inlitution. medicin. forenf, edit. I, $. 208 et lg: 
14) Inftit. medicin, legal. f. 16. .. _ 
UaLE h 
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Privatverbrechen bezogen. Diefes ift der allgemeinfte 
und für ſich ſchwaͤchſte Schärfungsgrund , weil er nicht 
unmittelbar, fondern nur auf eine fehr mittelbare 
und abftracte Weiſe aus der Handlung refultirt *). 
Von ungleih größerer Bedeutung ift aber der Einfluß . 
des Kriegs b) auf die Pflicht der Unterthanstreue, 
‚ mithin fpeciell bezogen auf das öffentliche Verhaͤltniß. 
Die Verlegung der Treue, melde das Beftehen des 
Staats fetbft gefährdet, wird in dem Grade und der 
MWichtigfeit ihrer Strafbarkeit ganz vorzüglich gefteis 
gert, wenn fie zu Gunften eines Staats gefhah, der - 
in feindfeliger Stellung zu des Verbrechers Vaterland 
ftand, oder fie fogar den Krieg Herbeiführte, oder 
herbeizuführen ſtrebte. In diefe Kategorie gehören 
Verbindungen mir feindlichen Mächten gegen das Bas 
-terland, Herbeiführung des Kriegs durch Aufforde⸗ 
rung ausmärtiger Staaten, verrätherifche Ucbergabe 
von Seftungen, Päflen u. f. w., Epionerie für den 
Feind, kurz jede Gattung von Berrath an denfelben. 
Der Krieg macht ad 3) den Verbrecher ftrafbarer, 
‘welcher den Zuftand oͤffentlicher Noth zur Befriedis 
gung feines rechtswidrigen Eigennuges gebraucht, oder 
eine That veruͤbt hat, deren Steafbarfeit durch den 
Geſichtspunkt der Gemeingefährlichfeit motivier if, 
weil dieſe begreiflih durch das Dafeyn des Krieges 
vermehrt wird. Daher ift befonders nach ſolchen Ge⸗ 
ſetzgebungen, deren Örundfag der abfchrecfende oder 
fihernde ift, eine höhere Strafe feftgefegt, a) bei - 
Diedfiählen in Kriegszeiten wegen. größerer Unficers . 
heit des Cigenthums, eben fo b) bei Brandftifrungen, 


*) Nach bairiſchen Geſetzen wuͤrde er unter art. g2. nr. ı. 
zu ftellen feyn. 
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Beifpiet vorhanden fey, daß eine ſoiche Wunde ober J 


„Berletzung jemals geheilt wurde. Namentlich hat Dies 
fes Eſchendach behauptet, dem noch Einige beige⸗ 
treten find, C. Wieder ein anderer Theit diefer Aerzte 
überzeugte fih, daß mit der bloßen Unterfcheidung 
der zwei Hauptflaffen von unbedingt und zufällig toͤdt⸗ 
lichen Verletzungen, fo richtig: Diefe @intheilung auch 


iſt, dem rechtlichen Zwecke der Unterſuchung nicht ges 
nügt werde. Demnach verſuchte man, durch. weiter - 
ausgeführte Unterabtheilungen dee beiden Hauptklafe 
fen tödtliher Verletzungen, die noch obwaltenden 


Schwierigkeiten zu heben. An der Spige diefer Maͤn⸗ 


ner, welche das Ziel am richtigſten ins Auge gefaßt | 
hatten, wenn gleich nicht alle den eichtigen Weg eins 
fhlugen, .fieht ®. ©. Plouequet. Diefer 7) 
fuchte folgende Eintheilung „dee tödtlichen Verleguns 


— 


gen in der gerichtlichen Medicin einzufuͤhren. Die 
Berletzungen find entweder toͤdtlich, oder nicht toͤdtlich. 
Die toͤdtlichen ſind nothwendig toͤdthiche, oder 


nicht nothwendig (zufaͤllig) toͤdt liche (la 


fiones neceſſario lethales — vel non). Die er⸗ | 
ften zerfallen wieder in allgemein nothwendig 

and. individuell nothwendig todtliche Caef. 
univerfaliter — individualiter =. neceſſario le- 


thales), d. h. in folhe, die alle:Menfchen, auch 


bei vollfommen regelmäßiger Koͤrperbeſchaffenheit, 


toͤdten, und im folche, die nur hei Einzelnen, we⸗ 


gen unregelmäßiger Koͤrperbeſchaffenheit einen, tödtfis | 


chen Ausgang nehmen. Zu bemerfen ift- bei‘ dieſer 
@intheilung ploucquet s, daß die von ihm’ merſt 





23). Gorpmspten ein. Be m. . 17. 18. 2 ı. . 
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abfolut beſtimmt iſt, hinweg und findet nur bei relas 
tiv unbeftimmter Platz. Stehen fich aber verfchärs 
fende und mildernde der zweiten Art entgegen, fo 


gleichen fie fih gegenfeitig aus, nach ihrer Zahl und . 


ihrer Wichtigkeit. Doc ift dabei immer erforderlich: 
1) daß die Beachtung mildernder oder erſchwerender 
Umftände, gemäß dem Ausſpruch des Geſetzes, näch 
welchem geftraft wird, zuläflig if; 2) daß nicht etz 
was als Milderungsgrund in Anfchlag gebracht werde, 
weshalb ein Verbrechen eben mit ausgezeichneter Strafe 


belegt ift, wenn man 3. B. beim Diebftahl in Krieges 


nöthen, der eben wegen der Gelegenheit zu ftehlen 
ausgezeichnet ift, auf den Umftand Werth legen woll⸗ 
te, daß ſich dem Thaͤter eine befonders verführerifche 
Gelegenheit dargeboten habe. 

ö—— — 


gemeine Verwirrung benutzt; oder ein Soldat ſteckt in der 
Hitze des Sturms ein dem Feinde abgenommenes Dorf 
feines eignen Staates, ohne dazu den Befehl zu haben, 


x 


- »> . ’ tn. 
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dem. Es feheine ‚hier der rechte Ort zu fepn,.Diefee 
ben kurz zufammen zu ftelien und fie den Leſern auf un | 


- einmal zur vergleichenden Ueberſicht vorzufuͤhten. | 
Hr. Med. > Rath Kauf ”°) nimmt auu:zwei 
HOauptklaſſen der Toͤdtlichkeit an, naͤmlich abfplute 


und accidentelle. Die accidentells lethalen Ver⸗ 
lenungen aber theißt er in mehrere Unterarten, .die . 
nad ihm deswegen zu unterfeheiden. find, meil’fie auf 


den Grad der Strafwürdigfeit des Thäters Bezug zu 


Hoben ſcheinen. ı) Individuell toͤdtliche Ver⸗ 


letzungen, oder alle foldde, melde Durch eine kraͤnkli⸗ 


che oder ungewöhnliche Befchaffenheit ded Eubjectes, 


wohin auch die fichtbare Schwangerſchaft zu rech⸗ 


nen ift, - den’ Tod nach ſich ziehen. 2) Lethal 


. 


aus Mangel eines zur Heilung erforders . | 


lihen Umftandes. (Accidens), 3) Lethal 


‚duch Hinzutritt einer äußern Schädlich⸗ 


feit. = 


Hr. Med. : Rath GSebel ”) ſchlug folgende Ein⸗ | 
. "theilung vor. Alle Verlegungen find entweder tddt> - 


lich oder nicht. A. Die toͤbt lichen find es ent 


weder Bedingt oder unbedingt.» a) Unbes 
dingt toͤdthich find diefenigen,. die an einem ge⸗ 
$unden Körper allein den Tod unvermeidlich nach 
ſich ziehen. b) Bedingt toͤdtlich find diejer 


26) Med. a. chirurgifche Erfahrungen, in Briefen. ©. 563 


2. ff. und deſſen Geiſt u. Kritid ber med. u. chirurg. Zeit⸗ “ 


chriften Th. Bb. I. ©. 197._ - | 
BR Belud einz zweckmaͤßigen Eintheilung der Verletzun⸗ 


en is gerichtl. med. Hinſicht, in Srapesn. Heders 
Eritifchen Jahrbuͤchern der- Staats⸗Arzeueik. Bb. I. Th.2. 
©. 294.ff. auch im Archiv des Eriminalrechts Sb. VI. 


T ’ 


6.46. 80. . 


rt 
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-gen, welche ſich jeder Feind erlaubt, ald wahre Rechtes 
verletzung des Bürgers, und diefem muß demnad 
mindeftens fo zu verfahren erlaubt ſeyn, wie er fid 
gegen Landfriedensbrecher, Erpreffer u. f. w., zu ſchuͤ⸗ 
gen berechtigt ift, und zwar aud dann, wenn etwa 
die feiftungen an den Feind ihm von feiner Obrigkeit 
aufgetragen werden; denn legtere macht dadurch die 
Korderung nicht rechtmäßig, fondern fie Handelt nur 
als Werkzeug des Feindes, da ihr dieſe Verfügungen, 


welche fonft ſtaatsverraͤtheriſch wären, durch Drohuns . 


gen, und die Furcht vor größerem Ungluͤck abgends 
thigt find; der Bürger kann daher wohl des polizeilis 
chen Ungehorſams, oder, menn diefer fo weit ausar⸗ 
tet, auch des Verdrechens der Widerfegung gegen feine 
Obrigkeit fhuldig werden, aber am Keinde begeht 
er Fein Verbrechen, wenn er deflen Erpreſſungen ge: 
mwoltfamen Widerftand entgegenfegt *). Die fo bes 
gründete Befugniß °) ſelbſtſchuͤtzender Gewalt wird 





*) 3. B. der Feind bricht über die Grenze herein, und droht . 
die von ihm beſetzte Stabt in Afche zu verwandeln, wenn 
ihm nicht auf der Stelle Lieferungen gemacht würden : der 

agiftrat verfteht fich dazu, umd ordnet fie an; inbeflen 
bewaffnen ſich die Bürger, und find fo gluͤcklich, die Feins 
de zu verjanen. Sind nun die Bürger, von deren Hand 
feindliche Soldaten blieben, als Zodtfchläger zu beftrafen, 
bel bie Lieferung von der Obrigkeit anbefohlen war? Ges 
wiß nicht ! 

6) Es Scheint zwar nicht zu billigen, wenn dem Bürger bier 

das Recht des Widerftandes eingeräumt wird; es ſcheint 
vielmehr, wenn ber Feind’ einrücdt, und die einheimifche 
Dberbehbörde den Koderungen des Feindes nachgiebt und 
den Bürgern befte It, der Bürger auch unbedingt den Bes 
fehlen der Oberbehoͤrde unterworfen zu bleiben, ohne ein 
Recht zu haben, über die giud s und Rechtmäßigkeit der 

Befehle ftreiten zu dürfen. Ein Aufıu hroegen den Feind 

ſcheint daher auch Widerfegung gegen bie einheimifche 


N 
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Alle einem Körper gewaktfam angefügte Bere 
sungen | 

g ind F Zr 

—— — — nn m 
entweder toͤdtlich (letha- ober nihtssöbtlig (non 
” les), '\ ales). 
Die tödrliden Ant ' 


entinederunbedingtstödts oder bebingt, zufällig 
lich Cabfolute lethales),, . todtlih (per accidens, 








_ lethales). 
Diefe find 


— — — — — 

entweder durch ein Hinzukom⸗ aber durch! ein Hinzufommen 
men gewifler im Körper äufererUmftände tobts _ 

des Verlketzten liegenden ‘fih (per accidens extra- 

Amſtaͤnde toͤbtlich (per ac- neum lethales) -_ 

cidens inquilinum letha- . 

les), 








. 
ed 


entweder ihon,vor oderwährendder . oder nach der Ber 
der Verleßungim Berlegung. . bins letzung hinzu ka⸗ 
Körper waren, zu kamen, men, 
‚und zwar 
An 





Oentwweder durch Jemandes  oberohneJemandes 
Schuld. .. 








— ——— X. ö ⸗ej ⸗ôů 
entweder des Thaͤ⸗ oder bei Derlei ‚oder anderer. 
tersy en fel bir Menichen.-. 





JHerr Prefeſbe Berut >) theilt die toͤdtlichen 
Berletzungen in 1) unbedingt, 2) bedingt toͤdt⸗ 
liche. Die unbedingt toͤdtlichen ſollen unterſchie⸗ 
den werden in a) allgemein, b) fpeciel, c)indis . 
viduell tödtliche. Alle bewirken den unvermeid⸗ 





29). Syſtemat. andbuch der aerichtt anelame Wien 
Igis. . 4⸗ f. 
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ferner jeder unmittelbar auch nicht Betheiligte, einem 
andern, der fich in rechter Nothwehr befindet, beifte: 
hen darf, fo find Bürger, welche ſich bewaffnet vers 
einigen, um Mifhandlungen abzuwehren, oder ihr 
geraubtes oder erpreßtes Eigenthum wieder zu erlans 
gen, oder auch nur, um ſich dem vordringenden Feind 
entgegenzufegen, fo lange durch den Geſichtspunkt der 
Nothwehr gevechtfertiget, als ihr Verfahren nur ge: 
“gen die auf fie bezügliche feindlihe Gewalt gewen⸗ 
det ift, und nicht. zu verbrecherifchen Zweden, fondern 
nur zur eignen Sicerftelung und Erhaltung dienen _ 
ſoll. Hingegen bleiben ſolche Verbrechen, welche mit 
wahrhaft. rechtswidriger Abſicht am feindlihen Sol: 
daten verübt find, billig der ordentlichen Strafe un⸗ 
terworfen, 3. B. Raubmord, Diebftahl an einquars 
tierten Soldaten. Aber auch dann, wenn Nothwehr?) 
nicht entfehuldigt, oder ihr Maaß überfchritten if, 
koͤnnen Affecten, welche der Krieg erzeugt, wichtige 
und entfcheidende Momente des Grades der Straf 
barfeit und der Strafbeftimmung feyn. Es ift eine“ 
gewöhnliche Folge des Kriege, daß er den unbewehrs 
ten Einwohner in -einen ängftlihen und verwircten 
7) Befonderd wichtigift hier der Gefichtspunft, dag durch den 
Krieg die Graͤnzen der Nothwehr ausgedehnt werden. Die 
‚Furcht ift hier übermächtiger, und rechtfertigt außerordent: 
liche vorbeugende Maafregeln. Die Hoffnung, von der fonft 
competenten Obrigkeit Schuß zu erhalten, fchwindet da, 
wo ein überlegener Feind in dem Lande tyrannifirt. Wo 
fonft im Frieden die Nothwehr zu voreilig und daber 
ſchuldhaft genannt werden müßte, ift fie entfchuldigt, - 
wenn im ähnlichen Falle während des Krieges fie vorbeus 
gend früher beainnt, und was fonft firafbare Ueberſchrei⸗ 
tung der Graͤnzen der Nothwehr heißt, ift ftraflos im 
Kriege: Nach diefem Gefichtspunfte muß auch der im 


Tittmann Vorträgen lub Nr. IL. erzählte Criminal 
fall beurtheilt werden Nie. 


4— 
x 


“ber Toͤdtſichkeit der Deilefimgen. . 463 
Herr Profellor Lucä 37) ſtellt folgende Einthei⸗ 
fung auf: ı) Unmittelbar oder primär tödtlis 
che Verletzungen. Gie betseffen einen nach den ſpe⸗ 

ciellen Beziehungen feiner Yudieidunlitäs gefunden 
Organismus, und vernichten in demſelben eine oder 
"die andere Hauptbedingung feines indieidnellen Le 
bens und feiner Organfotion. 2) Mittelbar oder ' 
ſekundär tödtliche Verlegungen. Sie bringen 
in dem vorhin bezeichneten Organismus nur eine fol 
‚Se Störung feiner regelmäßigen Drganifation hervor, 
auf welde, ‚ohne Zuthun äußerer Umſtaͤnde, eine 
den Tod bedingende kraukhafte Andmalie im Körper 
erfolgt. 3) Individnell toͤdtliche Verlegungen 
treffen einen krankhaften Organismus und tödten duech 
Vermehrung dder Abänderung der. franfhaften Bes 


ſchaffenheit des Individuums, die dem Leben fih&ds - , 


Ud iſt. 4) Zufällig toͤdtliche Verletzungen ſind 
ſalrhe, in welchem das den Tod einer nicht nothwen⸗ 


dig tödtlichen Verlegung bemwirbende Moment nicht in . 


dem Drganismüs felbft, fondern in einer, äußern 
Sogoͤdlichteit liegt. | | 





* veir Dr. Liegau ſuchte in einer eignen 
Schrift 3?) zu erweifen, daß die Verwirrung in dei - 
Lehre von der ’ teipaindt der Beriegungen beſondert 





ar) | Einige Bemerkungen Aber das Verhaͤltniß des menſchli⸗ 
den Droanismug zu ern Verletzungen in Bezug auf 
Ködtlichkeit und deren Beurtheilung. Heidelberg 1314. 


3) Bon der Toͤdtlichkeit der Verlegungen und Handlungen? . 


ur Erläuterung. ı69ften Barayrapbe da * — * 
————— 1811. ra u v 


f 
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findet ihre rechtliche Urſache blos in der Unmoͤglich⸗ 
keit ordentlicher Hülfe durch die Obrigkeit, und fo muß 
mit dem Umfang des Grundes auch das aus ihm 
folgende Recht fih erweitern. Wer demnach Anftals 
‚ ten madt, den Keind zu Gewaltthätigfeiten gegen 
feine Mitbürger zu reizen, oder verbrecherifche For⸗ 
derungen durch Drohunaen unterftügt, ‚die er mit 
Hülfe feindliher Macht leicht realifiren kann, der bes 
sechtigt den gefährdeten Theil zu viel gewaltthätigern 
Sicherungsmitteln, als fie in Friedenszeiten zuläflig 
gewefen wären. 3. 3. es unterftügt jemand eine Er⸗ 
preflung mit der Drohung, daß er der feindlichen 
Macht eine That anzeigen wolle, weshalb der Be 
drohte defien volle Rache zu erwarten hat. Die Ges 
fahr ift hier zwar unbeſtimmt; allein der Zuftand des 
Kriegs macht auch das Außerfie wahrſcheinlich. Das 
Rettungsmittel, welches in ähnlichen Fällen oft nur 


chern. Napoleon felbft fommanbdirte in der Nähe von A. 
Der Verwalter hatte bewirkt, daß ihm zum Schuße des 
Schloſſes in A. zwei Soldaten ald Sauvegarden gegeben 
wurden. Noch am Tage der Schladht , wo fich alles noch 
in höchfter Verwirrung befand, kam der Colonift F. mit 
vier franzöfifchen Soldaten, die er fich zugefellt hatte, in 
dag Dort A., foderte von dem Verwalter die fchleunige 
Bezahlung der Summe, welche ihm die Gutsherrſchaͤft 
fchuldig fey, drohte, daß wenn die Summe nicht gegeben 
würde, er ven Verwalter wegen feiner Schimpfreden ges 
gen Napoleon bei dem Kaiſer foaleich anklagen, und das 
orf in Brand ftefen würde. Gütliche Unterhandlungen 
‚, waren fruchtlog, F. wiederbolte feine Drohungen, und. 
bezog fich auf die mitgebrachten Soldaten. In diefem 
wahren Nothſtande, ın einer Zeit, wo Napoleon niche 
lange unterfuchte, foderte der Verwalter von den Gauves 
garden Schuß, und trua ihnen auf, den gefährlichen Feind 
aus dem Wege zu fchaffen Es fam zu Thätlichfeiten, und 
die Sauvegarden erſchoſſen den Coloniſten F. Gewiß lie⸗ 
fert fuͤr die Beurtheilung dieſes Falles der Krieg den 
richtigen Geſichtspunkt. | Vie 





- x “ r \ i 
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mit Recht folgern;" daß man zur deutlichen Erkennt⸗ 
niß deſſen, worauf e8 bei der gerichtsärztlichen Bes 
urtheilung von tödtlichen Körperverlegungen für den 
Zwed der Rechtspflege anfomme, immer no nicht. 
gelangt fey. Bei den vielfachen Bemühungen, wels 
che fo viele verdiente Männer diefer Aufgabe, gewids 
met haben, ift es auffallend, nech fo mandherlei Wis 
derfprüche und Mifverftändniffe. obwalten au ſehen. 


ae Fortſetzung - im näcten Hefte) | 


N 
a 


folgende —— 
‚ ten ma Er 


Av. 


4287 ...Meber* , 
| u „der allgemeinfte 
findet ihre ' Pa 
Arund, weil er nicht 
keit ordent! x En f tteib 
mit dem —* * Mi eine fehr mittelbare 


—* ge Handlung refultict *). 
—8 — * ift aber der Einfluß 
* ve pRiht der Unterthanstreue, 
— * —* 7 * auf das Öffentliche Verhaͤltniß. 
or’ * he Mei rue, welche das DBeftehen des 
ger gefährdet, wird in dem Grade und der 
e Zu Strafbarkeit ganz vorzüglich geſtei⸗ 
Pr fie zu Gunften eines Staatd gefchah, der 

gertr Moer Stellung zu des Verbrechers Vaterland 
Aa oder fie ſogar den Krieg herbeiführte, oder 
pe! führen Rrebte. In diefe Kategorie gehören 
—* mit feindlichen Maͤchten gegen das Va⸗ 
and, Herbeifuͤhrung des Kriegs durch Aufforde⸗ 

nd ausmwärtiger Staaten, verrätherifche Ucbergabe 
gon Feftungen, Däffen u. f. w., Epionerie für den 
ind, kurz jede Gattung von Berrath an denfelben. 
Der Krieg macht ad 3) den Verbrecher firafbarer, 
‘welcher den Zuftand oͤffentlicher Noth zur Befriedis 
gung feines rechtswidrigen Eigennuges gebraucht, oder 


’ 


- eine That veruͤbt hat, deren Strafbarfeit durch den 


Gefichtspunft der Gemeingefaͤhrlichkeit motivirt ift, 
teil’ diefe begreiflih durch das Dafeyn des Krieges 
vermehrt wird. Daher ift befonders nach ſolchen Ges 
feggebungen, deren Grundfag der abfchrecfende oder 
fihernde ift, eine höhere Strafe feftgefegt, a) bei - 
Diebſtählen in Kriegszeiten wegen. größerer Unfickers . 
heit des Eigenthums, eben fo b) bei Brandftiftungen, 


) Nach bairifchen Gefeken wuͤrde er unter art. 92. nr. 1. 
zu ftellen feyn. 


_ über. Homicidien und Parricidien. ML u 
Wahrheit — trage ich ein paar freundſchaftliche — 
gleich freundliche — Worte ud jur Vertheldigung 
meines kehrſatzes. 


$. . 

Wohl bet die Lex Cornelia de Sieariis eines · 
lei Strafe auf Homicidien und aufBerfuche ders 
felben verordnet. Sogar auf die entfernteften! Und .-" 
die Lex Wompeja de Parrieidiis ift ihr hierin nach⸗ 
gefolgt, Schr weife! Denn die Strafe war ohnedies 
gelinder, als unſer heutiges Zuchthaus. Und Die 
Entfernung auch des Mordverſuchers war deine. \ 
gendes und unabwendbares Bedärfaiß., | 


200. 2, 
Aber nimmermehr fann ich mich, aberzeugen, 

- "daB, als im neuern Roͤmiſchen Recht die Strafe deu. 
wirklichen Homicidien wieder bis zur Todesft cafe. 
erhoͤhet worden, eben diefelde auch auf bloße Attens 
tate .einer Tödtung bezogen feyn follte.- Dies wis 
derfpricht mir fehon der tief im Römifchen Recht bes ' 
gründeten allgemeinen Rechtsphiloſophie. 

Und ich nehme an, daß jener widernatuͤrliche Rechtes 
fa durchaus mit ausdruͤcklichen Worten hätte ausge⸗ 
ſprochen werden muͤſſen, in ſo fern man ihn je mit in⸗ 
nerer Wahrheit behaupten wollte. 


4. 3. . 
Das ift aber keinesweges der Sedanfe der J. 3: 
$. 5. D. ad L. Corn. de ficariis et venehciis 
‚(XLVIH, 8,) Dieſes Marcianfce. Zragment ſagt 
mir · das gerade Begentheil; denn die. Worte: „feld 
. Tolent hodie capite puniri” beziehen ſich ausſchließ⸗ 
lich auf das vorausgegangene Wort: Sicaräü. Wir  - 


- 
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blos polizeilich ftrafbar feyn ? Kann eine Abficht nicht 
moraliſch zu entfchuldigen, vielleicht edel, und doch 
rechtswidrig ſeyn? Die genentheilige Meinung ift übrie 
gens eine Confequenz der Präventionstheorie, welche 
die Strafe auf die Gefährlichkeit des Willens baut 
und nach ihre abmißt; fie beruht in fo fern auf dem 
Werth) und Unwerth derfelden *). Aber ungeachtet - 
ſolche Thaten den juriftifhen Eharafter des Verbre⸗ 
chens der Tödtung an fich tragen, kann es unbefchas 
det defien, dee Humanität pofitiver Gefeßgebungen 
anheim geftellt feygn, wegen der duch außerordents 
lihe Verhältniffe und Beftimmungsgründe entfchuldigs 
ten Willenseigenfhaft des Verbrechers eine mildere 
Strafe aufzufprecben, oder auf Milderung aus Gnade 
den Anfpruch zu geftatten. Und auf dieſe Ruͤckſicht 
werden gewiß die erwähnten Tödtungen hoffnungslos 
Verwundeter am füglichften bezogen **). 


. $. 5. 
Berlegungen von Eivilperfonen an feinds 
| lichen Militärperfonen verübt. 


Wenn glei, wie oben erwähnt wurde, die 
Strafbarkeit diefer Handlungen durch die Allgemeins 
heit des Ausſpruches pofitiver Geſetze aufrecht erhalten 
worden, und die Verlegung feindlicher Krieger nicht 
abſolut und an ſich firaflos ift; fo treten dabei doch 

| Des 





*) Der Tittmanniſche Entwurf eines Gefeßbuches für 
das Königreih Sachen, $. 588. vermuthet bei Toͤdtun⸗ 
gen auf dem Schlachtfelde liegengebliebener Menfchen die 
gutgemeinte Abſicht des Thäters. Allein es ift "bereits 
oben gezeigt worden, daß diefelbe fireng —V keine 
Folge habe, und ſelbſt neben dem Dolus beftshen koͤnne. 


27 Vergl. bair. Steatgeiekhud axtı af. 
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Zn u se Er 
Das Roͤmiſche Recht iſt das confequens 
t e ſte Syſtein in fich felaft. Go fange. alſo mit aus⸗ 
druͤcklichen Worten in andern und gleichartigen Faͤllen 
auf das vollzogene Verbrechen Todesſtrafe ge⸗ 


ſtellt iſt, und gelindere auf den Verſuch: ſo 


lange duͤrfen wir nie und nirgends ein entgegen. 


geſetzte Princip annehmen, ohne entgegenges 
fegte, gerade und ausdrüdlide Erkläs. 
zung des neuernRömifchen Rechtes. Jenes Prin⸗ 


cip ift aber noch im neueften Römifchen Rechte aus⸗ 
druͤcklich ausgeſprochen, L 1. pr. und $.2. D. de ex- 
traord. crim. (XLVII. 11.), und jtvar. bei Gelegens 
beit der Knabenfhänderei. . Ein wahrer. mora⸗ 

liſcher Mord! undnoch etwas Schändlicheres, als der 


phyſiſche! Welches Widerfprechende, in dem mos . 


ralifhen Mord der Knabenfhänderei ausdrücklich den 
Verſuch feinesweges mit der Todesftrafe zu belegen ; 
wohl aber die Bolendung Und im phyſiſchen 
Mord angeblich Beides : Verſuch und Vollendung, 
mit gleicher Todesftrafe. Eben fo haben die Römer 
‚ fi zu deutlich über ihr inneres Syftem ausgefprochen, 
wenn die „Sollicitatio alienarum nuptiarum” al® 
außerordentlidhes Vergehen dem „Adulterio” 

entgegengeftellt wird, um je an eine Aequip ara⸗ 
tion der verſuchten und der vollendeten Homicidien 


"ind Parricidien glauben zu koͤnnen. 


%:6. " 


Meine Beifpiele der nit mit dem Tode beftrafs 


ten Parricidienverſuche bleiben immer entfibeit 
dend, weil zwar Feines hinter Ko n ſtantins Zeitalter 


\ « 
[4 N . 


\ 


\ 


. 


423 | Ueber den Krig | 


"gen, Welche ſich jeder Feind erlaubt, ald wahre Rechts⸗ 


verletzung des Bürgers, und diefem muß demnach 
mindeftens fo zu verfahren erlaubt feyn, wie er fi 
gegen Landfriedensbrecher, Erpreſſer u. f. w., zu ſchuͤ⸗ 
‘gen berechtigt ift, und zwar auc dann, wenn etwa 
die feiftungen an den Feind ihm von feiner Obrigkeit 
aufgetragen werden; denn legtere macht dadurch die 
Korderung nicht rechtmäßig, fondern fie handelt nur 
als Werkzeug des Zeindes, da ihr diefe Verfügungen, 


- welche fonft ftaatsverrätherifeh wären, durch Drohun⸗ 


gen, und die Furcht vor größerem Ungluͤck abgenoͤ⸗ 
thigt find; der Bürger kann daher wohl des polizeilis 
chen Ungehorfams, oder, wenn diefer fo weit ausar⸗ 
tet, auch des Verdrechens der Widerfegung gegen feine 
Obrigkeit fhuldig werden, aber am Feinde begeht 
er fein Verbrechen, wenn er deflen Erpreffungen ge: 
mwoltfamen Widerftand entgegenfegt *). Die fo bes 
gründete Befugniß °) ſelbſtſchuͤtzender Gewalt wird 





°) 3. 3. der Feind bricht über die Grenze herein, umd droht . 
die von ihm befehte Stadt in Afche zu verwandeln, wenn 
ihm nicht auf der Stelle Lieferungen gemacht würden : der 
Magiftrat verfteht fich dazu, und ordnet fie an; indeſſen 
bewaffnen ſich die Bürger, und find fo -glüclich „die Fein⸗ 
de zu verjanen. Sind uun die Bürger , von deren Hand 
feindlihe Soldaten blieben, als Lodtfchläger zu beftrafen, 
Br bie ieferung von der Obrigkeit anbefohlen war? Ges 
wiß nicht ! | 

6) Es ſcheint zwar nicht zu billigen, wenn dem Bürger bier 

das Recht des MWiderftandes eingeräumt wird; es faheint 
vielmehr, wenn ber Feind einrücdt, und die einheimifche 
Dberbehörde den Koderungen des Zeindes nachgiebt und 
den Bürgern befieplt, der Bürger auch unbedingt den Bes 
fehlen der Dberbehorde unterworfen zu bleiben, ohne ein 
Recht zu haben, über die Zwed ; und Rechtmäßigkeit der 

Befehle ftreiten zu dürfen. Ein Aufruſher gegen ten Feind 

icheint daher auch Widerfegung gegen bie einheimiſche 


x 


4 
530 Entwickelung der lehre vom Komplott 


muͤſſe ein Geſetzbuch, das auf die Grundſoͤtze der Go 
rechtiafeit gebauer fey, die Theilnehmer der zuiceht 
genannten Art von den übrigen wohl unterfcheiden, 
und fie nur wie Vertragsgehülfen beurtheilen. Werk 
man diefem berühmten Rechtslehrer aber auch zugeben 
muß, daß die Handlung der bloßen Theilnehmer mit 
dem erfolgten Verbrechen nicht in fo innigem Zufams 
menhange ftehe, als die der Rädelsführer und Ans 
ftifter des Komplotts, auch weit mehr Bosheit dazu 
gehöre, ein Komplott anzuzetteln und anzuführen oder 
die Thar mit eignen Kräften felbft auszuführen, als 
ſich in einen ſolchen verbrecherifchen Bund mit zu ver 
wickeln, um nachher bei der Ausführung irgend eim | 

andre Rolle neben der Hauptthat zu übernehmen; fo 
dürfen auf der andern Seite doch nicht die objectinen 
Gründe der Gtrafbarkeit Überfehen werden. Rab 
diefen,, nach der Ertenfität der Gefahr, melde doch 
immer die wichtigfte Rückficht verdient, find alle Be 
bündete, ohne auf ihre verfchiedenartige Wirkſam⸗ 
Feit zu ſehen, glei ftrafbar. In der neueften Aus⸗ 
gabe feines Lehrbuchs "?) äußert Feuerbach, daß 
jeder Mitverbündete, in Anſehung deflen die Erwar⸗ 
tung der übrigen bis zu vollendeter That fortdauerte, 
als intellectueller Urheber des vollendeten Berbrechen 
zu betrachten ſey, wiewohl er fonft an deſſen Ausfaͤh⸗ 
zung feinen thätigen Antheil genommen habe. Diefe 
Behauptung widerfpricht aber ſowohl dem oben nähe 
beftimmten Begriffe ded Komplotts, als den poſitiven 
Belegen. Die Erwartung des Beiftandes, woran Feuer⸗ 
bach alles Enüpft, magt allein fuͤr ſich noch nit 
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ferner jeder unmittelbar auch nicht Betheiligte, einem 
andern, der ſich in rechter Nothwehr befindet, beiftes 
hen darf, fo find Bürger, welche ſich bewaffnet vers 
einigen, -um Mißhandlungen abzuwehren, oder ihr 
geraubtes oder erpreßtes Eigenthum wieder zu erlans 
gen, oder auch nur, um ſich dem vordringenden Zeind 
entgegenzufegen, fo lange durch den Geſichtspunkt der 
Nothwehr gerechtfertiget, als ihr Verfahren nur ges 
gen die auf fie bezügliche feindlihe Gewalt gewens 
det ift, und nicht. zu verbrecheriſchen Zwecken, fondern 
nur zur eignen Sicerftellung und Erhaltung dienen 
ſoll. Hingegen bleiben ſolche Verbrechen, welche mit 
wahrhaft. rechtswidriger Abſicht am feindlichen Sol: 
daten verübt find, billig der ordentlichen Strafe un⸗ 
terworfen, 3. B. Raubmord, Diebftahl an einquars 
tierten Soldaten. Aber auch dann, wenn Nothwehr”) 
nicht entfehuldigt, oder ihr Maaß überfchritten if, 
koͤnnen Affecten, welche der Krieg erzeugt, wichtige 
und entfcheidende Momente des Grades der Straf; 
barfeit und der Strafbeftimmung feyn. Es ift eine“ 
gewöhnliche Folge des Kriegs, daß er den unbewehr⸗ 
‚ten Einwohner in -einen ängftlihen und verwirrten 
7) Befonders wichtigift hier der Gefichtspunft, daß durch den 
Krieg die Graͤnzen der Nothwehr ausgedehnt werden. Die 
»  Surct ift hier übermächtiger, und rechtfertigt auferordent: 
liche vorbeugende Maafregeln. Die Hoffnung, von der fonft 
competenten Obrigkeit Schuß zu erhalten, fchwindet da, 
wo ein überlegener Feind in dem Lande tyrannifirt. Wo 
fonft im Frieden die Nothwehr zu voreilig und daber 
ſchuldhaft genannt werden müßte, ift fie entichuldigt, - 
wenn im ähnlichen Falle während des Krieges fie vorbeus 
gend früher beainnt; und was fonft ftrafbare Ueberſchrei⸗ 
tung der Graͤnzen der Nothwehr heißt, ift ftraflos im 
Kriege: Nach diefem Gefichtspunfte muß auch der in 
Tittmann Vorträgen lub Pr. IL. erzählte Criminal 
fall beurtheilt werden En ı 7795 


. 
\ 


[| 
* 


— 
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niae communis. Editio V. ‚Göttingae 1812. Don 
diefen Drei Lehrbüchern c. d. e. hat befonders dag zweite 
durch die zweite Ausgabe ſehr bedeutend gewonnen. 


3. Schriften uͤber das ganze Criminalrecht 
| oder mehrere Theile zufammen. 


a) Syſtem ‚einer vollſtaͤndigen Criminal⸗, Eis - 


vil⸗ und Polizeigefeßgebung von H. E. v. ©. 1. Theil. 
Criminalcoder. Deesden 1809. Enthält ſehr viel 
Gutes und für die wirkliche Welt Anwendbares. — 


b) J. M. V. Burkardt Uegeſetze des Staats und 


feiner nothwendigen Majeſtaͤtrechte. 1. Th. 2. Heft. 
Metaphuyfif der Eriminalgefetgebung im Staate, Er⸗ 
langen 1807. (Unerheblich) — ce) Gedanken und 
Vorſchlaͤge eines Menfchenfreundes zur Entwerfung 


eines Criminalgeſetzbuchs. Nebft einem Anhange über. 


Corrections⸗ und Arbeitähäufer uͤberhaupt. Breslau 


1804. Im Ganzen gut und empfehlenswerth. — — 
d) 8. Schildener zwei philofophifch: juriftifche Uhr 


Handlungen, nr.2. über die Grundfäge der Eriminals 


gefepgebung: Berlin 1897. Hierin find intereffante- | 
Bemerkungen enthalten. — e) B. F. Pfiger Bei⸗ 


traͤge zum Behuf einer neuen Criminalgeſetzgebung. 
Tübingen 1810. Man findet hier viele ſchon bekannte 
Grundſaͤtze, doch find fie gut dargeftellt: befonders 


gut find die Heußerungen des Verf. über culpofe Ver⸗ 


bredden. — 5) Ideen für Eriminalgefeßgebung mit 
kritiſcher Hinficht-auf den Entwurf eines neuen peinlis 
hen Geſetzbuchs für Baiern. 2 Bändchen. Regens⸗ 
burg 1805 — 6. Sehr fcharffinnige Unterfuchungen 


über den ganzen Umfang und das Detail der Grimis 
nalgefeggebung. — 9) Gemeinnügige Beiträge zur 


Ji ⸗ 


! 
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findet ihre rechtliche Urfache blos in der Unmoͤglich⸗ 
keit ordentlicher Hülfe durch die Obrigfeit, und fo muß 
mit dem Umfang des rundes auch das aus ihm 
folgende Recht fich erweitern. Wer demnach Anftals 
‚ ten macht, den Feind zu Gewaltthätigkeiten gegen 
feine Mitbürger zu reizen, oder verbrecherifche For⸗ 
derungen durch Drohunaen unterftügt, ‚die er mit 
Hülfe feindliher Macht leicht realifiren kann, der bes 
vechtigt den gefährdeten Theil zu viel gemwaltthätigern 

Sicherungsmitteln, als fie in Friedenszeiten zuläflig 
geweſen wären. 3. B. es unterftügt jemand eine Er⸗ 
preflfung mit der Drohung, daß er der feindlichen 
Macht eine That anzeigen wolle, weshalb der Be 
drohte deffen volle Rache zu erwarten hat. Die Ges 
fahr ift Hier zwar unbeftimmt; allein der Zuftand des 
Kriegs macht auch das Außerfie wahrfcheinlid. Das 
Rettungsmittel, welches in ähnlichen Zällen oft nur 


chern. Napoleon felbft fommandirte in der Nähe von A. 
Der Verwalter Hatte bewirkt, daf ihm zum Schuße des 
Schloſſes in A. zwei Soldaten als Sauvegarden gegeben 
wurden. Noch am Tage der Schlacht , wo fich alles noch 
in hochfter Verwirrung befand, Fam der Colonift 5. mit 
vier Kangefiichen Soldaten, die er fich zugefellt hatte, im 
das Dorf A., foderfe von dem Verwalter die fehleunige 
Bezahlung der Summe, welche ihm die Gutsherrſchaͤft 
fchuldig fey, drohte, daß wenn die Summe nicht gegeben 
würde, er den Verwalter wegen feiner Schimpfreden ges 
gen Napoleon bei dem Kaifer fonleich anflagen, und das 
orf in Brand ftefen würde. Gütliche Unterhandlungen 
» Waren fruchtlog, F. wiederholte feine Drohungen, und. 
bezog fich auf die mitgebrachten Soldaten. In diefem 
wahren ‚Notbftande, in einer Zeit, wo Napoleon nicht 
lange unterfuchte, foderte der Verwalter von den Sauve⸗ 
garden Schuß, und trua ihnen auf, den gefährlichen Feind 
aus dem Wege zu fchaffen Es fam zu Thätlichfeiten, und 
die Sauvegarden erfchoflen den Eoloniften F. Gewiß lies 
fert für die Beurtheilung diefes alles der Krieg dem 
richtigen Geſichtspunkt. Mr 
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XIV. 
Veber 
die gerichtlich » mediciniſche Beurtheilung 
der Toͤdtlichkeit der Verletzungen, 


von 


Herrn Dr. Adolph Henke, 
Hofrarh und Profeflor der Medicin zu Erlangem 





3— e ch u 6) 
E⸗ verlohnt ſich daher wohl der Mühe, die Quel⸗ 
Len namhaft zu machen, aus welchen fo fange dDauerw 
‚be Zerungen gefloflen find. Es find die folgenden: 
1) Die meıften gerichtlichen Aerzte haben uns 
richtige Borftellungen von dem Verhälts 
niß der gerihtlihen Medicin zum Erimis 
nal recht überhaupt; von ihrer eignen Zuftändigfeit; 
von dem was bei. den Unterfuchungen: hber die Tödts 
fipfeit der Berlegungen der Richter eigentlich zu wifs 
“ fen verlangt, und was ihm zu willen nöthig ift; von 
dem, was der Arzt in folden Fällen allein zu beur⸗ 
teilen hat, und was dem Urtheile des Richters allein 
vorbehalten bleiben muß. 
Durchgefuͤhrte Eroͤrterungen uber diefe und die 
folgenden Quellen der obwaltenden Mißverftändnife 
Babe ih an andern Drten 3?) gegeben, auf welche ich 
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133.10. f. u. Kopp’s Jahrbuch der Staats⸗ 
Arzneik. Bd. VI. ©. 15% ’ 3 s 
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Du Wh - b 
„it dee allgemeiufte 
. or” „m der allgemein 
Aue or, — — weil er nicht 
mit dem * af eine ſehr mittelbare 
folgende ae Handlung refultict *). 
. Bi md ” ” edentung iſt aber der Einfluß 
. feine 8 picht der Unterthanstreue, 
decur wi uf das Öffentliche Verhaͤltniß. 
Hör Y reue, welche das Beftehen des 
tee En t, wird in dem Grade und der 
e dan me ..fbarfeit ganz vorzüglich geſtei⸗ 
7 Wan fie zu Gunſten eines Staats geſchah, der 


gets watiger Stelung zu des Verbreders Vaterland 

; a per fie fogar den Krieg herbeiführte, oder 

r ver. führen ſtrebte. In diefe Kategorie gehören 
5 Keanungen mit feindlichen Mächten gegen das Bas 
H d, Herbeiführung des Kriege durch Auffordes 
ö auswärtiger Staaten, verrätherifche Ucbergabe 
son Feſtungen, Päflen u. f. w., Epionerie für den 
geind , Fury jede Gattung von Verrath an denfelben, 

Der Krieg macht ad 3) den Verbrecher firafbarer, 
‘welcher den Zuftand öffentlicher Noth zur Befriedis 
gung feines rechtswidrigen Eigennuges gebraucht, oder 

- eine That verübt hat, deren Strafbarfeit dur den 
Geſichtspunkt der Gemeingefaͤhrlichkeit motivier ift, 
meil"diefe begreiflih duch das Dafeyn des Krieges 
vermehrt wird. Daher ift befonders nach ſolchen Ges 
feggebungen, deren Grundfag der abſchreckende oder 
ſichernde it, eine höhere Strafe feftgefegt, a) bei 
Diebſtaͤhlen in Kriegszeiten wegen. größerer Unſicher⸗ 
heit des Eigenthums, eben fo b) bei Brandftiftungen, 


*) Nach bairifhen Geſetzen würde er unter art. g2. nr. 1. 
zu ftellen ſeyn. 
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gen über Zurechnung, Strafzweck und Eulpa, deren 
weitere Ausführung der Verf. verfpricht. — k) Ueber 
Das Berhältniß der Philoſophie zum Criminalrechte 
als Kritik der vorzäglichften neuern Philoſopheme über 
Eriminalreht von Bayl, im Archive B. VL’St. 2. 
Mr. 1. (f. oden lit. d. Ar. 5.) — 1)Bezin, etz 
was zur Beherzigung derjenigen, welche an der Res - 
form der Eriminalgefege arbeiten, im Ardive VI. B. 
4. St. Nr. 6. Gute Bemerkungen über Drganifation ' 
Ber peinlichen ®erichte und den Maafftab der Stras 
fen. — m) Einleitung in die Wiſſenſchaft Verbres 
&er zu entdeden, und den Händen der ſtrafenden Ge 
zechtigfeit zu überliefern. Frankfurt und Leipzig 
1806. (Unbedeutend), — n), W. J. A. Vogel, 
Reflerionen und Memorabilien für die Eriminaljuftiz 


in Beziehung auf die Aetiologie der Verirrungen und 


Verbrechen überhaupt, fo wie auf das Sinken der 
Eultur und Mortalität unter den Dienfchen im Staate, 
in der Geſellſchaft und im häuslichen Leben, insbes 
fondere nach phyſiſchen Principien und Erfahrungen 

freimüthig beleuchtet, nebft Winfen zur Verhuͤtuug 
der Delicte als das Ziel edler Regenten und ihrer Mi⸗ 
‚nifter. Pirna 1804. Wennman von diefer Schrift - 
dasjenige, was nicht hieher gehört, und die leeren, 
Declamationen abzieht, fo wird wenig übrig bleiben. — 
o) Kleinſchrod über den Einfluß der veränderten 
Staatsverfaſſung Teutſchlands “aufs Eriminalrecht. 
Am Achive VII. Bd, 3. St. Mr. 3. — p) von 
Feuerbach über die Eollifion verfchiehner in dems - 
felben Staatögebiete geltender Strafgeſetzgebungen. 
In deflen Themis Nr. 6. Eine fehr gründliche Ent 
wicklung dieſes Gegenſtandes. , 


’ 


ı . ’ 
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blos polizeilich ſtrafbar ſeyn? Kann eine Abſicht nicht 
moraliſch zu entſchuldigen, vielleicht edel, und doch 
rechtswidrig ſeyn? Die gegentheilige Meinung iſt übris 
gens eine Conſequenz der Präventionstheorie, welche 
die Strafe auf die Gefaͤhrlichkeit des Willens baut 
und nach ihr abmißt; ſie beruht in ſo fern auf dem 
Werth) und Unwerth derſelben *). Aber ungeachtet 
ſolche Thaten den juriſtiſchen Charakter des Verbre⸗ 
chens der Toͤdtung an ſich tragen, kann es unbeſcha⸗ 
det deſſen, der Humanitaͤt poſitiver Geſetzgebungen 
anheim geſtellt ſeyn, wegen der durch außerordent⸗ 
liche Verhaͤltniſſe und Beſtimmungsgruͤnde entſchuldig⸗ 
ten Willenseigenſchaft des Verbrechers eine mildere 
Strafe auszuſprechen, oder auf Milderung aus Gnade 
den Anſpruch zu geſtatten. Und auf dieſe Ruͤckſicht 
werden gewiß die erwaͤhnten Toͤdtungen hoffnungslos 
Verwundeter am fuͤglichſten bezogen **). 


Ä I. 5. 
Berlehungen von Eivilperfonen an feinds 
| lihen Militärperfonen verübt. 


Wenn gleih, wie oben erwähnt wurde, die 
Strafbarkeit diefer Handlungen durch die Allgemeins 
heit des Ausſpruches pofitiver Gefege aufrecht erhalten 
worden, und die Verlegung feindlicher Krieger nicht 
abfolut und an ſich ſtraflos iſt; fo treten dabei doch 

" | Des 





”), Der Tittmanniſche Entwurf eines Geſetzbuches für 
das Königreih Sachen, $. 588. vermuthet bei Todtuns 
gen auf dem Sclachtfelde liegengebliebener Menfchen die 
gutgemeinte Abſicht des Thaͤters. Allein es ift "bereits 
oben gezeigt worden, daß diefelbe fireng juridifch Feine 
Folge habe , und felbit neben dem Dolus befteben koͤnn 


”) Vergl. bair. Strafgeiekbud artı ai. 


(u Bu on 
in Beziehung auf das Criminalrecht. 423 
Ä Beziehungen ein, welche die weſentlichen und von je⸗ 


der Geſetzgebung angenommenen Bedingungen der 
Strafbarkeit modificiren, und. felbft vernichten koͤn⸗ 


en. Der europäifche Krieg. läßt zwar das reine Pris -. 


vatverhältniß zwifchen den nichtmilitärifchen Bürgern ' 
der ‚Friegführenden Staaten ‚unverändert beftehen; 
das Verhältniß aber zwiſchen den Dienern feindlicher 
Gewalt und den Unterthanen des befriegten Staats 
ift, wie dies wohl haufig behauptet wird, Fein rein: 
friedlich rechtliches. So wie nämlich die Bürger in. 
ihrem Verhalten zum Feinde nach pofitiven Gefegen 


beurtheilt: werden, fo darf auch die Maaßregel des 


Feindes, vermöge welcher er mit den einhejmifchen 
Eivilperfonen in Berührung kommt, fein Eindringen 
und Befignehmen, nicht anders angefehen werden, 
als fo, wie fie nach poſitivem Gefege.erfcheinen würde, ' 
tvenn ihr Urheber ein Unterthan wäre, weil fonft die 
vechtfiche Gleichheit geftört, und dem Bürger mehe 
Verbindlichfeit gegen den Keind auferlegt würde, als 
er gegen feine eignen Mitbürger zu beobachten hat. 
- Denn in Hinfibt auf das pofitive Geſetz begruͤndet ſo 
wenig die voͤlkerrechtliche Befugniß ein Recht, als das: 
blos voͤlkerrechtliche Verbot eine Strafe. Die feind⸗ 
liche Gewalt iſt aber offenbar von dem Standpunkt 
des Geſetzes, welchem der Buͤrger gehorcht, betrach⸗ 
tet, eine rechtswidrige , gegen welche, wenn der obrigs 
Feitlihe Schutz nicht hinreicht, demjenigen, den fie 
trifft, die Privatvertheidigung geftattet fegn muß. 
- Gegen den Bürger aber ift fie ſchon durch daß bloße 

Eindringen auf feinen vaterländifchen Boden gerichtet; 
um wie viel mehr erfcheinen auferlegte Lieferungen, 
das Fouragiren, Brändf&agungen, Finquartieruns _ 

ch %1. 5 x | 
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tungen u. f. w. gar nicht zu faflen if. Eine ſolche 
Kenntniß -ift auch von beiden Seiten recht wohl zu ew 
werben, ohne daß der Rechtögelehrte Gerichtsarit, 


oder der Arzt Eriminalift werden müßte. Eben fo we 


nig wird dadurch, von Seiten der Berichtsperfonen 
oder des Arztes, ein Hinuͤbergreifen in das Gebiet ded 
Andern und ein Ueberfchreiten der eignen Zuftändigfeit 


nöthig werden. Jeder wird vielmehr um fo eher ih 


innerhalb der ihm zufommenden Graͤnzen halten köns 
nen, wenn ihm klar geworden ift, auı welcher Graͤnz⸗ 
finie er dem andern begegnen muͤſſe. Nachtheile 
fönnte nur Unverftand oder übler Wille veranlafen. 
Doc ich endige diefe Bemerfungen , deren Aus 
führlichfeit die Wichtigkeit des Gegenftandes entſchul⸗ 
digen möge. Ich wende mich zu der Darftellung der 
Berichtigungen, welche die neuere Zeit in mehrern wich⸗ 
tigen Lehren der gerichtlichen Medicin bereits bewirkt 
hat, und ergreife diefe Gelegenheit, um die Aufs 


— 


merkſamkeit der Leſer dieſer Zeitſchrift auch auf dieje⸗ 


nigen Reformen zu lenken, welche nach meiner Ueber⸗ 
zeugung der gegenwaͤrtige Stand des Criminalrechts 
in der gerichtlichen Medicin unerlaͤßlich erheiſcht. 


Erſter Abſchnitt. 


Ueber die gerichtlich-mediciniſche Beur— 
theilung der Toͤdtlichkeit der Ver⸗ 
letzungen. | 


Nach dem Vorgange dee peinlichen Halsgerichts⸗ 
ordnung Carl's V. haben alle neueren Geſetzgebun⸗ 


L 


gen eine genaue, nach geſetzlichen Formen vollzogen, | 


Leichenoͤffnung der nach Körperverlegungen Verſtorbe⸗ 


3 [4 
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fen, wo die Abiicht Des Thäters, zu tödten, nach einem 
aus der Handlung felbft zu ziehenden Schlufle ermef⸗ 
fen werden fol, wird der Richter eine unrichtige Fol⸗ 
gerung ziehen müflen, wenn der Arzt die Art dei 
Soufalzufammenhanges zwiſchen der Verlegung und 
dem erfolgten Zode unrichtig aufgerakt und den fog. 
Grad der Tödtlichfeir falſch bezeichnet hat. 

Hätten nun die Gerichtsärzte bisher ihr Vers 
haͤltniß ‚bei Beurtheilung ” rödtliher Verletzungen ju 
dem Richter fi) flae gemacht, die beiden Aufgaben, 
welche fie Iöfen follen, wie fie bier entwickelt ind, 
immer vor Angen gehabt; fo hätten unmöglich fo 
viele Mißverfiändnife und Streitigfeiten entſtehen 
tönnen, und es würde einfichtigen Männern nicht 
ſchwer gefallen feyn, die Gutachten dem Zwede ber 
Rechtspflege völlig entiprechend abzufaſſen. Unbe⸗ 
kannt aber mit dem Unterſchiede zwiſchen Imputatio 
facti und Imputatio juris, wußten dieſelben beide 
Yufgaben, die eben bezeichnet find, nicht gehörig zu 
ſcheiden, und der Wahn, daß die Beftimmung des 
Grades der Tödtlichfeit dDireft auch die Schuld und 
Etrafe beftimme, gab zu der endlofen Verwirrung 
Anlaß, die bis auf die neuefte Zeit geherrſcht hat. 


2) Eine zweite Quelle der Mißhelligkeiten 
und Irrungen bei Beurtheilung der tödtlichen Verle⸗ 
gungen war der theils ſchwankende, theils 
unrichtige Sprachgebrauch, der in Bezug 
der gerihtdärztliben Kunftwörrer (toͤdt⸗ 
lich, nicht⸗ toͤdtlich — abſotut, an "9, äufällig s toͤdt⸗ 
ih) Statt fand. 


d 
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hauptung alle Gruͤnde, weiche zu deren Beroeife dies 
nen, zufammengefellt.. — b) %. ©. Gebhard, 
wie weit die moraliſche Schägung bei der Feſtſetzung 


. amd Anwendung eines Strafgefeßes ın Anwendung 
kommen darf. Berlin 1804. Der Df. zeigt fehr 
- gut, daß die moralifhe Zurechnung bei Verbrechen 


nicht fiatt finden foͤne. c) % €. Hofibauer 
die Dfychologie in ihren Hauptanmendungen auf die 
Rechtspflege nach den allgemeinen Sefichtspunften der 
Gefeggebung. Halle 1808. Ein fehr intereflantes 
Merk, worin die verfhiedenen Kranfheiten und aus 
ßerordentlichen Zuftände der Seele vollſtaͤndig und 
vollkommen befriedigend "behandelt, und die Grade 
der Zurechnung dabei in Hinſicht der Civil⸗ und Erimis 
nalgefchäfte angegeben werden. — ch Entwurf eis 


“ned Maaßſtabs der gefeglichen Zurechnuug und der 


Strafverhäfeniffe Ein legter Verſuch zur Gründung 
des Sriminalrechtd von H. E. v. G. Dresden 1808. 
Im erften Abfchnitte werden die verſchiedenen Grade 
der Zurechnung nach Beſchaffenheit der unerlaubten 
. Handlungen und ihren fpeciellen Modificationen ſehr 
vollftändig und gründlich dargeftellt, und im zweiten 
Abſchnitte fehe gute Geundfäge Über den Maaßſtab 


der Strafen zu den Verbrechen geliefert. — e) E. F. 


Klein über den Unterſchied des phyſiſchen und geiftis 


gen Charafters des Menſchen, im Archive VII. Bd, 


1. St. Nr. 1. Diefer Unterfchied nebft deſſen prafs 


tiſchen Folgen ift recht gut aus einander gefegt. — 


f) Derfelbe Über die Frage: in wie feen darf man Ans 
dere über ihre Gefinnungen zur Rede ftellen? mit 
Ruͤckſicht auf die rechtliche Zurechnung überhaupt und 
bie Lehre von Injurien insbeſondere. Ebhendaſelbſt 

/ . St. 3. 
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„ır aber em gan; faliber Erratzeiesst, be 

„ne rt ;z tem Jerengen, Wr u Ne do 
„misalıken ı3 Der fchre vca tem Isstrexzire de 

" Fätten :3 ISıcız gende, Berszisfung gie 

den — 

Fe einer seh andern Ferratzzs bertear zus 
Be Ns Baiteuds: reRriıge Beriezzeg, za dere 
g4&:: ven de Tiutiehmte der Titruna. Da cm 
Mei Zrörekm aai des Erng erben wud u 
B:ilemzenbet des Iutivkandes etiredert ud, 
Do die Beriezung den 2:0 ;ur Felie gehöre habe; 
fo zurecht msn ıa dere Ser Sitea unter ner ed 
den Reriegang diejenige, ı2 meider Die Drake 
zıdı dlet der deiendgefssr, iendera au der werfie 
chen Trike, ode: won. giead der früsera Ipıkes; 
des Tedes liest. IK aber auf eine Ted je letemige 

taheihe Beriepuna Der Ted Des Berleẽten nıde ers 
inet, fo gehert Leise ımmer ;a dea Bit > [8b 
den. 

Fenerbach rüst eSemialld bie hehe kbaızs 
Iente Bezriẽsbeictimmura der Ausdeade: r !driıde 
sat nidt-tödtliche Perioguang Es ſagt derieide 
(debriui tee serien Rohre 6. 2-3. in der I 
merfung ‚we v:n der Erörterung ter Frage dıe Rede 
it: ed die Perligaig die wirkende Uriıke des Todes 
wur: . Lie deiwinai;ten wurden für ıbre Rıpenichuft 
gut jcrgen, wenn Re Kb hier der ärjti:ten Term 
nelo ien jo zıel wıe mbzlıch enthielten, weil Fai jeder 
Arzt bei demielben Werte an etwas Anderes Leaf, 
und ſehr viele "zum Theil durch Redis;:lchrrte felhk 
irre geführt) nrtt wien, was der Rechté gelehrte, 

"wenn er dea Brit um die Zödtlihfer der Berieguns 
fragt, 


In‘ 


U 


48% Ueberſicht der Litteratur 


' Äber Strafen. Im Archive VI. Bd. 2. St. Nr. 5. 
Unbedeutend. — :c) K. G. A. Gruner de poe- 
nis romanorum privatis earumque ufu hodierno. 
Lipfiae 1805. 


9) Strafredt unb beffen Princip. 

a) J. N. Borft Berfuch einer neuen rein rechts 
lihen Darftellung des Strafrechts und der Strafbar: 
keit als Probe einer neuen rechtlichen Darftellung des 
Voͤlkerrechts. Nuͤrnberg ıgı1. Eine intereſſante 
Deducition des Princips der Wiedervergeltung aus 
neuen Anſichten, dem Begriffe des Rechts uͤberhaupt, 
welches eigentlich nicht gebietet, ſondern erlaubt, aus 
dem durch das Recht entſtehenden Gleichheitscharakter, 
‚und der Begründung einer ſtrengen Reciprocität alles 
äußern Handelns unter den Menfchen und dem römis 
. fen Srundfage, quod quisque juris in alterum 
 ftatuerit, ut ipfe eodem utatur. — b) ©. Häns 
fel uͤber das Princip des Strafrechts. Leipzig 1811. 
Weder vorzuͤgliche noch gut geordnete Ideen. — 
c) E. C. G. Schneider noch einige Worte uͤber das 
Princip des Strafrechts nebſt einer daraus abgeleite⸗ 
ten Theorie der Strafgeſetzgebung in ihren Grundzuͤ⸗ 


gen. Dresden und Leipzig 1806. Der Bf. deducirt 


das Strafrecht aus dem Erſtattungsrechte, welches 
"mit der Kleinſchen Genugthuungstheorie im We 
fentlihen uͤbereinſimmt. — d) R. 8. Gönner 
. Über das Princip des Strafrechts. In deſſen Archiv 
für Die Gefegebung und Reform des juriſtiſchen Stu: 
diums H. Bd, 1. H. Ar. 2. und 2.9. Ar. 11. — 
e) Das juriſtiſche Archiv von Tübingen enthält im 
4.88.49, 5. Bd. 1. H. eine ſehr gründliche und 


% 


des peinl. Rechts, bon 1804 bis 1813. 485. 
ſcharfſimige Pruͤfung und Kritik der vorzuͤglichſten 


Theorien über das Strafrecht. — 5) E. Henke 
uͤber den Streit der Strafrechtstheorien. Ein Ver⸗ 


fuch zu ihrer Verföhnung. Regensburg 1811. Der 
Borſchlag zur Verſoͤhnung iſt, das Princip der mo⸗ 


rhfifchen Vergeltung und moraliſchen Beſſerung im 
Strafrechte aufzunehmen. Dieſer Vorſchlag wird 


wahrſcheinlich nicht dazu dienen, eine Verſoͤhnung zu 
ſtiften. — .g) Bertram de ratione juris pu 


niendi, Lipßae 1803. 


10) Kasmeifung ber Strafen. 
a) 5. %. Reindi über Schärfung und Mildes 
rung der Strafen. Landshut 1811. Wenn der Df. 


fagt, Mitderung oder Schärfung befiehe darin, da . 


man leichter oder ſchwerer ftraft, als e8 der Grad der 
Berſchüldung in concreta und der Geift des Geſetzes 
zulaͤßt, fo hat er vollfommen Recht, daß es im rechts 
lichen Sinne feine Milderung oder Schärfung gebe. 


Aber gegen die Richtigkeit dDiefer Begriffe laͤßt fi fehe 
Dieles einwenden. — b) F. Ziegler die Theorie der. 


Strafſchaͤrfung. Helmflädt 1806. Dieſe Lehre ift 
hier gut dargeſtellt. — c) E. 5. Klein über Ber. 
fehärfung der Strafe wegen überhand genommener Ges 


mohnheit, geroifle Verbrechen zu begehen... Im Ar⸗ 


chive VI. B. 1. St. Nr. 6. Der Vf. glaubt, daß 
dieſe Gewohnheit für den Richter Fein Grund fey, die 
geſetzliche Strafe zu fhärfen. — d) Derfelbe:über 
Geſchicklichkeit des Verbrechers als Grund zur Milde⸗ 
zung der Strafe. ‚Im Archive VI. B, 4. St. Nr. 9; 
Dieſe Geſchicklichkeit wird hier mit Recht als Mildes 
rungsgrund verwgrfen., Was hier gegen mich vejagt 
' . Kt 


- 
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466 ber das Beicheßegct 
56 , we die Innerbehiisfeit des Beichtñegeks Aeh 
allein au ter Sramsit Der Beidsthemttung ziö idee 


einzigen Stotfeden hünzs, forngt es ven feld wu) 
ſprechend m ie Aeses; dab es mat ter ja bed go 


Eugsts m nahe gererten, mEB etwas entjegen weis 
Be, Iemewerıat Sb tueturh auf Bad befkimmtirir, 
bas =: eher Bedenken, wesigiend m auem 
Selle. von ter vıgelmäfigen Tuer, zu Fame, | 
eursunder erackten. ſabeld md zsimhch ter Pass 
ger jeibk days auteriärt... Weber aber bet mehl 
Dieter füntıqe Moni die Kraft, dei Geige uumub 
fem ;n maden? usd wenn er We hätte, Kunze hl 
fern Bellen dazu immer oder doch in ten merken Fb 
ien som Dıllen und ter Serendthen dei Beicktraters 
«b?.. Es thot, wenn man vichts Arges ım Herzes 
het, wehe, auf Fragen dieſer Art uawellfürhd wen 
lenet zu werten; denn mon kam ſich, ſind fe cm 
mal geacben, der eberiengung feum erwehren, daß 
mit heiligen Worten zuweilen ein ſophiſtiſches Spiel 

getrieben werde, an dem vichts Achtbares iſt, alö 
eben die Worte, die man mifbreuht! Wahr, dal 
ganze Bukßgeſchaͤft, nach alien feinen Beitandıheilen, 
Hat den Eharafter entidyievener Eanctıtät; aber me 
iM Der Beweis, daß felbiged dur den Bruch dei 
Beichtſiegels entheiliget werde? und wie läft ſis ev 
weiſen, daß feiner Eanctıtät willen das Siegel nidt 
gebrochen werden dürfe? und wenn ed erwıefen wäre, 
werum räumt man einen Hall ein, im welchem ei 
Doch fol gebrochen werden dürfen? Eben dadurch, 
Daß der Beichtiger den Sewiſſensrath ermäcptiget, 


De peinf, Rechts, von:ı 704 bid 1813. 487 


denberg de poenis-capitalibus. "-Greifswalde 
180%. — d)N. Fekema de poenis capitali- 
bus Smplicibus. Groening. 1807: +. e) A.A, 
Ganderheyden fegmentum 1. tentaminum ._ 
jurisprüdentiae crimimalis praelertim legislato- 
riae de poena ergaltuli, qua differitur de poenis Ä 
‚ univerfe.' Groening, 1806. — N Stelzer über 
- die Knute, eine ruffifche Eriminalftrafe. Im Archive. 
VI. Bd. 3. St. Nr. 4. Dieſer Auffag ift. ſehr woh 
‚ dazu geeignet, viele bisher irrige Begriffe über F 
Strafe zu berichtigen. — 8) Dehler gegenwaͤrti⸗ 
ger Zuſtand des Zuchthauſes zu Würzburg. Im Ar⸗ 
chive VII. Bb. 1. St. Re. 3. Ein leſens⸗ und be⸗ 
herzigenswerther Aufſatz über bie vorzuͤglich gute Eins 
richtung des Zuchthauſes zu Wuͤrzburg. 


d— 


un. Die Lehre von Verbrechen und Sta: j 
fen insbeſondere. | 


\ . A. Sm Sanzen. 

Salcho w Darſtellung der Lehre von Strafen 
und Verbrechen nach gemeinen Rechten, nebſt einer Ein⸗ 
feitung uͤber Strafen und Verbrechen überhaupt, ih⸗ 
ve Bedingungen und ihre Zutechnung. Gin Hands 
buch für ausübende Rechtögelehrte. 2 Bände. Jena 
1804 — 1805. Eine gute Zufammenftellung der , 
Disherigen Lehren und d Grundfähe mit wenigen neuen 
Anfichten. 


B. Einzelne Verbrechen Insbefondre.. 


N Maiekätverbreden. 
a) H.W.E. Henke de vera criminis lae« 
fae majeftatis fecundum a leges pofitivas. indole ac 


\ 


Ä 


“ 


\ 


a33 Ueberfiche ber littrratur | 
poena. Helmfi. 1806. — b)LC.F. van 


Riemsdyck de crimine, quod vulgo laeſae 
majeftatis in Tpecie dicitur. Utrecht 1807. 


3) Beſtechung der Staatsdiener. 


von, Feuerbach uͤber Beſtechung der Staats⸗ 
beamten. In deſſen Themis Nr. 4. Intereſſante 
Bemerkungen uͤber die bisherigen Geſetze hieruͤber 
nebſt zweckmaͤßigen Vorſchlaͤgen zur Verbeſſerung ders 
ſelben. — 


8) Brand. 
©, W. Harz de crimine incendii. Lipfiae 
1810. | " 1 


a). Lodtfhlag und Morb, u 


) W. Remer zur Erklärung des Art. 149. 
C. C. C. $m Archive VI. Bd. 4. Et. Nr. 4. Ein 
‚ guter Beitrag zur Lehre von gerichtlichen Beſichtigun⸗ 
gen des Leichnams bei Todtfchlägen und Bergiftuns 
gen. — b) ©. Goͤbel Verſuch einer zweckmaͤßi⸗ 
gen Eintheilung der Berlegungen in gerichtlich s medi⸗ 
ciniſcher Hinſicht. Ebendafelbfi Nr. 5. Der Verf. 
theilt die Wunden in tödtliche und nicht tödtliche,, die 
erften in bedingt und unbedingt tödtliche, die zweiten 
in ſchwere und leichte — .c) Donndorf de 
- quaeftoribus parricidii. Greifswalde 1806. — 
Gewiſſermaaßen gehört auch Bieher d) C. 6. 
Schmidt Je delictis. militum hoftilium et in 
milites hoſtiles. Wittenb. 1811. — e) &p 
ners Tod, ein merkwuͤrdiger Criminalfall. Erfennts 
niß des Eriminalfenats in Slogau wider den Müller. 


⸗ 


bes peint. Rechts, von 1854 Bid 1813. 489 


& G. Meſchter, mit einem Vorworte und einigen: 


Anmerkungen herausgegeben von K. W. Grattes 
.nauer Breslau 1806. Diefe Schrift enthält eine 


recht gute und vollftändige Darftellung der Theorie. 
der Nothwehr und derſelben Beweis. — f) F. A.. 
vander Maesen de jüfta fui defenfione cum ' 


“ caede aggrelloris injufti.. Utrecht 1807. 


x 9 Kindermorb., 


a) €. ©. Buͤttner voliftändige anweiſung, | 


wie durch anzuftellende Wefichtigungen ein verübter 


Kindermord auszumitteln ſey, mit beigefügten eignen . . 


Dbductiongzeugniffen zum Nugen neu angehender 


Aerzte und Wundärzte aufs Neue herausgegeben und 
mit Anmerkungen begleitet von J. D. Megger. Kös - 


nigsberg 1804. , Diefed Werk war einer neuen Auss 

gabe wohl würdig. — b) % F. Schnauffer 
Skizze über den Kindermord. Bayreuth 1804. Nicht 
bedeutend. — c) Der Kindermord und" die Mittel 
Dagegen in mediciniſch spolizeilicher Hinfiht. Manns 
heim 1804. Verſchiedne brauchbare Borfchläge zue 
Verhütung der Unzucht und des Kindermords, von 
welchen die meiften febon befannt find. — d) €. 8. 
von Dacheroͤden uͤber die Strafe des Kindermords, 
Erfurt 1809. Cine Vorlefung vor der Afademie der 
Wiſſenſchaften in Erfurt , ‚worin die befannten Gründe 


gegen die Todesſtrafe gegen Kindermord zufammenges  - 


ftellt find. — e) F. Trittermann Mittel und 
Vorſchlaͤge, wodurch dem in unfern Tagen fo fehe 


überhandnehmenden Verkrechen des Kindermords 


vorgebeugt und die Begehung. deſſelben "möglichft ers 
ſchwert werden kann. Düfleldorf 1806. . Auch diefe 


L 





00 Urberfihtter ucteratur 


Borfihläge find beinahe alle ſchon bekannt, doch ſind 
fie vollſtaͤndig und gut zufammengeftellt. — f) Barz 
uͤber die Strafbarfeit verheimtichter Schwangerſchaft 
und Geburt. Im Archive V:..B0 2. St. Ne. 2. 
Der Bf. zeigt fehr gut, daß diefe Handlungen an id 
nah Dem gemeinen: Rechte nicht firafbar ſeyen. — 
\ g)- C. F. Müller diff. Gltens nınnulla ad art. 

151. C. C.C. adverfus recentiorum juris inter- 
pretum fententias. Jenae 1805. — h) Gru- 
ner de ftupore mentis infanticidam nan excu- 
ſante. Jenae 1805, 


ud 


9 Du ein | 
a) M. Aſchenbrenner über das Verdreden 
- und die Strafe des Zweikampfs. Mürzbürg und 
Bamberg 1804. Der Verf. erflärt den Zweikampf 
als Stoͤrung des öffentlichen Rechtefriedene und Vers 


letzung der Staatskraͤfte in doppelter Hinſicht gie ſtraf⸗ 


bar, und fehlägt gegen die erfte ſtrafbare Seite die 


. Verbannung aus dem Staate, gegen die zweite Ent⸗ 


ziehung eines Theile des Vermögens zur Strafe vor. 
Die Gründe diefer Meinung find recht auf Durchges 
- Führt, doch möchte gegen diefelbe noch manches zu ers 
inneen ſeyn. — b) E. F. Klein über Verbrechen 
gegen den Staat, beſonders den Zweikampf in Bezie⸗ 
„bung auf Aſchenbrenners Schrift über das Vers 
brechen und die Strafe des Zweikampfs. Im Archive 
VI. Bd. 2. St. Nr. 6. Der Vf. iſt im Ganzen mit 
A. einverſtanden, er macht jedoch noch einige weitere 
Vorſchlaͤge zur Beftrafung des Zweikampfs. 


Dies, 


l 


7) Diebſtahl. 

5 ‚€. Klien Reviſion der Grundfäge äber das 
Verbrechen des Diebſtahls, das bei deflen Unterfuchung 
zu beobachtende Verfahren und- deffen Veſtrafung nach 
gemeinen in Teutfehland geltenden infonderheit Kurs 
fächfifhen Rechten. 1. Theil, Nordhauſen 1806. 
‘Ein vorzuͤgliches Werk, worin die Lehre. vom: Diebs 
ſtahle eben fo gründlich als vollftändig behandelt wird. 
Es if nur zu bedauern, daß die Fortſetzung deſſelben 
feit fo langer Zeit unterblieben it. — b) Sals 
ch o w fpftematifche Entwickelung des Verbrechens der 
Entwendung nach den gemeingältigen Strafgeſetzen 
Teutſchlands. Erfurt 1806. Kine gute Zufammens 
Rellung der Grundſaͤtze dieſer Lehre, jedoch weniger 
wichtig als Kliend Werf. — c) Dabelomw über 
den fogenannten Directariat der Römer und die heus 


tige Anwendbarkeit der über-directarios in dev Yuftis | 


nianiſchen Geſetzgebung enthaltnen Beſtimmungen des 
gen die bisherigen Theorien. Halle 1804: — d) 
Groſſe über den Begriff des Directariate. Cine 


criminaliftifche Abhandlung. Göttingen 1805. Diefe 


beiden Abhandlungen find gegen die Feuerbachiſche 


Behandlung diefer Lehre gerichtet, die erfte derfelben 


ift aber ungleich befier als die zweite. — e) Ueber 
die Diebshehlerei als ein befonderes Verbrechen; im 
Archive VII B. 2.9. Nr. 3. Der Bf. hält die 
Diebshehlerei als Gewerbe für ein viel fchädlicheres 
Verbrechen, als den Diebftahl ſelbſt, und will ihn’ ale 
eignes Verbrechen ſchwer beſtraft willen. — F)-Er- 
hard de furti:notione per: Jeges conftituta accu- 
ratius definienda. Lipfae 1806. —. g) L.W. 
Bek de vera furti consummaäti notione. Lipfiae 
Au 5 oo. g - — 


des peinl. Rechts, ven 1804 bis 1813. a9 . 


I 


— 





464 Ueber gerichtlich « medicin. Beurtheilung 

‚daher entftanden fey, daß die gerichtlichen Aerzte bis⸗ 
her nur die Tödtlichfeit der Verletzungen beurs 
theilt hätten, da fie doch zum Behuf des Eriminals 
rechts eine Beurtheilung der Tödtlichfeit der (verle⸗ 
genden) Handlung hätten liefern follen. Nach der 
Anficht dieſes Arztes find die verlegenden Handlungen 
entweder die zureichende oder Die unzureichen⸗ 
De Urfache des Todes, und im lebten Falle entweder 
Die Haupt:, Mit⸗, oder Hülfsurfahe. Indem 
derſelbe nun, in Bezug auf die Imputation einer, vers 
Kegenden Handlung, auf melche der Tod erfolgte, die 
Größe der freien Willfür bei der Ausübung der Hands 
Jung mit der Größe der Saufalität in Bezug auf den 
erfolgten Tod in Verbindung fegt, ftellt er 27 oder 
auch 33 Grade der Tödtung auf. Er ift der Mei: 
nung, daß jeder vorfommende Fall auf einen der ges 
nannten Grade reducirt werden müfle, bevor der Riche 
zer über die Zurechnungsfähigfeit entſcheiden und das 
Urtheil abfaſſen koͤnne! 


Ich ſchließe dieſe Ueberſicht der gehemeinungen 
der gerichtlichen Aerzte über diefen Gegenftand, und 
bemerfe nur noch, daß Herr Criminalrath' Meifter 
ganz neuerlich wieder für die Eintheilung der Verle⸗ 
Bungen in drei Hauptklaſſen fabfolut= an und für ſich⸗ 
und zufällig tödtliche) ſich erflärt hat 33). Un Ueber⸗ 
einffimmung der Anfichten, an gemeinfames Cinvers 
ſtaͤndniß ift alfo in Bezug auf die :Beurtheilung der 
VBerlegungen noch nicht zu denken. Daraus laͤßt ſich 


33) — o p v .. Jahrbuch der Staatsarzneikunde, VII. 





bes veinl. Rechts / von 1304 bis 1813. 493 


felbe Gruͤndlichteit, welche alle Schriften dieſes u 
aquszeichnet, herrſcht auch hier. 


J 0025) Unzucht. 


Ueber das Verbr. der Unzucht und die Stra flo⸗ | 


ſigkeit deſſelben. NMuͤnchen 1812. 


24) Ehebruch. 


H. L. Thilo de crimine adulterii ejusgun 
‚poena. Lipfiae 1810. 
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466 Ein paar Worte 





Ein paar Worte 
= zur Vertheidigung meines Lehrfages, 
daß das Mömifche Necht auf Attentate 
der Homicidien und der Parricidien Feine 

Todesſtrafe verordne. 
Bon 


Herrn Criminalrath und Profeffor Meifter 
" in Breslau. 


% 





Herr Dr. Fr. Cropp hat mich in Betreff der in der 
Inſchrift gegebnen Behauptung, allein um Wahrheit 
bekuͤmmert, der Perſon freundſchaftlich, auf eine ſo 
humane Weiſe angegriffen und widerlegt, daß ich mir 
nie einen andern Gegner wuͤnſche; in Friderici 
Gropp. J. V. D. Commentatio de Praeceptis Ju- _ 
ris Romani circa puniendum conatum delinquen- 
di. In certamine literario Civium Academiae- 
Ruperto-Carolinae die XXI. Nov. MDCCCXLU. 
ab illuftri JCtorum ordine praemio ornata. Hei- 
delbergae 1813. Beſonders Sect. II. Lib.. IV. 
Tit. II. p. 835 — 98. mn gleicher Gemuͤths⸗ 
fimmung — nicht für mi, der ich eine folche Aeu⸗ 

. Berung ftehen oden fallen laſſen koͤnnte, ohne mir ets 
was zu vergeben; fondern aus reinem Intereſſe für 


— N 
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über Homicidien und Parricidien. 469 


: §. 5. £ . 
Das Roͤmiſche Recht iſt das confequens 
t e ſte Syſtem in ſich ſelbft. So fange alſo mit aus⸗ 
druͤcklichen Worten in andern und gleichartigen Faͤllen 
auf das vollzogene Verbrechen Todesſtrafe ge⸗ 
ſtellt iſt, und gelindere auf den Verſuch: ſo 
lauge dürfen mir nie und nirgends ein entgegen⸗ 
gefegtes Princip annehmen, ohne entgegenges 


fegte, gerade und ausdrüdlide Erklä⸗ 


rung des neuernRömifhen Rechtes. Jenes Prins 
cip ift aber noch im neueften Römifchen Rechte aus⸗ 
druͤcklich ausgeſprochen, L ı. pr. und $.2. D. de ex- 
traord. crim. (XLVII. ı1.), und zwar bei Gelegens 
heit der Knabenfhänderei. in wahrer. moras 
liſcher Mord! undnoc etwas Schändlicheres, als der 
phyſiſche! Welches Widerfprechende, in dem mos . 
ralifhen Mord der Knabenfhänderei ausdrüctich den 
Verſuch feinesweges mit der Todesftrafe zu belegen ; 
wohl aber die Bollendung. Und im phyſiſchen 
Mord angeblich Beides : Verſuch und Vollendung, 
mit gleicher Todesftrafe. Eben fo haben die Römer 
ſich zu deutlich über ihr inneres Syftem ausgefprocen, 
wenn die „Sollicitatio alienarum nuptiarum ” als 


außerordentlides Vergehen dem „Adulterio” 


entgegengeftellt wird, um je an eine Aequipara⸗ 
tion der verfuchten und der. vollendeten Homicidien _ 
und Parricidien glauben zu fönnen, 


6. . 
Meine Beifpiele der nicht mit dem Tode beftrafs 
ten Parricidienverfuche bleiben immer entſcheit 
dend, weil zwar Feines hinter Ko n ſtantins Zeitalter 


f a . 1 
21 
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Berdachts eine. Perfon als Angeſchuldigter einer druͤ⸗ 
ckenden Teiminalunterſuchung unterworfen wird, bis 
wiederein Zufall die Entderfung herbeiführt,, daB, der 
bieher nach den Zeugenaudfagen in. den verdächtigen 
Zufommenhang mit dem Angefchuldigten gefegte Ges. 
‚genfand gar nicht der wahre ſey. Solche Taͤuſchung 
und Ungerechtigkeit ) herbeifuͤhrenden Faͤlle haben 
ihren Grund in der Voreiligfeit mander Inquirenten, 
welche, ohne Zweifel zu hegen, den naͤchſten im Laufe 
der uUnterſuchung irgendwo aufgefundenen Gegenſtand 


— 
2) Es in dem Verf. mod ein merkwuͤrdiger Fall befannt. 
Ein Mädchen wurde in dem Städtchen A. wegen Kinders 
mordes zur Ünterfuhung gezggen geftand auch, daß fie 
- .  hrnengebobrnes Kind in das Wafler geworfen habe, mit 
der Verficherung, daß das‘ Kind todt gebohren geweſen 
Sep. Die Leiche des Kitibes fonnte in den erften Tagen 
nicht 'aefunden werden, einige Tage fpäter enttedte mar 
aber eine Kindzsleiche am Ufer des Sluffes hinter dem Ges 
äuche verborgen. Die £eiche wurde, da ohnehin fein 
zu zu fepn fchien, dem Mädchen nicht vorgeleat , die 
ection gab aber das Refultat; daß das Kind iebendig ges 
.  "pohren war, und bedeutende Spuren von Mißhandlun⸗ 
> gen-am Kopfe Babe. Die Berfiherung: der Inquiſitinn, 
daß das Kind todtgebohren war, wurde num für eine ges 
wöhnliche Ausflucht gebolten, der Inquirent bielt der Mut⸗ 
. ger die Widerfprüce ihrer Ausfade mit den Refultaten des 
. Auaenicheins vor, und fo aeftaud die Inquiſitinn nad 
iangem Zurgden , daß ed nach dem, was man gefunden, 
Freilich wohl fo ſeyn muͤſſe, daß das Kind gelebt habe, fie 
möfle in ihrer Verwirrung das Leben nicht bemerft has 
Den — Diei Wochen pätgr fiel auf ein anderes Mädchen 
in dein mämlihen Städte en. der Verdacht des Kinder 
morde; dıefe zweite Inquiſttinn geſtand den Mord, das 
.„ Beben des Kındes und ihre zugefünten Mißhantlumaen; 
und bezeichnete den Ort, wo fie ihr Kind verbarg, als den⸗ 
jeninen, an wilchem man bie Kinderleihe gefunten botte. 
Eine wiederholt verauftaltete Ngchſuchuns bewirkte, daß 
‚man num nrch eine Kindesleiche find, welche die erfte ns 
quifitinn als die ihres Kindes recoanoſtixte/ und mo die 
. befraaten Aerzte dahin entibieten, daß has zweite ang 


fundene Kind ein todtgebohrnes war. 
_ a 7060 T. 
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als Gegenſtand des Verbrechens, oder eine Perſon, auf 
welche einzelne Merkmale in den Ausſagen paſſen, als 
Thäter betrachten, und alle nachfolgende Ausfogen 
Darauf beziehen. Sorgfältige Eriminaliften ”) haben, 
um dieſen Sehler der Voreiligkeit zu vermeiden, die 
Recognition von Perfonen, welche eine fihernde 
Erklaͤruna abaeben Fönnen, zu erhalten gefuht, und. 
"neuere Geſetzgebungen 3) fepreiben die Anmendung eis 
ned hierauf abzweckenden Verfahrens den Richtern: 
aufdrädlih vor. Died Verfahren befteht darin, daß - 
der Richt r gewiſſen Perfonen, welche über die Bes. 
ſchaffenheit des Gegenftandes, worüber fie ausfagen,. 
aus eigener Erfahrung Aufſchluß geben koͤnnen, einen | 
Gegenftand oder eine Perfon vorfegt_oder vorftellt, 
mit der Auffoderung, über die Identitaͤt des vorge⸗ 
leaten Gegenſtandes oder der vorgeftellten Perfon mit 
Dem Gegenſtande oder der Perſon, welche ſie bei 
Ahren Ausfagen im Sinne hatten, Zeugnif abzulegen: 
Die. Erfiärung dieſer aufgefoderten Perfonen über die 
Beſchaffenheit, Identitaͤt oder Wechtheit der vorge⸗ 
legten oder vorgefelten Gegenftände ıft dann die Res 





= Käßnsr de recognit, perfonafum et rerum per 
teßes. Lipfl. 1767. Quiſtorp Brundf. der p.R II. , 
Th. 1. 704 Kleinfchrod Abhandlungen 1. Sheil Nr. z. 
©. 123. Bauer Grundfäge tes Eiminalpro. Pr 138. 
Tittmanns Handbuch des peinl. R. IV. Bd. 
Stübel das Eriminalverf. in den deutichen Berichten 
vi. 3 h 2055. 2082 

. 5) Defterreich. Geſetzbuch über Berbreihen (1803) 1.380. _ 
Hiezu f Jenull das dferreih. Eriminalrecht nach feis 
nen Gründen u feinem Beifte ꝛc. Ill. Theil & 395. 
Preupifhe Eriminstordnäng, |. 161. u. 340. Dias 

. Baalzow’s- anmgntar über dic Crim. Ordn. I. Ce 
199. II Th. Pr Strafgefegbud für das. 

Kbunigreich —X rt. u 2548 177. 215: 285; 90. 
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ger Syftem des Eriminafrechtd nach den heuern von 
den bisherigen abiveichenden Anſichten und Grunds 
fügen, mit befonderer Ruͤckſicht auf den franzöfifchen 
und koͤnigl. bairiſchen Eriminalcoder und fonftige Vers 
ordnungen. 1.Band. Bamberg und Würzburg 1812. 
Diefer erſte Theil umfaßt jene Lehren, welche ges 
woͤhnlich im allgemeinen Theile des Criminalrechts 
aufgeftellt werden. Die Fortſetzung dieſes Werks ift 
eben nicht zu mwünfchen, da die Eultur der Wiſſen⸗ 
fhaft dadurch nicht befonders befördert wird. — 
c) 3. €. von Quiftorp Grundfäge des teutfchen 
peinlihen Rechts. Sechste rechtmäßige Auflage, nad 
des Verf Tode mit vielen VBerbefferungen, Anmerfuns 
gen und Zufägen bergusgegeben von E. 5. Klein. 
Roſtock 1809. 
2. Eompendien. 

a) 8. S. Zabaria Anfangsgründe des Phis 
fofophifchen Criminalrechts. Mit einem Anhange 
über die juriftifche Vertheidigungsfunft. Leipzig 1805. 
Diefer Schrift liegt das Syſtem der abfoluten Straf: 
gerechtigfeit und das Princip der Wiedervergeltung 
zum Grunde. Das Banze ift mit dem, dem Verf. 
eignen, Scarffinn durchgeführt. — b) Dabes 
Low Lehrbuch des teutfchen-gemeinen peinlichen Rechts. 
Halle 1807. Dies Lehrbuch gehört nach meiner Ans 
fiht zwar nicht unter die beften, jedoch zu den beſſern 
Werfen diefer Gattung. c) von Keuerbach Lehr; 
buch des peinlichen Rechts. Fünfte verbeflerte Auf 
lage. Gießen 1812. — d) C. Grolman Grunds 
ſaͤtze der Criminalrechtswiſſenſchaft. Zweite ganz ums 
gearbeitete Auflage Gießen 1805. — e) G. J. 


F. Meifter principia juris criminalis Germa- 


/ N) 
— 


⸗ 


En 


„» 
·* 


des pen, Hecht, ‚bon 1804. Sie 1813. 473. 


niae communis. Editio V. ‚Göttingae 1812. Bon Ä 


dieſen drei Lehrbuͤchern c. d. e. hat befonders das zweite 


durch die zweite Ausgabe ſehr bedeutend gewonnen. u 


3. Schriften über das ganze Criminalrecht | 


‘ 


— 


oder mehrere Theile zuſammen. 


a). Spftem ‚einer vollffändigen Criminal⸗, Ci⸗ 
vil⸗und Polizeigeſetzgebung von H. E. v. ©. 1. Theil. 
Criminalcoder. Deesden 1809. Enthaͤlt fehr viel -- 
Gutes und für die wirkliche Welt Anwendbares. — 


b) EM. B. Burfardt.Urgefee des Staats und . 
ſeiner nothwendigen Majeftätrechte. 1. Ch. 2. Heft. 
Metaphyſik der Criminalgeſetzgebung im Staate, Eis -. 
langen 1807. (Unerheblid) — ce) Gedanken und 


Vorfchläge eines Menfchenfreundes zur Entwerfung 
eines Eriminalgefegbuche. Nedft einem Anhange über.’ 


Corrections⸗ und Arbeitshaͤuſer überhaupt. Breslau 
1804. Im Ganzen gut und empfehlenswerth. 7 
d) K. Schildener zwei philoſophiſch⸗ jueiftifche Ab⸗ 






handlungen, nr 2. uͤber die Grundſaͤtze der Criminal⸗ 
geſetzgebung. Berlin 1807. Hierin ſind intereffante, ' 
Bemerkungen enthalten. — e) 8. F. Pfiter Bei⸗ 
träge. zum Behuf einer neuen Eriminalgefeggebungaik - 
Tübingen 1810. Man findet hier viele fchon bekannte 


Grundſaͤtze, doch. find fie gut dargeftellt: defondere 


gut find die Aeußerungen des Verf. Aber culpofe Vers 
brechen. — 5) Zdeen für Eriminalgefehgebung mit ° 


kritiſcher Sinfi cht auf den Entwurf eines neuen peinfls | ° - 


hen Geſetzbuchs für Baiern. 2 Bändchen. KRegens⸗ 
burg 1805 — 6. Sehtr ſcharfſinnige Unterſuchungen 


uͤber den ganzen Umfang und das Detail der Leine 


malgefeggebung. — Tree Beh ne. 


’ . J 
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peinlichen Geſetzgebung von C. Beck. Fuͤrth 1807. 
Unbedeutend. — n) W. G. Tafinger uͤber die 
Idee einer Criminalgeſetzgebung in Beziehung auf die 
Wiſſenſchaft ſowohl als das praktiſche Leben. Tuͤbin⸗ 

-gen 1811. Zuerſt liefert der Verf. eine ſehr gute his 
ftorifhe Entwicklung über die Ausbildung des peinlis 
chen Rechts und der Criminalgeſetzgebung: dann wer; 
den eben fo gute Ideen über die Eriminalgefeggebung 
fowohl nad ihrer innern Ueberfiht, ald nach ihrem 
Verhaͤltniſſe zur Polizeigefegnebung dargeſtellt. — 
1) W. J. Behr, welchen Hauptanfoderungen muß 
ein Strafgeſetzbuch genuͤgen, um als befriedigend an⸗ 
erkannt werden zu koͤnnen? Hierbei vorzuͤglich von der 
legislativen Unterſcheidung zwiſchen Verbrechen und 
Polizeivergehen und dem Maaßſtabe der Strafandro⸗ 
hung. Wuͤrzburg 1813. Die hier angezeigten Leh⸗ 
ren ſind mit der bekannten Gruͤndlichkeit des Verf. 
bearbeitet. 


4. Vermiſchte Schriften über das Strafrect. 


a) Von der Bibliothek des peinlichen Rechts 

- der peinl. Gefchgebung und Befegfunde von L. H. von 
Almendingen, P. J. A. von Feuerbach um 
C. Grolman. Gießen 1804., gehoͤren hieher die 
beiden letzten Baͤnde, deren einzelnen Inhalt, ſo weit 
er hieher gehoͤrt, ich an den gehoͤrigen Orten angeben 
werde. — b) J. R. Broffe Magazin des Crimi⸗ 
nalrechts. 1. Heft. Marburg 1804. Enthält: 1) 
Erörterung der Frage: läßt fi ein Todtſchlag aus 
dolus indirectus gedenfen? 2) Etwas über bie 
Methode in Beziehung auf die Quellenfunde. 3) Res 
- senfionen und Miscellen. Die Hortfegung dieſes Mas 


im Eriminafprogeffe. . - or 


fallender Gegenſtand, welcher vorgelegt oder vorge⸗ 
ſtellt werden kann, vorhanden fepn; -2) es muͤſſen 


fich darauf bereits actenmaͤßige Ausſagen des Ange⸗ 


ſchuldigten, oder der Zeugen beziehen, indem z. Br 


das Mädchen den Mord ihres Kindes geſteht, oder - 
der Zeuge von einer Perfon fpricht ; weiche geftohlen: 


haben foll; es muß 3) der Richter einen Gegenſtand, 


auf weichen die in den Nusfagen angegebenen Merk» 


mahle, zu paſſen ſcheinen, aufgefunden haben, er muß 


3. B. eine Kindesleiche gefunden, oder eine Perſon 


entdeckt haben, die gerabe fo ausſieht, wie.der Dams- 
nificat den Dieb beſchreibt; 4) es muß von der indis 
viduellen Befchaffenheit diefed Gegenftandes etwas abs 
hängen, fo daß wenn diefer aufgefundene Segenftand 


wicht der aͤchte if, die ganze Unterfuchung eine andes - 
ve Wendung erhält, 3. DB! ob an der Leihe Spuren 


von Mißhandlungen und gewifle Wunden fich finden; 
5) der zu recognofcitende Gegenftand muß im-Erimis’ 
nalprozeſſe einen Hauptpunft der Unterfuchung , welcher 
auf das Urtheil wefentlichen Einfluß hat, betreffen; 
es kann entweder a).der Thäter felbft, oder b) der Ges 


genftand, an welchem das Verbrechen veruͤbt fepn foll, - 


oder c) eine zum Thatbeſtande gehörige , wegen der abs 
äuleitenden Verdachtsgruͤnde wichtige Sache recognos 


-" feirt werden. 6) Es muß ein Zweifel darkber da 
feyn, ob der ®egenftand, auf welchen der Richter -. 


bisher feine -Unterfuchung richtete, wirklich derjenige 
fey , auf weichen ſich die actenmäßigen Ausfagen bes 
ziehtn; ‘und: 7) die Perfon, welcher der Gegenſtand 
jur Recognition vorgelegt wird, muß aüs eigener Er⸗ 
kahrung über die noch im Zweifel ſchwebende Beſchaf⸗ 
fenheit des Gegenſtandes ausfagen koͤnnen. 
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1806. Hierin.fommen vor: 1) Vertheidigungsfchrift 
für den Brudermdrder 2. v. Dlshaufen; 2) Ges 
ſchichte diefes Ctiminalprozeſſes; 3) Bemerkungen 


über Strafgelege von Suard, aus dem Kranzdfis 


fhen. Der hier erzählte Rechtsfall ift etwas fpäter 
von Hrn. v. Feuerbach ungleich beſſer dDargeftellt 
worden; die Betradhtungen von Suard find nicht ers 
heblich. — f) E. Henke criminaliſtiſche Verſuche. 
1. Band. Berlin 1807. Der Verf. hat 1) die Lehre 
von den Graͤnzen der richterlichen Willkuͤr bei Beſtim⸗ 
mung arbitraͤrer Strafen, 2) Fragmente über den 

Ehebruch recht gut ausgeführt. — g) E. Henfe 
Beiträge zur Eriminalgefeggebung in einer verglerchens 
den Weberficht der neueften Strafgefegbücher und Ents 
würfe. Regensburg 1813. Auf eine lefenswürdige 
Einleitung über die Höchften Principien der Criminal⸗ 
geſetzgebung folgt eine recht gut durchgeführte Vers 


‚ gleibung der neueiten Strafgefepgebungen Baierns, 


Deftreihs und Preußens, wie auch des Entwurfs eis 
nes peinlichen Geſetzbuchs für die Herzogthuͤmer 
Schteswig und Holiftein. — h) B. von Weweld 
freimüthige Gedanken über die Verminderung der Cri⸗ 
minalverbreben. Münden 1810. Diefe empfehs 
lenswürdige Schrift enthält noch zur Zeit den erften 
ber in der Vorrede angegebenen beiden Punfte, nams 
lich von der zwechmäßigen Erecution der andictirten 
Criminalſtrafen in den Griminalitrafgefängniffen, wor: 
in fehr beherzenswerthe Bemerfungen und Verbeſſe⸗ 
eungsvorichläge. über diefe Strafanftalten vorfoms 
men: — i) Stelzer einige Ausftellungen für die 
Kritif des Eriminalrechts , im Archive Bd. VI. St. 1. 


Mr. 2. und St. 2. Rt. 4. Einige gute Bemerkun⸗ 


— — — 


= Seininatenfe. = 


Faculdat, wenn er ſchuldig iſt, erſt bolli auf feinem 
Laͤugnen beharrt, den gefrändten Unſchuldigen fpielt, 
“und. dem Richter die Inquiſition vereitelt. Solchen 


Hachtheilen wird durch Bas: vorausgehende Recognis 
tioneverfahren vorgebeugt. 3) Nod if befannt', daß . 
es ‚gu den vorzüglichiten Kunftgriffen gemandter Baus 
ne gehöre, ihren wahren Namen abzuläugnen, und 
einen andern 'erdichteten anzunehmen, . Durch Dieb 


Mittel bewirken fie, daß der Fnquirent von der wah⸗ 
ren Spur ganz abgeleitet wird, indem alle Verdachts⸗ 


gründe und Zeugenausfagen ,. welche ſich auf den In⸗ 


quiſiten (mit feinem wahren Namen) beziehen, nicht 


mehr auf denjenigen paffen, als welchen fich der Inculs 


Pat ausgieht, und von demfelben durch die lafonifche 


Erklärung viedergeſchlagen werden, daß der Richter | 
ſich in der Perfon iere, In folhen Fällen muß der 
Inquirent die Identität der Perfon ald einen wahren 


Präjudizialpunft und die Gewißheit, daß fein Irr⸗ 
thum in der Perſon obwalte, herſtellen, und dann 


. den Inquiſiten zu dem nothmendigften Geftändnifle 


feines wahren Namens bringen. Hiezu führt die Res 
cognition des Inculpaten durch Perſonen, welche dens 


- „felben vorher an verfhiedenen Orten gekannt, und. 
daher über die, Identität mit Zuverlaͤſſigkeit aucſegen 


koͤnnen °). 





8) ©. Vfiſt ers aetenmaͤßige Geſchichte der Raͤubetbanden | 


an den beiden Ufern des Maine. (Heidelb. 1812) ©. 16. 

- &o war auch (Beite 19. bei Pfifter) die- ‚Recognition 

deswegen nothwendig⸗ weil naan mehrere der in Heidel⸗ 

berg inhaftirten Räuber in Verdacht hatte, daß fie mit 

der Bande des Gchinderhannes, Dei in — — 
vomanden Icon möchten. 


— 
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5. Gefhichte des peinlihen Rechts. 

a) &. Henfe Grundriß einer Geſchichte des 
teutfchen peinlichen Rechts und der peinlichen Rechtes 
wiſſenſchaft. 2 Theile. Sulzbach 1809. Unläugbar 
Das befte und vollftändigfte Werk, melches wir über 
die Gefchichte diefes Rechtstheils haben, morin die 
Materialien mit großem Kleife gefammelt und fehr 
zweckmäßig bearbeitet find. — b) Derfelbe über 
den gegenwärtigen Standpunft der Criminalrechtes 
wiſſenſchaft. Als Anhang zur Gefchichte des teutfchen 
peinlichen Rechte. Landshut 1810. ine mitunter 
bittere Kritif, dee verfchiednen Syſteme der abfoluten 
und relativen Strafgerechtigfeit, welche in unfern 
Tagen aufgeftellt worden find. — c) ©. J. Stein 
Geſchichte des peinlichen Rechts und der Eriminals 
verfafiung Teutſchlands, nebft einem Anhange über 
die Begründung des Strafrecht, vom Zwecke der 
Strafen und der $mputation der Verbrechen. Heil 
bronn 1807. Nicht erheblich. 


6) Litteratur des peinlihen Rechts, 
- C. L. Brunner Handbuch der Litteratur der Cri⸗ 
minalrechtswiflenfchaft. 1. Band. Bayreuth 1804. 
Dies vorzügliche, mit einem großen Aufwande von Fleiß 
gefchriebene Werk befriedigt ein Bedürfniß, welches 
biöher in unſerer Wiſſenſchaft beftand. Der Bf. hat 
nicht nur diefe Litteratur mit großer Bollftändigfeit bes 
arbeiter, fondern auch meiftens bei den angeführten 
Werfen entweder felbft fein Urtheil beigefegt,, oder die 
Schriften angegeben, worin diefelben beurtheilt find. 
Diefer erfte Band umfaßt den allgemeinen Theil des 
peinlichen Rechts. Die Fortſetzung ift fehr zu wuͤnſchen. 


I, 


ei im Eriniafpgfi se5 


* 


verden ann, Auch in Fällen, wo 5 8. die Leiche 


ſchon fehr von Faͤulniß angegriffen iſt, fol die Recog⸗ 
nition vorgenommen werden, ſobald nur irgend eine 
Hoffnung da iſt, daß ein Wiedererkennen 
moͤglich ſey. — 3) In Zällen, wo eine Leiche 
gefunden wird, die dem Gerichte unbekannt iſt, muß 
der Inquirent durch Öffentliche Auffoderung in Zeitun⸗ 
gen Nachrichten uͤber den Todten zu erhalten fuchen, 
und den Zeugen die Leiche vorlegen, weil erſt im Falle, 
wenn man den Todten kennt, eine Nachforſchung und 
eine Entdeckung von Verdachtsgruͤnden möglich wird. 
4) Bei Diepftählen,, wo es auf das Wiederauffinden 
geftohlnee Sachen ankommt, muß jede ber gegebenen 
Beſchreibung ähnliche zu Gericht gebrachte Sache zus 
erſt dem Beftohlenen vorgelegt werden. 5) Wenn 
an dem Orte des verübten Verbrechens, 5. B. bei der 
Leiche, Inftrumente, Ringe, Kleidungsfiäde ıc. ges 
funden werden, ift eine zweifache Recognition noths 
wendig; zuerfi muß das Worgefundene den Verwand⸗ 
ten und Bekannten des Verfiorbenen vorgelegt werden, 
um zu erfahren, ob es Eigenthum deſſelben im Leben 
gemwefen fey, und im verneinenden Falle muß der In⸗ 
quirent die gefundene Sache folchen Perſonen, von 
welchen er Aufſchluͤſſe zu erhalten Hoffen Fann, vorlse 
gen, um zu. erfahren, wem fie gehöre; finder fih in 
den Ausfagen eine Spur, welche eine gewiffe Perfon - 
als Eigenthuͤmer angiebt, fo ift erſt eine mit aller 
Vorſicht und Strenge zu veränftaltende weitere Recog⸗ 
nition nothwendig._ 6) Eben fo ift dann, wenn bei 
der in der Wohnung des Verdächtigen borgenommenen 
| Hausfuhung Gegenftände vorgefunden werden, oft 
eine ſtuͤckweiſe hoͤchſt detaillirte Vorlegung jeder vorge⸗ 
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eines abfolut nothiwendigen Rechtsverhaͤltniſſes. Er 
zeigt fodann den Unterfchied beider Klaffen in Hinficht 
der Serichtsbarfeit und Beſtrafung. — b) 9.4 
Hannamann über die Gränzlinie von Verbrechen 
und Vergehen. Wien 1805. — c) G. B. A. 
Haenfel de natura delictorum obfervationes. 
Lipfiae 1810. 


2) Verſuch des Verbrechens. 

a) F. Cropp commentatio de praeceptis 
jurisromani circa puniendum conatum delinquen- 
di, in certamine litterario — — — präemio or- 
nata, Heidelbergae 1815. In diefer vorzüglichen 
Abh. find die Grundfäge des römischen Rechts über 
den Verſuch des Verbrechens ſowohl überhaupt als 
bei den einzelnen Miffethaten fehr gut zufammenges 
ftelle und ausführlich entwicelt., — b) C. Witzel 
furze Erörterung des Unterfchieds zwifchen unterftans 
denen, angefangenen und vollendeten Verbrechen und 
deren Strafen Jena 1808. Nicht erheblich. 


5) Dolus und culpa. 

a) N. T. Gönner Reviſion des Begriffs und 
der Eintheilung des. Dolus. Landshut ı810. In 
diefer gründlichen Abh. wird zuerft mit Widerlegung 
der neuern Theorie die Nettelbladtifche vom dolus in- 
directus in Echuß genommen, und dann gezeigt, 
daß dem k. Öfterreichifchen Strafgefegbuche richtige 
Srundfäge vom dolus zum Grunde liegen. — 
b) Stein de dolopraefumto. Roftock 1812. — 
c) L. H. von Almendingen über das culpofe Vers 
brechen. Gießen 1804. Auch in der Bibliothek des 
peinlihen Rechts 1804. 1. Theil. Die Daupttens 


ı v 


im Criminalprogeffe. ' ‚807 
ben ?). In allen dieſen Fällen iſt die Recognition‘ 
ein zweckmäßiges, wicht leicht zu verfäumendes Mits-’ 
sel der Unserfugung. | | \ 
6.6. Zweckmaͤßige Vornahme der Res 

cognition. 
Soll diefe bisher beſchriebene Recognition ein 
ſicheres brauchbates Refultat geben, fo ift es gar nicht 
gleichgültig , wie fie veranftaltet wird; eine einzige Uns 
vorſichtigkeit des Richters kann bier Alles verderben 5 
es ift dabei um fo geößere Gefahr zu befürchten, ale 


das Refultat der wirklichen Anerfennung vom Rich⸗ 


ter. ald Gewißheit angenommen, und dann darauf 
fortgebaut wird, und als zugleich die Erfahrung lehrt, 
daß die anerfennenden Zengen nur zu oft den erſten 
Eindeüden fi uͤberlaſſen, entweder aus Schüchterns 
beit oder Achtung vor dem Gerichte nicht wiberfprag 
ben, oder aus Leidenfchaft oder aus. Leichtfinn bei 
zufällig ähnlihen Merfmalen fiehen bleiben. Bie 
Recognition muß daher fo vorgenommen werden, daß 
der Richter dadurch den mögtihft hoͤchſten Grad det 





. 2) Auf der Landſtraße bes Dorfes A. bis nach B. wurbe bie 
Leiche eines verabfchiedeten engliichen Soldaten D. gefun⸗ 
- den, und fo, daß die Ermordung nicht zweifelhaft war. Di 
war bie Nacht vor dem Morde im Wirthshauſe zu’ A.. 
und zeigte da den Anweſenden anglifches Geld. Bei der 
* Reiche fand man nur noch zwei Stuͤcke von dem engfifchen 
Gelde. Nun forgte der treffliche Inquirent, daß in allen 
Rirtbehdufern in der ganzen Umgebung ein engliſches 
eid ſtuͤck den Wirthsleuten‘ zur Recognition vorgezeigt 
wurde, mit dem Auftrage, anzugeben , ob Niemand ber 
. Durchreifenden ein ſolches Geldftud habe wechfeln laſſen; 
" diefer Weg führte zum Siele; cin Wirth erfannte das 
Geldftäd, und nannte eineh gewiflen M. (welcher ſchon 
"_ am Abende vor der hat fi verdächtig betrug) als dens 
ninigen, der das Geb habde wechſeln Taften. J 


yo, 


, L 


/ 
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hauptung alle Gruͤnde, weiche zu deren Beweife dies 
nen, zufammenyefiell. — b) J. © Gebhard, 
wie weit die moralıfde Schätzung bei der Feſtſetzung 
und Anwendung eines Strafgefeges ın Anwendung 
fommen darf. Berlin 1804. Der Df. zeigt fehr 
- gut, daß die moraliihe Zuredhnung bei Verbrechen 
nicht fiatt finden fönne — c) J C Hofibauer 
die Pſychologie in ihren Hauptanwendungen auf die 
Rechtspflege nach den allgemeinen Selihtepunften der 
Gefeggebung. Halle 1808. Ein fehr ınterefiantes 
Merf, worin die verfhiedenen Kranfheiten und aus 
Berordentlihen Zuftande der Seele veliftändig und 
vollfommen befriedigend "behandelt, und die Grade 
der Zurechnung dabei in Hinfiht der Eivil: und Erimis 
nalgefhäfte angegeben werden. — d) Entwurf eb 
nes Maaßſtabs der gefeglihen Zurehnuug und der 
Strafverhaͤltniſſe Ein legter Verſuch zur Gründung 
des Criminalrechts von H. E. v. G. Dresden 1808. 
Im erſten Abſchnitte werden die verſchiedenen Grade 
der Zurechnung nach Beſchaffenheit der unerlaubten 
Handlungen und ihren ſpeciellen Modificationen ſehr 
vollſtaͤndig und gründlich dargeſtellt, und im zweiten 
Abfchnitte fehe gute Grundfäge über den Maaßſtab 
der Strafen zu den Verbrechen geliefert. — e) E. 5. 
Klein über den Unterſchied des phyſiſchen und geiftis 
gen Charakters des Menfchen, im Archive VII. Bd, 
1. St. Nr. 1. Diefer Unterfchied nebft deſſen prak⸗ 
tiſchen Folgen ift recht gut aus einander gefegt. — 
f) Derfelbe über die Zrage: in wie fern darf man Ans 
dere über ihre Gefinnungen zur Rede fiellen? mit 
Ruͤckſicht auf die rechtliche Zurechnung überhaupt und 
bie Lehre von Injurien insbefondere. Ebendaſelbſt 
St. 3. 


u. 


hen IN 
4 

na 

! 


x 
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Aandliches Verhoͤr mit dem recognoſcirenden | Zeugen 
vorgenommen werden, in welchem derfclde genau die 


Kennzeichen der Perfon oder Sache, an welchen er fie. 


⸗ 


zu erkennen hofft, anzugeben, z. B. die Geſichtszuͤge, 


die Kleidung des Angeſchuldigten zu beſchreiben hat; je u 
- umftändlicher dies geſchieht, defto mehr Gründe erhält 
der Inquirent, um die Beobachtungsgabe des Zeugen 


zu beurtheilen, TII. Auch bei dem Recognitionsacte 
darf man ſich nicht begnügen, Daß der Recognoſciren⸗ 


de einfach nur feine Anerkennung ausfpreche, er muß _ 


vielmehr aufgefodert werden, den Gegenſtand genau 





- 


zu beobachten, ihn zu vergleichen mit den zunor anzus 
gebenen Merkmalen, und felbft die befondern Zeichen 


den , von welchen jebe zwei Zoll breit mar. Nabeam Orte _ 


der That fand man ein dem $. geböriges Meſſer, deſſen 
Klinge zwei Zoll breit war. F. läugnefe die That. Der 
Defenfor erflärte in der Öffentlichen Sitzung, daß das 


Meſſer zur Recognition den Zeugen vorgelegt werden müßs - 


te, nahm auch dies Mefler , deſſen Klinge er halb mit der . 


Hand bededte, und zeigte das Meſſer den Seugen Hory 
„welche (da das Mefler des F. gerade wie dag vorgewieſene 
einen Griff von rothem Holze hatte) das vorgewieſene als 
Das Meſſer des $. recognofeirten. Nun trug der Defens 


for darauf an, dab das Kleid des B., durch welche das. 


verwundende Mefler gehen mußte, gebracht wurde, und 
beaann die Defenfion mit dem Beweiſe der Unmönlichfeit, 


.. daß $. die That verübt haben fünne, indem: bie Klinge 


des Meflers, welches als Eigentbum des F. reconnofcirt 
“ „wäre, nicht einmal cınen. Zoll breit, und die Wunde zwei 


. gel breit fen; es fünne daher die Wunde mit biefem 


fee nicht zuaefügt worden ſeyn. — Die überrafchten 
Geſchwornen votirten, und $. wurde logaefprochen, obs 
wohl ein allgeme in der Gegend: verbreitcteg Gericht ers 


— 


Härte, daß der Defenſor das bei Gericht aufbewahrte 


* x MRefter mit einem andern v:rwechfelt, eine weniger'Freite 
Slinge babe hineinfepen lafien, und-fo das Ögricht ges 
täufcht babe. — inen ähnlichen Fall, wo man bet 
einem Eriminalgerihte eine Piftolg verwechſelte, und re 

„. oaüzteiten feßr Fönnse der Verfaller no anführen, 


- 
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484 Meberficht der Litteratur 
Aber Strafen. Im Archive VI. Bd. 2.8. Nr. 5. 


Unbedeutend. — c) K. G. A. Gruner de poe- 
nis romanorum privatis earumgue ufu hodierno. 


Lipfiae 1805. 


9) Strafreht und beffen Princip. 
a) J. N. Borft Verfuch einer neuen rein recht⸗ 
lichen Darftellung des Steafrechts und der Strafbar: 
keit al8 Probe einer neuen rechtlichen Darftelung des 


Voͤlkerrechts. Nürnberg ıgıı. Cine intereflante 


. Deduction des Princips der Wiedervergeltung aus 


neuen Anfichten, dem Begriffe des Rechts überhaupt, 
welches eigentlich nicht gebietet, fondern erlaubt, aus 
dem durch das Recht entftehenden Steichheitscharafter, 
und der Begründung einer ftrengen Reciprocität alles 
äußern Handelns unter den Menfchen und dem römis 


- fen &rundfage, quod quisque juris in alterum 


ftatuerit, ut ipfe eodem utatur. — b) ©. Haͤn⸗ 
fel über das Princip des Strafrechtd. Leipzig 1811. 


. Weder vorzüglihe noch gut geordnete Ideen. — 


c) E. C. G. Schneider nod einige Worte über das 


Princip des Strafrechts nebft einer daraus abgeleite⸗ 


ten Theorie der Strafgefeßgebung in ihren Grundzuͤ⸗ 
gen. Dresden und Leipzig 1806. Der Bf. deduciet 
das Strafrecht aus dem Erftatfungsrechte, welches 
mit der Kleinfhen Genugthuungstheorie im We 


— 


ſentlichen uͤbereinſimmt. — d) N. T. Goͤnner 


fuͤr die Geſetzgebung und Reform des juriſtiſchen Stu: 
diums 11. Bd. 1. 9. Mr. 2. und 2.9. Mr. 11. — 
e) Das juriftifhe Archiv von Tübingen enthält im 
4.8.4.9, 5. Bd. 1. H. eine ſehr gruͤndliche und 


uͤber das Princip des Strafrechts. In deſſen Archiv | 


_ 


3 


. im Eriminalprogeffe: "Sir 


ebadtung z. B. durch Verbergen oder Abwenden des 


—Kopfes, durch Verzerrung dee Gefichtszuͤge, durch 


Beraͤnderung des Ganges oder der Sprache zu erſchwe⸗ 
sen ſuchen. Der Gerichtsdiener muß in ſolchen Fuͤl⸗ 
len die noͤthigen ſtrengen Aufträge erhalten; VIEL: Um’ 


den Zeugen zu einer ſchaͤrfern Beobachtung anzyhals 


ten ‚if es immer rathfam, mehrere dem zu recognofeis 
renden ähnliche Gegenſtaͤnde vorzuftellen, 3. ®. mehrere 


Gefangene vorführen. zu laſſen, oder ähnliche Meffer 


vorzuzeigen. Gehr zweckmaͤßig ift «8, wenn man zus 
erſt ähnliche Gegenſtaͤnde, dann erſt den zu recogno⸗ 
feirenden , und vielleicht in manchen Fällen darnach 
wieder einen ähnlichen vorlegt, befonders wenn Ges - 
genftände zu recognoſciren find, weiche ohnehin nicht 


leicht von ähnlichen unterfehieden twerden Pönnen, . 


3. B. Meſſer, Schläflel zc. Bei jedem muß der Zeuge 


angeben, warum er diefen Gegenfkand nicht als 


den Achten anerfenne, und warum er Dagegen «6 bei - 


dem andern thue? VIII. Bei diefenn Borlegen mehres 


zer Segenftände muß fich aber der Richter hüten, daß | I 


er ſich nicht verrathe und den Zeugen auf den wahren 
Gegenſtand, auf deflen Recognition eigentlich gerech⸗ 
net iſt, aufmerffam made; dies kann oft durch Mies 


nen, oft durch eine ſchlecht verftellte Neugierde, oft. | 


durch ſchlechte Gerichtsformen geſchehen“). IX. Was 
Ve ‘ “ . 

, 21) In einem Dorfe in ben Rheingegenden wurde in einem 
Keller ein Weindiebftah! verübt. Im Keller blieben zwei 
Bitten ſtehen. Ein Zeuge bemerkte, daß fie den N ſchen 
Eheleuten gebdrten; nun ließ der Nichter andere Zeugen 


vorrufen, und fragte , ob dieſe Bütten den N"Ichen Ebes 


‘ Tenten gehörten. Die Zeugen bejahten es; (es ift beareifs 
lich, da alle Bütten fich gleich fehen, und die N’ Ichen 
‚Eheleute wegen ihrer Surädgezogenheit und befondern 
Srömmelei im Dorfenicht geliebt waren). Der Richter 308 
mar, Ä Rn ' 
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486 Uebercht ber Irtrefue 
wirt, beraubt ar? eigen biegen Bhriserkzute, wie 
66 leicht ;az;ea kiie, wenn ber ter Ort Baus 


wäre — Terſelbe über sziererdenciihe Eis | 


fen wesen unee3"irrrgn Zurmeiies,, uud zer Erden | 


heuteoufhstten. Berlin 1805., auch ın dejen Umzalen 
B. 23. Rt. ı1. Grüntlıce Bemerka⸗aen gegen eb 
che Eırsten und über die Ringel der Eıerhertien . 


faltım. — 5) J. Lewe de inzenrivia homiasm 
in prenis crudeiitate. Gröning. 1805. — J. 
F. Zie.ier de del.ctis ponniä ad laeß querelaın 
coercendis. Göt:ing. 1806. 


11) Begnadigung 
a) Ueber dıe neuern Amichten dei Beguadu 
gungsrechts. Gm Archive VI. Bi. 3. St. Ar 4 


(in den Beiträgen von Bayl). — b) E 5. Klein 


über das Begnatiaungs ; and natüriıhe Strafrecht. 


Gm Archive VI. Bd. 4 Gr. Re. 1. Gehe gute 
Ideen üter beide Gegenftände. 


12) Einzelne Etrafen insbefonbere 
a) ®. Barfhaufen Bemerfungen über die 


Tobesftrafen und einiae Damıt verwandte Materien. 


Herausgegeben von H. 2. WB. Barfhaufen Hale 


und Leipjig 1805. Es iſt nicht ohne JIntereſſe, die 


Gründe des heftigfien Geaner® der Todesſtrafen durch 
eine neue Ausgade wieder ind Andenfen zu bringen. — 
b) 3. 9. Werner ptüfente Gedanken über dab 
Recht der Zodesftrofen. Landshut 18:0. Auch diefe 
Schrift, welche ſich meiftens mit der Widerleaung der 
geaenfeitigen Meinung beſchaͤftigt, iR gegen die Recht⸗ 
maͤßigkeit der Todesftrafen gerichtet. — c) P. Lin- 


— N 


[7 — 


N 


in der ngtfichen Behandlung. ⸗218 
hue vivo in partu ancipite retinenda an- rejioiem- 
da; Landishuti 1815.) bärfen den Juriſten nicht 
bewegen, da die trefflichſten Aerzte, beſonders jene, 
welche ihre Praris ſchon in die traurige Rothiwendigs 
keit verfegt hat, die Perforation vorzunehmen, diefelbe‘ 
als rechtmäßig anerkennen, u 

Es giebt gewiffe Lagen im Beben, weiche mit dem 
gewöhnlichen Maaßſtabe nicht gemeflen werden dürfen, 


Zu diefen gehört die Lage des Gchurtähelfers in Gäls 


- Sen, in welchen die Perforation indicict iſt. Die Lage 
des Gedurtshelfers muß hier als die eines wahren 
Nothſtandes betrachtet werden; er ſieht voraus, daß, 
wenn er die Perforation nicht vornimmt, Mutter und 
Kind verloren ſind, daß wenigſtens ein ſieches elen⸗ 
des Leben das traurige Loos einer nutzlichen Hausmut⸗ 
ter ſeyn wird, während im Falle der Perforation dag 
Kirid, bei welchen die Möglichkeit fortzuleben oͤhne⸗ 
hin erft zweifelhaft iſt, zwar fchnell getödter, die Muts 
ter aber ficher gerettet wird. Will man Diefe Zwang - 
fage des zur Rettung berufenen Arjtes nicht anerfens, _ 
nem, fo dasf man doch nicht vergeſſen, daß die Mut⸗ 
ter, deren Rettung es gilt, Die ihr geben verloren 
fieht,, wenn das Mittel ‘dee Perforation nicht anges 
werdet wird, in diefem Nothzuftande fish befindet. 


Welch ein pedantiſches Geſetz kann in diefer Zwang " - 


lage, two der Geburtshelfer die Wahl zwiſchen zwei 
Uebeln hat, den Arzt, wenn er die Mutter rettet, 
verurtheilen? welch ein, ſeelenloſer Richter kann hier 
yom Thatbefignde der Zödtung ſprechen? 

Möge dieſe Anfrage bald den gewuͤnſchten er⸗ 
folg haben, und eine umfaßende grändlide Edrte⸗ 
ung ‚der oben angeregten Zrage veranlafen! 
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poena. Helmft. 18066. — b)LC.F. van 
Riemsdyck de crimine, quod vulgo laelae 
majeftatis in fpecie dicitur. Utrecht 1807. 


3) Beſtechnug ber Stantsdiener. 


von Feuerbach über Beſtechung der Staats: 
beamten. In defien Themis Rr. 4. Intereſſante 
Bemerfungen über die bisherigen Geſetze bierüber 
nebft zweckmaͤßigen VBorfhlägen zur Verbeſſerung ders 
felben. | 


3) Brand. 


©, W. Harz de crimine incendii. Lipfae 
1810. 


4) Todtſchlag und Mord. 


a) W. Remer zur Erklaͤrung des Art. 149. 

C. C. C. Im Acrchive VI. Bd. 4. Et. Nr. 4. Ein 
guter Beitrag zur Lehre von gerichtlichen Beſichtigun⸗ 
gen des Leichnams bei Todtſchloͤger und Vergiftun⸗ 
gen. — b) ©. Goͤbel Verſuch einer zweckmaͤßi⸗ 
gen Eintheilung der Berfegungen in gerichtlich = medis 
anifcher Hinfiht. Ebendafelbfi Re. 5. Der Berf. 
theilt die Wunden in tödtliche und nicht tödtliche,, die 
erften in bedingt und unbedingt tödtliche, die zweiten 
in jhwere und leichte — c) Donndorf de 
quaefteribus parricidii. Greifswalde 1806. — . 
Gewiſſermaaßen gehört aub hieher d) C. G. 
Schmidt Je delictis militum hoftilium et in 
milites hoftiles. Wittenb. 18211. — e) &p 
ners Tod, ein merfwürdiger Eriminalfall. Erfennts 
x des Eriminaljenats in Slogau wider den Müller. 


/ 
J 


Eutwidelung der Lehre vom Kornplott, 5 17 


"ten Verbrecher: Verſchworne zu nennen, weil diefer. 
legte  Yugdrud zu einem unrichtigen Rebenbegriffe 
führe. - 

Die Lehre von der Beurtheilung des Komplette 
gehört zu denen, worüber die Lehrer der peinlichen 
Rechte verſchiedene Anſichten haben. Am tiefſten iſt 
unſtreitig Stübel ) in das Weſen des Komplotts 
eingedrungen. So ſcharfſinnig er daſſelbe aber auch 


entwickelt hat, ſo hat doch die Wiſſenſchaft mehrere 


Einwendungen gegen Die von ihm aufgeſtellten Grund⸗ 
ſätze. Das Komplott iſt die Verbuͤndung mehrerer 
zu einem gemeinſchaftlich bezweckten und durch die 
Aeußerung gemeinſchaftlicher Thaͤtigkeit hervorzubrin⸗ 
genden Verbrechen. Die Aufloͤſung des hier aufgeftells 
ten Begriff in feine Beſtandtheile giebt uns folgende: 
Wertmale als weſentlich an. 
v Die verbrecheriſche Verbuͤndung iſt ohne: 
einen —æSt Vertrag nicht denkbar. Einige 
Criminaliſten, namentlich Boͤhmer ?) und Qui⸗ 
ſtor pꝰ), Haben auch eine ſtillſchweigende Berbuͤndung 
angenommen. Allein fo wie eine Geſellſchaft ſich ohne 
VBVertrag der Hineintretenden nicht bilder, fo entfteht: 
auch kein Komplett, auf welches man nur den Bes 
griff einer Geſellſchaft, die ein Verbrechen zum Zweck 
bat, anwenden kann, ohne erflärte Einwilligung der 
Berbündeten. Der Wille aller mußte übeteinfiimmend 


/ 


| | ſeyn, ‚often dieſelbe Kenntniß von dem Segenſtande | 





2) C. C. tüßer, über ben ToatSeRand der Veidrechen 
die urteb er derſelben u. ſ. w. $. 61. ff. 


2, Boehmeri Meditat. ad.G, 6 G. ad art, ı . 2: 


43. oo. 
% 2. ent Gxunöfine bes b, peinl, ehr TEE 


Theil il. . 281. u. 


588 Weber die Einrichtung d. Strafanftalten 


führenden Eonduit:: und Errafprotocolle aufzuführen, 
ESollte der Strafhausverwaltung eıne größere Züctis 
gung mit Streichen, oder cine andere ſchärfere Stro 
fe nothwendia ſheinen, fo in die Anzeige Davon dem | 
Strafhaus-Referenten zu machen, welcher, im Zul 
er dielelbe nethwendig fände, ohne vorläufige Anzeige 
bei dem Gudernio (der Regierung: 15 Stocfrede 
ertheilen zu laſſen befugt it, dieſe Etrafverhängug 
aber jedesinal dem Subernio in der nächſten Rathe⸗ 
fisung anzuzeigen hat. Edärfere Beitrafungen g6 
Hören nicht mehr ın den Wirfungsfreis dieſer Strafs 
anſtalt. Wenn fid jedoch ein Fall dazu eignete, fr 
muß darüber von der Berwaltung der Thatbean), 
und ein Protccoll mıt dem au Züchtigenden über die 
Veranlaflung zu feiner That, auch feine Entfchuldis 
gungsgründe aufgenommen, und. dem &ubernio mil 
dem Gutachten der Verwaltung vorgelegt werden, 
welches nah Beſchaffenheit der Umftände entwede 
ein Erfenntniß ſchoͤpfet, oder eine weitere Unterfw 
Yung und Beſtrafung duch andere Gerichtsbehoͤr⸗ 
den einleitet °). | 
4. Religionsunterribt. -Das: Strah 
Haus hat feinen eigenen, aus dem Religions s Kondd 
befoldeten Seelſorger, deſſen Pflichten im Allgemeines 
in einer befondern |nftruction 7) ausgefpeochen find. 
6) Diefe Vorfchriften über die Beftrafung der Züchtline 
die nach ter befannt gewordenen Einrichtung des Lin 
Strafpaufes weniger Beflimmtheit und Smecmäßi-ke 
haben, find hier nach den neueften Verbeflerungen mitz! 
theilt, mit welchen fie in Inner s Defterreich feftgeict 
wurden. (Aus der Inſtruction über die Einrichtung ib 
Graͤtzer Strafbanfes v. 2. März 1816. . 24.) 
7) Beſonders trefflich find die f. f. 26 big 15. dieſer Inſttu⸗ 


tion. — $. 10. Da die Vergeben der Menſchen entwede 
aus abfolnter Unipiffenheit des Geſetzes, oder aus verder⸗ 


.. A 
Entwickeliing der tehte vom Komplott. gıg 
-fortauernden- Verhetzung derfelben vereinigt, nicht 
bloß der augenblickliche Impuls dee Sinnlichkeit, daR- 
Gewerbe, Aich’an fremden Rechten zu vergreifen ‚da® 
- za unaufhoͤrlichen Anfoͤllen gegen’die rechtlichen Buͤr⸗ 
ger und gegen den Stoat ſelbſt gefnäpfte Band treibt 
fie mächtig an, den Damm zu zerſprengen, den, die 
Eriminaigefeggebung: zum Schuß der: Rechte aufgen 
morfen bat Dieſe Banden untericheiben: ſich wiederz 
Einige ihaben fig nur die Begehung einer Gattung 
von Verbrechen zum Ziel gefegt. Diebſtahl, Muͤnze 
faͤlſchung, Verfertigung-falfchen Papietgeldes, andere 
. Kölfehungen und Betruͤgereien, Menfchenraub, dem‘ 
ſonſt die mit dem unpaflenden Namen von Seelenvere 
kaͤufern belegten ‚Banden in großen Handelsſtaͤdten 
trieben, find der ausfchließende Gegenſand des Roms .. 
ptotte. Go bilden Die Soindiers in London eine 
foͤrmliche Zunft, und Steiger erzählt von einem 
Kuppler⸗Koemptoir, mo man feine Beftellungen mach⸗ 
te, und von weichem hiernaͤchſt die einjelnen Genoſſen 
der Bande beordert wurden, für Verführung und- 
. Gelegenheit des Genuſſes zu forgen. Moch gefährlis- 
der. it indeß Die Bande, welche zur Veruͤbung aller 
woͤglichen Verbrechen in unbeftimmter Anzahl zuſam⸗ 
mengetreten iſt, die fich eben fo leicht zu einem Raub 
und einer Brandſtiftung, als zu andern Pleinern Ders 
gehungen beim. Wenn jene vesbändeten Verbre⸗ 
cher den Gtaat nur ven. Einer Geite angreifen, fo 
hat diefe Bande die Tendenz , den ganzen: Zweck deſſel⸗ 
ben, allgemeine Sicherheit, aufzuheben. 
3. Das Versprechen, welches den Gegenſtand 
des Komplotts ausmacht, iR der Zweck aller Verbuͤne 
deten. Dadurqh, daß ſ ſie ſich zur Hervorbringung ei⸗ 


\ 


\ 
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ns tehtswidrigen feet vereinigten ; ‚ wird die Heat 
- Afitung deſſelben Object des Intereſſe jedes Einzelnen. 
Der eriärie Wille macht den gemeinfchaftlichen Zwech, 
die Begehung des Verbrechens, zum Zweck aller, 
and daher AP die Geſellſchaft eine durchaus gleiche. 
Es giebt darin Feine Haupt: und :Mebenrollen, jeder 
iſt Hauptperfon, er mag ſith zur Ausführung ber. 
Handlung verpflichten, welche das Betbrechen voflens 


det, oder nur ein Nebengeſchaͤfs, wie z. ©. die Her⸗ 


beiſchaffung Der erforderlichen Werkzeuge oder Waf⸗ 
fen, uͤbernehmen. Dies unmittelbare Intereſſe an 
der Vollbringung der gemeinſchuftlichen That unters 
ſcheidet den Berbuͤndeten von dent vloß durch Wertung 
mit dem Urheber verbundenen &ehäffttt, ſocius ex 
eompacto. : Diefet' befoͤrdert durch füine: vertcagss 
mäßige Verbuͤndung die Hervorbringung des Verbre⸗ 
chens wie jener; wie jener erkegt er in denen, die die 
That gemeinſchaftlich beſchloſſen haben, die Erwar⸗ 


. kung ſeines Beiſtandes. Allein darin weicht der durch 


Vertrag mit dem Urheber verknüpfte: Gehälfe, infos 
fern er nicht Durch Theilnahme an dem das Verbre⸗ 


‚Sen ſelbſt vollendeten Hauptakt phuffcher Miturheber 


wird, von dem Mitverbündeten eb duß feine Abſicht 
sunächft auf die Beförderung der Eaufalität eines Ans 
‘dern. gerichtet ift, Daß er nicht das unmittelbare Ins 
tecefle an der Realifieung der That'wimmt, welches 


den Verbündeten charakteriſitt. Wenn man die Vers 


Dändeten, wenn glei) ‚untichtig, Tocii aequales, 
gleiche Theilnehmer, nennt, weil das Verbrechen: als 
len gleich zugerechnet wird; fo. kann der focius ex 
eompacto ,:lotius inaequalis heißen. - 
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4. Diefer Gegenſtand des gemeinfchaftlihen Ins 
tereſſe ſoll durch die Aeußerung gemeinfehaftlicher Thäs 
tigkeit realifiet werden. . “Die Art der Thaͤtigkeit 
kommt nicht in Betracht. Jeder iſt als Urheber ans 
zuſehen, der auf irgend eine Weiſe nahe oder ent⸗ 


fernt zur Eriſtenz des Berbrechens beitrug, der ſich 


nachdem er dem Kömploit beigetreten, wirffam ben 


zeigte. Da der Vertrag ‚überhaupt nur 'auf.gemeim .. 


ſchaftliche, nicht aber ‘auf gleiche Kraftanwendung 


gerichtet feyn kann, letztere gar nicht: einmal moͤglich 


iſt; fo kann, wie Tittmann “):rkhtig-bemierft , das 
mehr oder weniger wirkſam ſeyn ‘gar nicht in Ann 


fehlag gebracht werden. Die Gefährlichkeit und Hös 


. Bere Strafbarkeit des Komplotts beruht Darauf, daß 
Durch die Zufage der verfprochenen Mitwirfung jedem 
Einzelnen eine Feſtigkeit der rechtswidtigen Triebfeder, 


eine Kähnheit gegeben wird, die ihm font nicht eis . | 


gen feyn würde, daß die Erwartung des Beiſtandes 
der Mitverbändeten denjenigen, ber fonft feinen Ente 


fchluß vielleicht beseuete,. und auf dem Wege zu der _ 
befſchloſſenen That, ſey es aus Furcht oder aus einent 


beſſeren Bewegungsgrunde, noch umkehren koͤnnte, in 
feinem boͤſen Vorſatze deſtaͤrkt, daſf das gemeinſchaft⸗ 
liche Verbrechen, welches nun nicht mehr der Will⸗ 
kuͤhr jedes Einzelnen angehört, durch den geknuͤpften 


Bund einen befondern Grad von Heftigfeit,, Gemdit. 


und oft auch Grauſamkeit erhält, indem. es die Ges 


noſſen der That weiter reißt, als jeder. @ingeine für | 


ſich gehandelt Haben whrde, .. Zwar fordert Klein, 


ſchrod ſorod ) daß jeder Verbuͤndete weſentlichen an⸗ 


a0. D. ır Theil .f. 1 
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theil an der Vollendung der‘ Deupthändiung. genoms 
men habe, Allen mit Recht lehren andre. Criminali⸗ 
fen, Earpzoo, Böhmer, Quiſtorp, Geuers 
bach, Tirt mann u. a. m., daß es gleichgültig fey, 
"eb ein Mitverbuͤndeter ſelbſt Hand. angelegt oder nicht, 
und im erfien Galle, ob er viel oder 'menig geholfen 
*:"Haber, daß such der Theilnehmer bed Komplotte , weis 
Ger während des Verbrechens Mache gehalten, oder 
auf der. Lauer gefanden,. als Mitsrheber anzufchen 
ey. Mit Srübei *) unterſcheide ich, ob ein Mits _ 
werbündeten ſich zu einer befiimmten Hälfe anheifchig 
gemacht has, oder nicht, und in jenem Fall, ob dieſe 
Hülfe vor, bei ober mach der That. hat geleiftet wer⸗ 
den follen. Allein in der Benstheilung dieſer verſchie⸗ 
denen Foͤlle meiche ich ganz von Diefem Rechtslehrer 


ab. Er nimmt on, daß, wenn das, was jemand ' 


beitragen sollen, gar. nicht bekimmt ſey, derfelbe die 
_ andern Mitverbuͤndeten nicht eher zur That determi⸗ 

niet habe, al& dis er wirklich Hond angelegt oder. auf 
irgend eine andre Art mitgewirft, ‚oder wenigſtens 
dazu feine: Vereitwilligkeit bewieſen habe. Hiernach 
wuͤrde die zugeſagte unbeſtimmte Huͤlfe als minder 
ſtrafbar erſcheinen. Allein ich behaupte, daß dieſe 
gerade die gefaͤhrlichte ſey. Wenn der Miturheber eis 
nes Verbrechens bei einer zugeſagten beſtimmten Mit⸗ 
wirkung nur auf dieſe Rechnung macht, fo ſteigert 
dagegen das nubeſtimmte Verſprechen des Beiſtandes 
des Berbändeten feine Erwarrung auf die hoͤchſte Stu⸗ 
fe. Den pſochologiſchen Geſehen gemaͤß verſpricht en 
ſich nun, wenn ed erforderlich, die kroͤftioſte Unteer 

— — 
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ſtaͤtzung bei dem Banptoft des Verbrechens, und ſchoͤpft 
daraus neuen Muth. Wegen. diefer in dem Mitver⸗ 
bündeten etregten Erwartung muß man denjenigen, 
der unbeftimmt Huͤlfe verhieß, fobald er bei der Bes - 
gehung der That nur gegenwärtig war, für den Mite 
urheber derfelben Halten, wenn er dabei auch nice 
die geringſte Thätigkeit geäußert hat. Seine bloße 
Gegenwart war hinreichend, den phyſiſchen Urheber 
des Verbrechens zur Begehung deſſelben zu beftimmen, 
und diefer hatte biß Zur Vollbringung die Erwartung 
jedes moͤglichen Beiſtandes von dem verttagsmaͤßigen 
Zeugen feiner Handlung. Nur wenn der unbeſtimmt 
verbundene Theilnehmer des Komplotts überall nicht 
erſchien, noch das Verbrechen begehen fah ; kann man 
onnehmen, daß der Wille des phpfifchen Uchebers 
durch ihn nicht determinirt ſey, und daher ſteht die 





‚Wirkfamfeit jene® nue auf der Stufe des Conats. 


Bei der Beurtheilung der verfprochenen beftimms 
ten Huͤlfe kann Die bis zur Vollendung der Miſſethat 
verheißene und gefeiftete nicht, wie Stuͤbel es ges 
than hat, dem nach derſelben geſchehenen Beiftande 
gleichgeſtellt werden. Man muß forgfältig die nach 


der That begangenen Handlungen von deu vor und 


während derfelben geäußerten Wirkſamkeit der Mits 
verbündeten unterſcheiden. Derjenige, der das Vers 
brechen vorbereitete, der Die Begehung deſſelben duch . 
Herbeiſchaffung von Hülfsmitteln oder. Werkzen 

3. B. Stricken zum Binden, oder Brennmaterialien 
bei Brandſtiftungen, erfeichtert hat, macht fich durch 
die Leiftung dieſes beftimmten vertsagsmäßigen Beis 
ſtandes zum Miturheber des Verbrechene. Er ift fo 
gu Betrachten, wenn er auch ſelbſt nicht bei Der Voll⸗ 
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Fehher begröndehe Eewartung feiner Unterſtuͤtzung auf. 
Dier findet ſeiner Seits nur ein Conat Statt. Diefe 
aus allgemeinen, Brunbfägen folgenden —— 
werden auch von den poſitiven Geſetzen beſtaͤtigt. m 
beißt es in dem analogifch angemendeten 148ſten 

aifel der Y..& D.: „So etliche Perfonen Femanden 
boᷣslich zu ermorden, einander Hälfe und Beiſtand 
„thun“ u. ſ. w. Huͤlfe und Beiſtand leiſtet der aber 
doch nicht, der unthaͤtiger Zeuge eines Verbrechens 
ik, weiches er durch eine beſtimmte Net der Wirkſam⸗ 
"Zeit zu befördern verſprach. 
Banz andere, wie die vor und bei der That geleis | 
ſtete Hälfe des Verbündeten, ift der Fall zu deurthei⸗ 
fen; wenn Jemand ſich nad) vollendetem VBerbrechen 
zu einer Theilnahme an demſelben verbunden hat. 
Dieſen bloßen Beguͤnſtiger in eine Klaſſe mit dem vers 
buͤndeten Urheber oder Befdrderer des gemeinfchafts Ä 
lich beſchloſſenen Verbrechens fegen, hieße mit Stuͤ⸗ 


u bei die weſentliche Sränzlinie zwifchen. dem auctor 


and fautor delieti verwifhen. Ja Städel *) geht 
.fo weit, daß er, wenn die VBollbringung des Verbres, . 
chens, fo wie das Komplott, noch. eher entdeckt wer⸗ 


. den follte, als die nad der That verſprochene Hülfe 


geleiftet tverden konnte, denjenigen, ber fie verhieh, 
als Miturheber ‚betrachtet, ihm. die begangene That 
felbf in dem Fall als Miturheber zurechnet, wenn er 
auch nach derfelben die Erfüllung feines Verſprechens 
verweigert, und 3. B. die Räuber oder ihre Sachen 
nicht aufnimmt. Die. Steafbarkeit und dad Weſen 
Des Komplotts liegen in dem Vertrage zus Hervorbrine . 
“ . 
9) 0.0: O. 4. 6% 
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3) Mertwärdige Crimmalfälle mit befonderer Ruͤck⸗ 
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72 ©. “ — 679 
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ficht mit befonderer Beziehung auf die deutfchen 
Bundesftaaten. Bon Dr. €. A. Tittmann, 
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- Dresden, bei Hilſcher. 1817. 49 8. — 680 - 
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gern bei fich aufnehmen. Die verſprochene Begänfke 

gung, die .nie fo zu ber That detetminirt, wie die 
Verbuͤndung zu einem durch ‚gemeinfchaftliche Kraftan⸗ 
wendung hervorzubringenden Verbrechen, macht das 
“Ber keinen Theil des Komplotts ſelbſt aus. Es wäre 
zu wunſchen, daß die Hehlerer, wie dies in einigen 
Laͤnderñ geſchehen iſt, von der Geſetzgebung uͤberall 
als ein beſonderes Verbrechen hervorgehoben und mit 
Strafen bedroht wuͤrde, wobei denn dieſe auf die ver⸗ 
tragsmaͤßige Theilnahme an den Vortheilen einer vers 
botenen Handlung befonders Rücficht nehmen wird. 
Wo feine folben beftimmten Gefetze vorhanden find, 
ÄR derjenige, der den verbuͤndeten Uchebern eines Ver⸗ 
brechens feine nasbherige Unterküßung sugelagt hat, 
nach den allgemeinen Grundfägen zu beurtheilen. Doc) 


hat die verſprochene Begünftigung eines beflimmten . ' 


Berbrechens immer eine höhere Strafbarfeit, ale dies - 

-jenige, der fein folder Vertrag voranging. Dieſer 
von Stübel abweichenden Anficht der verfprochenen 
&heilnahme an einem Berbrechen nach vollendeter 


That, ſtehen auch die deutlichen Worte des oft ange 


zogenen 148ſten Artikels der Caroline zur Seite. 
Dieſer redet nur von Perſonen, die Jemanden bb6s 
lich zu ermorden, einander Huͤlfe und Beiſtand thun, 
beſchraͤnkt die gleiche Strafbarkeit der Theilnehmer 
des Komplotté auf Diejenigen, die den eigentlichen 
Gegenſtand deſſelben realificen und das Verbrechen 
. Durch vereinte Thätigkeit zur Eriftenz Bringen. _ | 
| Aus dem oben. begründeten Sage, daß jeder 
Verbuͤndete, der einen nahen oder entfernten Antheil 
an dem verabrederen Verbrechen nimmt, al6 Urheber 
deſfelben arzuſchen if, Torgt vorhpendiß, daß die | 
*.2 I. * 
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Verdachts eine Perfon als Angefchuldigter einer druͤ⸗ 
enden Eriminalunterfuhung unterworfen wird, bie 
wieder eın Zufall die Entdeckung herbeiführt, daß der 
bisher nach den Zeugenaußfagen in den verdächtigen 
Zufommenhang mit dem Angefchuldigten gefegte Ge⸗ 
genftand gar nicht der wahre ſey. Solche Täufchung 
und Ungerechtigkeit ”) herbeiführenden Källe haben 
ihren Grund in der Voreiligkeit mancher Inquirenten, 
: welche, ohne Zweifel zu hegen, den nächften im Laufe 
der Unterſuchung irgendwo aufgefundenen Gegenftand 





2) Es it dem Verf. noch ein merfwürdiger Fall befannt. 
Ein Mädchen wurde in dem Städtchen A. wegen Kindes 
mordes zur Unterfuchung giz0aen , geftand auch, daß fle 
ihr neugebohrnes Kind in das Wafler geworfen habe, mit 
ber Be: fiherung, daß das Kınd todt gebohren geweſen 
fey. Die Leiche des Kindes fonnte in den erften Tagen 
nicht aefunden werden, einige Tage fpäter entdeckte mar 
aber eine Kindesleiche am Ufer des Zluffes Hinter dem Ges 
firäuche verborgen. Die Leiche wurde, da ohnehin fein 
Zoate zu ſeyn ſchien, dem Mädchen nicht vorgelegt, die 

ectton gab aber das Refultat, daß dag Kind iebendig ges 
bohren war, und bedeutende Spuren von Mißhandlun⸗ 
gen-am Kopfe babe. Die Verficherung der Inquiſitinn, 
Daß dus Kind todtgebohren war, twurde nun für eine ges 
mwöhnliche Ausflucht achalten, der Inquirent bielt der Muts 
fer die Widerfprüce ihrer Ausſage mit den Refultaten des 
Augenſcheins vor, und fo aeftand die Inquiſitinn nah 
lanaem Zureden , daß es nad) dem, was man gefunden, 
freitich wohl fo ſeyn müfle, daß das Kınd aelebt habe, fit 
müffe in ihrer Verwirrung das Leben nicht bemerft bo 
Ben — Diei Wochen fpäter fiel auf ein anderes Mädchen 
in dein nämlihen Städtten der Verdacht des Kinder 
mords; diefe zweite Inquiſitinn geſtand den Mord, das 
Leben des Kındes und ihre zugefünten Mißhand lunagen, 
und bezeichnete den Ort, wo fe ihr Kind verbarg, als dem 
jeniaen, an welchem man die Kinderleiche gefunden hatte 
Eine wiederheit veranftaltere Nachſuchung bewirkte, def 
man nun nrch eine Kındesleiche f..nd, melche die erfte In⸗ 
guiftinn F die ibres Kindes —ãe und wo dvie 
efraaten Aerzte dabin eutſchieden, daß das zweite auftze⸗ 
fundene Kind ein todtgebohrnes war. der 


* 
“ 
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Sollte fie aber auch einer Abftufung bei den Berbäns 


deten fähig ſeyn, Die als Coauctoren alle gleich ſchul⸗ 


dig find, fo würde der eingegangene Vertrag aller⸗ 
dings Gründe darbieten , bei einem ſolchen Verbrechen 


eine-geößere Strafbarkeit anzunehmen, gl& bei einem _ 


‚ohne vorhergehende Verabredung ausgeführten. Die 


Größe der Gefahr ift der Maaßſtab für die bürger 
liche Strafbarkeit. Nun begründet aber die Tota⸗ 

‚Jität der zur. Hervorbringung eines Verbrechens vereis 
nigten, Kräfte eine Gefahr für den rechtlichen Zuftand, 
wie fie fein Einzelner, felbft nicht der boͤsartiggeſinnteſte 

droht. Alle Mitglieder des Komplotts bilden gemwiflers_ 
maaßen imStaate einen Staat wider den Staat. Die 


gemeinfchaftlicde Kraft eines folchen zu einer Einheit 
. verbundenen rechtswidrigen Begehrend überwindet alle 
Hinderniſſe leicht. Es entfpringt daraus eine Gefahr 
für die rechtliche Ordnung, welcher Die Eriminalgefegs 
’ gebung nur dadurch begegnen fann, daß fie alle diejeni⸗ 
gen‘, weiche ſich aus gemeinſchaftlichem Intereſſe an 
dem Verbrechen zur Begehung deſſelben durch vereinte 


Kräfte verbuͤndeten, als Miturheber behandelt, ohne 


in der Strafbarkeit der verſchiedenen Theilnehmer am 
Komplott Unterſchiede eintreten zu laſſen. Fruͤher be⸗ 
ſtritt auch Feuerbach?) den Sag, daß alle Mitver⸗ 
bündete , fie mögen die Haupthandlung ſelbſt mit voll⸗ 
bracht haben, ober nicht, mit der ordentlichen Strafe 


zu belegen feyn. Er behauptete, daß diejenigen, die 
. meder felbft unmittelbar die That. vollbracht hätten, 
- noch Rädelsführer: und Ucheber des Komplotts wären, . 

-in jeder Ruͤckſicht weniger ſtrafbar erſcheinen; daher 





t 


12) Kritik des gleinfhrotfien gmurfe ꝛc. G. 137, f. 
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cognition. Im mweitern Einne bedient man fi 
Diefed Ausdruds im Criminalprosefe auch dann, 
wenn einem Zeugen ein gewifler Gegenſtand vorgelegt 
wird, mit der Auffoderung, eine auf dieſen Segen 
fiond fich beziehende Ausfage zu leiſten. 


6. 2. Zwed. 


Der nit mit den möglichen Rebenzweden zu 
verwechfelnde Hauptzweck diefed Recognitiomevers 
fahrens geht dahin, einen aufgefundenen, auf die Eris 
- minalunterfuchung füch beziehenden Gegenftand näher 
fennen zu fernen, oder im Kalle, wenn ſchon acten⸗ 


mäßige Auslagen in Being auf einen folchen Gegen 


fiand vorhanden find, die Sewißheit zu erhalten, def 
der Gegenſtand, auf welchen der Richter feine Unters 
ſuchung gelenft hat, gerade derjenige ſey, welchen die 


ausfagenden Perfonen im inne Hatten, um darand 


die Identitaͤt oder Aechtheit der Gegenftände herzus 
fielen. — Würde der Richter im Falle, wenn ein 
des Mordes Befchuldigter in Unterfuchung fich befindet, 
eine im Laufe diefer Unterfuchung entdeckte Leiche for 


— mie se De  — 


gleid und ohne begründete Gewißheit für die Leiche 


desjenigen halten, welchen der Inquifit gemordet has 
ben fol, fo muß er fürchten, daß (wie im Kalle in 
not. 1. oben) ein irriger Weiſe angenommener Gegen: 
fand einen uneichtigen Thatbeftand liefere, oder da 
ein Widerſpruch zwifchen Gegenſtand und Tharbeftand 
entfiche. — Sagt der Damnificar aus, daß ihn ein 
gewifler A. beftohlen habe, und entdedt nun der Rich⸗ 
ter eine Perfon, auf welche Die angegebenen Merfmalt 
au paflen Icheinen, fo if Doch immer zu befuͤrchten, 
daß Aehnlichkeit der Perfonen den Richter geräufht 


—— — 


| Catwhdeling ber lehre vom Komploic 331. 
Das. Weſen einer verbrecherifchen Verbůndung aus. 
Sie if, vereinigt mit der daraus entfpringendengröfen 
ara Berwegenheit und Wilbheit der Urheber bes Ders 

brechens, der Grund, weshalb die Geſetzgebung alle 
Chellnehmer des Komplotts auf eine gleiche hahe Stu⸗ 
fe der Strafbarkrit ſteilt. Allein zu dreſer Erwarumg 
der Mitwirkung aller uͤbrigen muß auch noch irgend. 
eine Thaͤtigkeit des Mitverbuͤndeten hinzukommen. 
Der bloße · Vertrag allein begründet, nur einen Congt, 
macht noch feinem zum Urheber des Verbrechens. Ge⸗ 
ſetzt, A. B. €, D. vereinigten ſich zur gemeinfchaftlis 
om Velifähirang eines Raubs oder Diebſtahls. U, 
Nindet ſich zur beſtimmten Stunde an dem verabrebes 
sem Orte ein, D.C. D. bieiben aber aus, ſey es durch 
Bent oder duch äußere Hinderniſſe abgehalten.: Mun 
Degeht U. allein das gemeinfchaftlich beſchloſfene Wen 
' drehen. Da—ic.D. ihn nicht von ihrem veräns 
derten Entſchiuß denachricheigt Haben, feine Erwar⸗ 
tung ihres Beiftandes alſo bis zur vollendeten That 
ſortdauerte, müßten fie hiernach als Miturheber mit 
der ordentlichen Strafe des Raubes oder Diebftagie 
belegt werden. "Cine ſolche Beurtbeilung verſchiede⸗ 
ner Schuld maͤßte die Gexechtigkeit verwenden. Dez 
Erfolg lehrte in dem hier aufgeftellten Katie, daß A. 
für ſich allein Kuͤhnheit und Feſtigkeit genug hatte, 
das Verbrechen zu begehen, daß er ſich nicht erſt durch 
die Mitwirfung feiner drei Bundesgenoſſen und die 
Hoffnung ihres Beiſtandes zu der That beffimmen 
tief. B. C. und D. find Daher nur des Verſuchs zu 
einem Raub oder Diebſtahl duch Verkündung ſchul⸗ 
dig. Stübel, Tittmann, Quiſtorp und an⸗ 
dere ·Criminaliſten nehmen. hier ebenfalls nur einen 


ty 
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Eonat an. So erkannte die eeipſiger Juriſten Facul⸗ 
tät, wie Tittmann anfühet, in einem von ihr ent⸗ 
ſchiedenen Criminalcechisfalle wegen Berathſchlagung 
über Deruͤbung eines Mordes, unf- eine vierjaͤhrige 
Zacthausſtrafe. Die Carolina erfordert ja qucb aus⸗ 
druͤcklich in dem 1 48ſten Artikel, duß ſich Die Verbuͤn⸗ 
beten einonder Bülfe und Beiſtand ther. — 


. 50 wie die peinl. Serichtdordnung: Feine allges 
meinen Grundfaͤtze über das Komplott aufftellt , fons 
dern deffen nur beildafig beim Morde gedenkt, fo bes 
rͤckſichtigt Die neue franzoͤſiſche Criminalgeſetzgebung 
daſſelbe nur bei der Bedrohung der Verhrechen gegen 
die Iinere- Sicherheit des Staat! Verſuch und. Rom 
ploet werden hier einander -gleichgäftelit,,: und. beide 
„mit dem Tode: und der Einziehung der Guͤter beftraft: 
Ein Komplott ift nach dem g9ſten Artikel des Code 


- penal"vorbanden, ſobald der Eutfchluß zu Handeln 


- unter zwei:oder mehreren Eonfpixanten abgeredet und 
beſchloſſen iſt obfthon Fein Unternehmen Statt gefuns 
den hat. Es laͤßt ſich vorausſehen, daß diefer Ars 
tikel eben ſo mannigfaltige Deutungen und Auslegun⸗ 
gen finden wird, als der 148ſte der Carolina gefuns 
den hat. Indeſſen geht der Code pénal einen Schritt 
‚weiter, al diefe, die außer der Verabredung noch ei⸗ 
ne äußere Wirkſamkeit des Verbündeten verlangt. 
Mach'den angezogenen Worten des franzoͤſiſchen Strafs 
Coder wird das Komplott gegen das. Leben des Res 
genten, und uͤberall gegen die innere Sicherdeit des 
Staats, wenn auch noch kein Attentat Statt gefun⸗ 
‚den hat, mit der ſchwerſten Strafe belegt. Diefer 


7 Mrtifel- ſcheint nicht, wie der <n48ße.Mrtifel. der 








- 


Entwicelung bet —* vom in Rinmpiott. Er 


9. G. D., einer analogiſchen Anwendung faͤhig ww, | 
feun, noch auf andere nicht gegen Die innere Sichers 
heit des Staats gerichtete Berbrechen gehen zu koͤn⸗ 
nen, bei deren Beurtheillung alfo auch in Frankreich 
die hier entwickelten allgemeinen Grundſaͤtze vom Roms 
plott in Betrachtung fommen, — 


BAND. . 


. +. 


502. Beobachtungen über Necognitionen 


6. 4. Recognition der Perfonen. 


Die Hauptfälle, in welchen die Recognition dee 
Perſonen nothwendig wird, möchten drei feyn: 1) 
wenn Zeugen gegen eine befiimmte Perfon als den 
Thäter ausfagen, wenn j. B. der Damnificat bes 
f&reibt, wer ihn beſtohlen oder beraubt Habe, oder 
wenn Zeugen angeben, daß eine beftimmte Perfon ein 
Verbrechen verübt habe. Geſteht der Inculpat die 
That ein, und ift fonft fein Widerfpruch da, fo bedarf 
es wohl feiner Recognition, die Dagegen nie zu unters 
laſſen ift, wenn der Jaculpat, welchen der Richter 
für verdächtig Hält, feinen Antheil Iäugnet. Hier 
muß der Berdächtige von dem Zeugen recognoſcirt wer⸗ 
ben, damit der Zweifel gehoben werde, und im Kalle, 
wenn der Zeuge darauf bebarrt, daß der ihm Vorge⸗ 
fellte auch die wahre Perfon fey, die Unterfuchung 
nachdruͤcklicher gegen ihn eingeleitet, oder im Kalle der 
Nichtanerkennung der Schuldlofe fogleich entlaffen wers 
den koͤnne. 2) Beſonders darf nicht früher zur Con⸗ 
frontation gwifchen dem Inculpaten und einem Zeugen 
gefchritten werden, bevor nicht der Inquiſit dem Zeus 
gen vorgeftellt, und recognofcirt worden ift; dies if 
theild deswegen nothwendig, weil die Eonfrontation 
ſelbſt überflüfig wird, wenn der Zeuge nicht beſtimmt 
den Inculpaten als denjenigen anerkennt, dem er bei 
der Konfrontation Vorhaltungen zu machen hat, 
theils wichtig, mweil die Erfahrung lehrt, da in dem 
alle, wenn einem Inculpaten ein Zeuge jur Confron⸗ 
tation vorgeftellt wird, welcher fogleich beim Einteitt 
erPlärt, daß er den ihm Borgeftellten gar nicht kenne, 
und daß daher ein Irrthum obwalten möfle, der 
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verweiſen muß, wenn einige kurze Andeutungen bier. 


nicht genuͤgend ſcheinen follten. 
:- Der Rıchter fordert das Gutachten des Gerichte⸗ 


— aber die Toͤdtlichkeit von WBerlegangen in zwei 
Faͤllen. A. Bei Lebzeiten des Vertegten; 


am nämlich, im, Fall der Arzt einen toͤdtlichen Aus⸗ 


gang vorausfagt, die Vorſchriften des Geſetzes gegen 


den Thaͤter in Anwendung zu bringen, ſich ſeiner Per⸗ 


fon zu verſichern u. ſ. f. Iſt in einem ſolchen Falle Bit 


Prognoſe ſchwierig und zweifelhaft (wie ſie ſehr Häufig 
ſeyn muß, ſobald die Verletzung, nicht allgemein noth⸗ 
wendig toͤdtlich iR), fo reicht es voͤllig zu, die. Dei 


segung fuͤr (mehr oder weniger) gefährlich zu. ew 


Hören. In diefen Faͤllen Hat ein falfıher Ehrgeiz die 
Gerichtsärzte aber ‚oft verführt, Das Urtheil uͤder die 


— 


Toͤdtlichkeit einer Verletzung ohne Anſtand auszuſpre 


chen, und Metzger *8) wollte eben fin dieſe Kälte 


Den Mittelgrad der an und fuͤr ſich 2ödLtlichen - | 


Bertegungen beibehalten willen, damit dem Arzt eine 


Hinterthäu offen bleibe, im Fall die toͤdtlich genannte 
Berletzung dennoch geheilt würde, Alle diefe Winkels 
zaͤge find aber verwerflich und uͤberfluͤſſig. Feder vrr⸗ 


ahaftige Richter muß. ja einſehen, daß es Zälle geben  . 


Lama ‚,wo.auc) der trefflichite Arzt und Wundarzt kei⸗ 


ne ußllig ſichere Vorausſagung geben kann. Toͤdtlich 


follten überhaupt in ber gerichtlichen Medicin nur. dies 


jenigen Berlegungen genannt werden, auf welche der 


Lod wirklich erfolgt if. 


Das lictheil des: Gerichtoarztes ber die Toͤdt⸗ | \ 


lichkeit der Verlegungen mird ferner verlangt: 
B. nad erfolgtem Tode eines Berlegten. 
g5) Kurzaef, Syſrem der ger. I. W. ate Kuss. 3. 78. : 


* 


— 


: für verb 


% 


me 
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$. 4. Recognition der 


Die Hauptfälle, in welcher 
Derfonen nothwendig wird, 
wenn Zeugen gegen eine F 
Thäter ausſagen, wenn 
ſchreibt, wer ihn, bef 
wenn Zeugen angebr 


Sachen. 


‚ welche nicht Perfos 
rozeſſe oft zur Recogni⸗ 
) Dieb ift vorzuͤglich bei 
Aelche Bemeisftücke find, und 
‚eller zur Anerfennung der Aecht⸗ 


Verbrechen veräb’ "> die Lehre von diefer recogni- : 


‚m fol jedoch in einen fpätern Hefte 
„röen. a) Ein anderer Kal ift, wo 
fen Gegenftand das Verbrechen, 3. B. 
Zr »t worden ift. Die Recognition ift hier 
TH Seiten Des Angefchuldisten, theil® von Geis 
£ Peugen nothwendig; es ift fehr zu tadeln, daß 

„ Fauirenten die erſte Art der Recognition ganz 
Keen, wodurch oft die für die ganze Unterſuchung 
mendige Grundlage fehlt. Wenn der Inquirent 
zub gar nıcht auf die Erreichung des Nebenzweckes, 
ein Geſtaͤndniß eher herbeizuführen, rechner, fo muß 
ee ſchon recognofcıren laſſen, um jeder, einen Irrthum 
vorſchuͤtzenden, Einwendung zu begeanen, um aus der 
Beſchaffenheit des wahren Gegenſtandes oft Verdacht 
gründe abzuleiten, und Belegenheit zu erhalten, das 
Geftändniß genau mit dem Thatbeftande vergleichen zu 
koͤnnen. Freilich werden oft Kalle vorfommen, wo 
3. B. einer Kindeemdrderinn, welche in der Dun: 
kelheit ihr neugebohrnes Kınd moıdete und in Betaͤu⸗ 
bung ohne das Kind anzufehen, in Lumpen hüllte, und 
verbarg, bei der Recognition die Ausfage, daß das 
vorgezeigte ihr Kind ſey, nicht moͤglich iſt; aber auch 
in diefem alle muß der Inquirent doch die Recogni: 
&ion vornehmen, weil ein Nebenzwe doc erreicht 


That ein, und’ 
ed wohl keine . 
laflen iR, ; 


mußd « 
ben 


— 
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Uchkeit. Zugefuͤgter Verletzungen damit beandigt if, _ 
wenn er diefe erſte Aufgabe geläft und Die Verleguns 
gen: fs toͤdtlich oder nicht.» tödtlıch erklärt hat, .ZE 
naͤmlich bei dem Usheber der zugefügten. Körperverien _ 
ung Dig Abficht zu toͤdten (durch Geftändniß oder ans 
Here direkte Beweiſe) bereitd außer Zweifel geſetzt, fp 
Hat der Arzt dem Richter. alle die Aufſchluͤſſe, deren. 
derſelbe in diefem Folle Hedarf, fchon dadurch vers 
Schafft, daß er die Toͤdtlichkeit oder, Nicht : Tädtlichs 
feit. der Verlegung .in ‚feinem Gutachten darthut 3%), 
Dieſer Kalt ift aber der fgitnere, ee 
Weir hänfiger it nämlich dee Mister in dem _ 
Falle; "Feine direkten Beweiſe uͤber des Ehaͤters Abs 
ſicht, den Verletzten zu toͤdten, vor ſich zu: haben, und 
befindet ſich dann in der Nothwendigkeit, aus der 
Handlung ſelbſt, weh llgrmmeinen Grundſoͤtzen, auf 
die Abſicht des Verletzenden zuruͤckſchließen zu muͤſſen. 
“Arsdann’ liegt dem Gerichtsarzte die’ Loͤſung einer 
zweiten Aufgabe ob, die fuͤr den Richter ſehr wich⸗ 
ig und von großen @influffe auf die Zurechnung und 
Beſtimmung der Strafe iſt. Diefe Aufgabe iſt | 
', .b) Beurteilung der Befhaffenpeit der 
Verlegung in Bezug auf den urfähs 





oo. R I: 
- 86) In dem amtlihen Kommentar zum Strafgeſetzbuch für 
- das KR. Baiern (Anmerfungen zum Straf: Gefekbudh; 
Münden 1815 — 14. III Bände) beißt es in den Erläutes 
rungen über den Art. 245. unter Pr. 7, „Wenn die Abs 
„ficht zu toͤdten anfer Zweifel ift, fo beichränft fich das - 
„Amt der Sachverfiändigen bei der ärztlichen Beitrtheis 
„lung tediglich auf die Frage: ob Die Befhädigung 
„oder Verwundung in gegenwärtigem Falle 
 „als-wirkende Urfähe den erfolgten Tod des 
„Beihadigten hervorgebracht babe??? . 


m. . x, ” 
. . \ 
N W 
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Tien Zufammenhang zwiſchen IL 
‚>. and demrerfolgten Tode. 
Der Ribter will im diefer Beziehung von dem 


| Arzte erfahren: ob die verletzende Handlung und Ber⸗ 


— Ießung von der Beſchaffenheit waren, daß ein uns 
mi ttefbarer, ‚nothmendig er, oder nur ein 
mittelbarer, nicht nothmwendiger, ente 
‚Fernter Zufammenhang zwiſchen derfelben und 
dem 'erfolgten “Tode Statt fand? Im erſtern Falle 
naͤmtich Fonnte die tödtliche Wirkung der Verlegung 
dem Thäter nach allgemein befannter Erfahrung nicht 
emtgehen.,: od ‚der Richter ſchließt auf den Dolus. 


Min mittelbarer entfernter - Zuſammenhang Hingegen 


"berechtigt zu der, Wermuthung, daß der Thäter die 
Abſicht zu toͤdten nicht hatte. 

Dieſe Aufgabe, die in der gerichtsaͤrztlichen 
Schullſprache die: Deſtimmung. des Grades 
"Der Toͤdtlichkeit der Verlezungen genannt 
wird, iſt ſonach allerdings ſehr wichtig. Die Ausſage 
Bes Arztes uͤber Die Beſchaffenheit der Verlegung in 
dieſer Beziehung hart einen ſehr bedeutenden Einfluß 
auf bie richterliche Beſtimmung der Zurechnung zur 
Schuld und Strafe, Es laͤßt ſich alſo in einem gewiſſen 
Sinne allerdings mit Recht ſagen, daß das aͤrztliche 
Gutachten uͤber den ſogenannten Grad der Toͤdtlichkeit 


Vie Grundlage des Rechtsſpruches uͤber Schuld und 


Strafe werde 77). Nur dürfen die Beriptsärgte fih fi 


Dre — 
: 87) Die baterifche Steafnefegaebung fpricht dieſes beſtimmt 


aus, wenn fie (a: a. O.) ſagt: „fo nothwendig es einer⸗ 
fett; war, die Toͤdtlichkeit der Verlegung in Beziehung 
„auf den Thatbeftand nur nach ker wirfenden Urfache deB 


u „Todes beurthiilen zu laflen, fo. wenig fdunte ander 


rgrfgite mißfannt werden, daß die veſdat fenheit 


- 





miemals Damit befaſſen, über Schuß und Strafe feißR 
ein ıhrem Gutachten ein Urtheil zu ‚fällen, was ja ep 


diglich Sache des Richters if, noch überhaupt vers 
gefien, daß ihre Ausfage uͤber die Beſchaffenheit der 


- Berlegung niemals die Schuld und Strafe des Thäs 


rn. ber Zöntfichkeit der Derlegungen:-‘ sag 


ters direkt beſtimmen koͤnne. Die Ausfage des Arz⸗ 


tes giebt nur einen Wiederfag, aus weichem der Rich 

ter zuſammengenommen mit andern (die theils die all⸗ 
gemeinen Bedingungen der Imputativitaͤt, naͤmlich 

die individuelle Geiſtesfoͤhigkeit und die Gemuͤths ſtim⸗ 

mung des Thaͤters zur Zeit der That, theils aber Zeit 
amd Oet, Werkzeug der Verletzung, Gebrauchvart 
Defſeiben u. ſ. w. betreffen) den, Rechtsſpruch über 
Schuld und Strafe ded Thaͤters als Fogerung ab⸗ 

leitet. 
In dieſer Beziehung, und für die Musmittlung. 


der Schuld, if alfo das gerichtsaͤrztliche Urtheil: ob 


die Verkegung .eine nothwendig töbtliche, oder. 
eine nicht nothwendig toͤdtliche — und wie 
derum 05 die nothwendige. Toͤdtlichkeit allgemein 
oder nur Individuell war — ob der Tod unmittels. 
vSar oder mittelbar (duch Zwiſchenur ſachen) erfolgs 

te — ob die Zwiſchenurſachen von der Berletzung ſelbſt 
in Wirkſamkeit geſetzt wurden, oder rein zufaͤlige wa⸗ 
ren? — von großer Wichtigkeit, und die richtige Claſ⸗ 
ſiſication der zu beurtheilenden Verietzung don großem 
Intereſſe für das Ceiminelrecht. Dem in allen den Bäle 
1 


„der. Berlegung auf die Verrtheiluns der ati 
„des Handelnden, auf die Jurehnung zür 





. 


n 2 


rl in jenen Fällen einen weientlichen Einfluß das - . 


be, wo es weder. dur. Geſtaͤndniß, noch andre direkte 
» le Fra if, daß der Handelade die wort J 
ten hatt 
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Verdachts eine Perfon als Ungefchuldigter einer dräs 
enden Eriminalunterfuchung unterworfen wird, bie 
wieder eın Zufall die Entdeckung herbeiführt, daß der 
bisher nach den Zeugenausfagen in den verdächtigen 
Zufammenhang mit dem Angefchuldigten gefegte Ges 
genftand gar nicht der wahre fey. Solche Taͤuſchung 
und Ungerechtigkeit ) herbeiführenden Fälle haben 
ihren Grund in der Voreiligfeit mancher Inquirenten, 
: welche, ohne Zweifel zu hegen, den naͤchſten im Laufe 
der Unterfuchung irgendwo aufgefundenen Gegenftand 





12) Es in dem Verf. noch ein merkfwürdiger Fall befannt. 
Ein Mädchen wurde in dem Städtchen A. wegen Kinders 
mordes zur Unterfuchung arzoaen , geftand auch, daß fie 
ihr neugebohrnes Kind in das Wafler geworfen habe, mit 
ber Be:fiherung, daß das Kind todt gebohren geweſen 
ſey. Die Leiche des Kindes konnte in den erfien Tagen 
nicht aefunden werden, einige Tage fpäter entdeckte man 
aber eine Kindesleiche am Ufer des Zluffes hinter dem Ges 
firäuche verboraen. Die Leiche wurde, da ohnehin kein 
Zweifel zu ſeyn fchien, dem Mädchen nicht vorgeleat , bie 
Section aab aber das Reſultat, daß dag Kind lebendig ges 
bohren war, und bedeutende Epuren von Mißhandlun—⸗ 
gen-am Kopfe babe. Die Verficherung der Inquifitinn, 
daß das Kind todtgebohren war, wurde nun für eine ges 
wöhnliche Ausflucht achalten, der Inquirent bielt der Mut⸗ 
ter die Widerfprüce ihrer Ausſage mit den Refultaten des 
Augenſcheins vor, und fo aeftand die Inquiſitinn nad 
langem Zureden , daß ed nad) dem, was man gefunden, 
freilich wohl fo ſeyn müfle, daß Das Kınd aelebt habe, fie 
muͤſſe in ihrer Verwirrung das Leben nicht bemerkt has 
ben — Diei Wochen Später ficl auf ein anderes Mädchen 
in deln nämlichen Gtädtten der Verdacht des Kinder 
mords; dieſe zweite Inquiſitinn geftand den Mord, das 
Leben des ‚Kındes und ihre zugefünten Mißhandlungen, 
und bezeichnete den Drt, mo fe ihr Kind verbarg, als dem 
jenigen, an welchem man die Kinderleiche gefunden bat 
Eine wiederholt veranfaltete Nachſuchung bewirkte, da 

‚man num nrch eine Kındesfeiche fand, welche die erfte Ins 
guifitinn ee die ihres Kindes —ã— und wo die 

befragten Aerzte dahin entſchieden, daß das zweite anf 
fundene Kind eis todtgebohrnes war. une * 


m 
ı# 1. 


.;. 
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Ich auͤbergehe hier die Nachweiſungen, die ich 
an andern Orten 3°) bereits daruͤber gegeben habe, 
und laffe hier nur zwei beruͤhmte Eeiminatiften als 


‚ Zeugen reden. 


„Der Begriff einer toͤdtlichen Verletung ſagt 
Stuͤbel 2), „iſt von jeher ein Stein des Anſtoßes 
„geweſen. Der Ausdruck kommt allerdings in’ ver⸗ 
„Ichiedenem Sinne vor. Die Aerzte verſtehen unter: 


„toͤdtlichen Verlegungen ſchon ſoiche die, ſich ſelbſt 
„uͤberlaſſen, durch die Heilkraft der Natur nicht ge 
„heilt werden und ohne aͤrztliche Huͤlfe den Tod nach 


„ſich zu ziehen pflegen, mithin den Menſchen in Le⸗ 


bensgefahr verſetzen. Toͤdtlich iſt ihnen alſo eben 


„fo viel, als lebensgefaͤhrlich, ſo wie die Juſen 


„toͤdtlide Waffen ſagen. — Die Criminaliſten, 


„welche überhaupt an der Eintheilung der körperlis _ - 


„hen Berlegungen fig‘ fehe. verfündigt Haben, und 
„mit denfelben die Lehrer der gerichtlichen Arzneiwiſ⸗ 
„fenfchaft, gehen noch weiter, und zählen fogar fols 
„che Pörperliche Berlegungen unter die tödtlichen, auf ' 
„welche der Tod bloß der Zeit nach erfolgt, und die: 


„uͤbrigens gar nicht als Urfachen von demfelben dns ' 
 „gefehen werden Pönnen. Wenn z. B. Jemand dem 


> 


„Andern ayf eine folhe Weife das Bein zerbrechen, . 
„daß ſolches leicht geheilt werden koͤnnen, der Chirurg 


. „aber fo zweckwidrige Mittel angewendet und es das 


„durch fo weit gebracht, daß der Brand entftanden. _ 
„und der Verlegte geftorben ift, fo pflegt man allges 


„mein den Beindruc zufaͤlig tödelich zu nennen. Das 





. 38) Abhandlungen J. ©. 148 U. Kopps Jahrb.vi. ©. ne 
” Beber den Chatbeftand der Verbrechen beſonders in Ruͤ 
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gas Ueber gerichtlich mebiche, Beurtheitung 
„it aber ein ganz falfcher Sprachgebrouch, der 
„noch überdies zu den Jerungen, deren ſich die Cri⸗ 
, minaliſten in der Lehre von dem Thatbeſtande der 
„Toͤdtung ſchuldig gemacht, Veranlaſang gege⸗ 


KR) ben.” 77. 


In einer no andern Bedeutung bedient man 


üb des Ausdruds : tödliche DBerlegung, inder 


Lehre von dem Thatbeftande der Toͤdtung. Da: bei 
‚Diefem Verbrechen auf. den Erfolg gefehen und zur 
Mollfommenheit des Thatbeftandes erfordert wird, 


daß die Verlegung. den Tod zur Folge gehabt habe; 


fo verfieht man in den Gerichten unter einer tödtlis 
«ben Verlegung diejenige, in welcher die Urſache 
nicht bloß der Lebensgefahr, fondern auch der wirkli⸗ 
‚Gen Exiſtenz, oder wenigſtens der fruͤhern Exiſten; 
des Todes liegt. Iſt aber auf eine noch ſo lebensge⸗ 
‚‚fährlihe Verlegung. der Tod des Verletzten nicht ers 
folgt, fo gehört dieſelbe immer zu den nicht ⸗toͤdt⸗ 


lichen. 
Feuer bach ragt ebenfalls die hoͤchſt ſchwan⸗ 


ende Begriffsbeſtimmung der Ausdrüde: toͤdtliche 


und nicht⸗toͤdt liche Verletzung. Es ſagt derſelbe 
(Lehrbuch des peinlichen Rechts $. 208. in der Ans 
merkung), wo von der Erdrterung der Sage die Rede 
iſt: 0b die Verlegung die wirkende Urfache des Todes - 
war: „Die Eriminaliften würden für ihre Wiffenfchaft 
„gut forgen, wenn fie ſich hier der ärztlichen Termis 
nologien fo viel wie möglich enthielten, weil faft jeder - 
Aczt Hei demfelben Worte an. etwas Anderes denft, 
und fehr viele (zum Theil duch Rechtsgelehrte feiht 
‚tere geführt) nicht willen, was der Mechtögelehrte, 
wenn er den ur. um bie are der Verlegung 
‚ j fragt, 


* 
4 











“ En Fe ” 3 [1 
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⸗ 


der er Zübeikei det Berfegungen, . ss 


| —9— „ von ihm wiſſen will. Daher ſollte der Richter 


in jedem beſondern Kalle einer Legalſection, dem Ge⸗ 
richtsarzte die juriſtiſche Frage beſtimmt vorlegen und 


erklaͤren, die ſein Parere beantworten ſoll; anders 


kann das Gericht nie ſicher ſeyn, ob nicht dee Arzt, 
‚wenn fein Gutachten für die Nicht⸗Toͤdtlichkeit ent⸗ 


ſcheidet, bloß die unheilbare Wunde, oder die 


ſchlechterdingsetoödtliche, oder die allges 


⸗ 


mein tödtliche, oder die unmittelbar tödts 


liche in Gedanken gehabt, und auf diefe Art dem: | 


Mörder eine Dispenfation ausgeftellt habe. — 
Die hier angezogenen Zeugniſſe ſprechen deut⸗ 


+ 
. 


lich aus, melde Verwirrung und Unſicherheit der 


Begriffe fomohf unter den Gerichtsärzten als unter ' 


den Sriminaliften in Betracht der Ausdruͤcke tödtliche 
und ‚nicht s tödtliche Verlegung herrſchte. Daher 
fand fih die 8. BaierifheStrafgefeggebung bewogen, 
im Strafgeſetzbuch dem Artikeln, welche die auf vor⸗ 
ſaͤtzliche Toͤdtung gelegten Strafen ausſprechen, die 


Beſtimmung ded Begriffs der tödtlihen Verlegung | 
vorauszuſenden. Der 143fte Artikel des Geſetzbu⸗ 


ches beſagt daher ausdruͤcklich: 
„Um eine Beſchaͤdigung oder Verwundung im 


„rechtlichen Sinne für toͤdtlich zu halten, wird 
» mehr nicht als Die Gewißheit erfordert, daß dieſelbe 


„im gegenwärtigen Falle als wirkende Urfache den ers 


„folgten Tod des Beſchaͤdigten hervorgebracht habe.” 


⁊ 


Dieſe Beſtimmung wird hinfort als Norm in der 


gerichtlichen Medicin gelten muͤſſen, da in einer ge⸗ 


richtlich-àeztlichen Unterſuchung, die lediglich zu 


techtlichem Zwecke unternommen wird, die Seffes u 
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gung der leitenden Begriffe nicht aus. der Medicin, 
Tondern “ans der Reechtswiſſen ſchaft ersten werden 


muß. | 





“ 


3). Sehr Diele greungen und Mifverhändnifke | 
And ferner dadurch entftanden, Daß die Berichtes 
ärzte die Shdrlihkeit der VBerlegungen. 


Ret6 inabfiracto’beurtheilten, während 
‘in foro doch iminet fur die Zodmichken in concreto 


beurtheilt werden darf. 

Man hatte dabej voͤllig aͤberſehen, daß die ge⸗ 
richtliche Medicin einen ganz andern Standpunkt hat, 
als die Chirurgie, in der allerdings die Lethalitaͤt der 


° Verletzungen in abftracto beurtheilt werden mag. 
Die Kolge der irrigen Anfiht war, daß man al 


u nothwendig (abſolut) toͤdtliche Verletzungen nur die 


jenigen betrachtete, die bei alten Menſchen ohne Aus⸗ 
nahme den Tod bewirken; daß man alle in der Koͤr⸗ 


" perindividualitaͤt liegenden Momente, die eine Ver 


- - ‚Jegung in coricreto tödtlich machten, füraccidentia 


4 
N 


‚erflärte und die individuell tödtlihen Verlegungen 


von den nothidendig tödtlihen ganz ausſchloß, und 
folche zufällig tödtliche oder hoͤchſtens an und für ſich 


toͤdtiliche nannte, 


Wo aber der Gerichtsarzt die‘ Todtlichkeit der 
Beilegungeh zu begutachten aufgefordert wird, wil 
der Richter nicht wiflen: ob eine Verletzung im Yüge 
Meinen, in abftratto toͤdtlich zu feyn pflege? fon: 
dern ob felche in concreto, bei einer gegebenen Pen 
fon, mit beftinmmter Roͤrperindividualitat, den Lol 
Beragenen habe? 





im Criminalprozeſſe. on. 
fallender Gegenſtand, welcher vorgelegt oder vorge⸗ 
ſtellt werden kann, vorhanden ſeyn; 2) es muͤſſen 
ſich darauf bereits adtenmäßige Ausſagen des Ange⸗ 
ſchuldigten, oder der Zeugen beziehen, indem z. B⸗ 


das Maͤdchen den Mord ihres Kindes gefeht, oder - 


der Zeuge von einer Perfon ſpricht, weiche geſtohlen 
haben foll; es muß 3) der Richter einen Gegenftand, 
auf welchen die in den Ausſagen angegebenen Mer 
mahle zu paflen ſcheinen, aufgefunden Haben, et muß 
3. B. eine Kindesleiche gefunden, oder eine Perfon - 
entdecht haben, die gerade fo ausſieht, wie.der Dam⸗ 
nificat den Dieb beſchreibt; 4) es muß von der. indis 
viduellen Beſchaffenheit dieſes Begenftandes etwas abs 
hängen, fo daß wenn diefer aufgefundene Gegenſtand 
nicht der Achte ift, die ganze Unterfuchung eine andes . 
re Wendung erhält, 3. B. ob an der Leiche Spuren 
von Mißhandlungen und gewifle Wunden fich finden; 
5) der zu recognofcitende Gegenfland muß im Erimis’ 
nalprozeſſe einen Hauptpunft der Unterfuchung , welcher 
auf das Urtheil wefentlichen Einfluß Hat, betreffen; 
es kann entweder a) der Thäter felbft, oder b)der Ges 
genftand, an welchem das Verbrechen veruͤbt feyn foll, - 
oder c)eine zum Tharbeftande gehörige, wegen der ab: 
zuleitenden Verdachtögründe wichtige Sache recognos 
feirt werden. 6) Es muß ein Zweifel daräber da 
ſeyn, ob der Gegenftand, auf weichen der Richter -. 
bisher feine Unterfuchung richtete, wirklich derjenige 
ſey, auf weichen fich die actenmäßigen Ausfagen bes 
ziehſn; und. 7) die Perfon, welcher der Gegenfiand 
zur Recognition vorgelegt wird, muß aus eigener Er⸗ 
fahrung über die noch im Zweifel ſchwebende Befchafs 
fenheit des Gegenſtandes ausfagen Fönnen, 


- 
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„wendig tödtliche, ober folde Verlegung dem Getoͤd⸗ 
„teten zugefügt worden, melde fi ohne den Tod 
„des Verlegten nicht denfen laͤßt. Ach würde zu viel 
„fagen und ‚der Wahrheit nicht treu bleiben , wenn 
„ich vorgeben wollte, daß diefe Meinung in Zmeife 
„gezogen wuͤrde und flreitig wäre. Sie iſt vielmehr 
„heut, zu Tage (1805) ganz allgemein angenommen 
„und Hat. fir fogar in den Gerichten eingefchlichen. 
„Wie oft werden nicht Darüber mediciniſche Gutachten 
„eingeholt: ob in einem gewiffen Kalte die 
„Berlegung, an welcher Jemand verfors 
„ben, abfolut toödtlich gewefen fey? — | 
„Es ift diefe Lehre nicht nur ein Schandfled? der wiß 
„ſenſchaftlichen Bearbeitung des Criminalrechts, ſon⸗ 
„dern auch für die Öffentliche Sicherheit, und neh 
„dazu⸗ gerade in Anſehung eines der groͤßten Verbre⸗ 
„chen, von den wichtigſten Folgen. Sie iſt ein 
„wahres Afyl der Mörder.” - 
. Leber die nachtheiligen Folgen diefed Grundſa⸗ 
tzes fuͤr die ärztliche Anficht -bei Beurtheilung toͤdtli⸗ 
. Ger Verletzungen kann ich nur wiederholen, was ich 
bereits in meinen Abhandlungen geſagt habe. Die 
Richter traten dadurch ihr Richtamt eigentlich an die 
Aerzte ab und machten dieſe zu Schiedsrichtern uͤber 
Leben und Tod. Es mußte ſich nothwendig der Wahn 
bei den Gerichtsaͤrzten feſtſetzen, der noch heute bei fo 
Vielen herrſcht, daß der ärztliche Ausſpruch uͤber den 
Grad der Lerhafität Direft und unmittelbar Die Zurech⸗ 





u und zur Schuld und das Maaß der Strafe befims 


Man ſah ja täglich die Gerichte bei Faͤllen 
‚don offenbarem und eingeftandnem Todtfchlag und | 
‚Mord Sutagten darüber fordern: ob die augefügn 


> / 


der „Sehe ber  Desfungen s47. . 
, Bunde oder Verletzung auch abſolut-tödtlich gewefen . 


fey ? und den Berbrecher mit einer gelindern Steafe. 
belegen, twenn die Verfegung nicht für abfolut s toͤdt⸗ 
lich erflärt, wurde, - Diefes Verfahren ſchmeichelte 
dem Stolze ehrgeiziger Aerzte und machte gutmeinende 
und gewiſſenhafte Männer ſehr beſorgt und aͤngſtlich, 
wenn ſie in irgend zweifelhaften oder ſchwierigen Faͤl⸗ 
len ihr Gutachten abgeben ſollten. Der Gedanke, 


daß hier ein Menſchenleben auf dem Spiele ſtehe; die: 
laute Aeußerung der Criminaliſten, daß die beſtehen⸗ | 


den Steafgefege zu ftreng feyen; der Drang einer 


ruͤhmlichen, aber irre geleiteten Humanität; die Be⸗ 


friedigung des innern Gefuͤhls von Billigkeit und 
Recht, wenn bei culpoſer Toͤdtung der Thaͤter durch | 


ärztlichen Ausſpruch von der drohenden Lebensſtrafe 


gerettet wurde ; endlih die Sanction, welche die 
Rechtögelehrten dem Verfahren der gerichtlichen Aerzte 


durch ‚Anerkennung und Befolgung ſolcher Gutachten 


‘ 


ertheilten; ; — das Alles mußte nothwendig dazu beis - 


tragen, die irrigen Anfichten über Lerhalität der Vers- 
legungen und ihre Klaffen und Grabe aufrecht we er⸗ 
Halten. | 





In den vorſtehenden Eroͤrterungen find die Zwei u 


fel, Widerfprüche und Mißderſtaͤndniſſe, Die in der Leh⸗ 
re von der Zödtlichfeit der Berlegungen fo lange Zeit 


herrſchten, und die Quellen, aus denen fie floſſen wie 


ich glaube genügend nachgewieſen. Das Ergebniß ift, 


daß die Schuld wohl im gleichen Maße die. Eriminas 
liften wie die Aerzte trifft, wenn man bis jegt nicht 
zu feſtſtehenden und einmuͤthis anerkannten —R 


x “ 
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tzen über einen für bie Strafrehtepflege fo wißtigen 


" Begenftand gelangen Fonnte. 


Eine Reform diefer Lehre, bie man in dem letz⸗ 
ten Jahrzehend als dringendes Beduͤrfniß erkannte, 


‚mußte daher gemeinſam fowehl die criminaliſtiſchen 


Orundfäge über das Berbrechen der Tödtung, als 
bie Anfihten der Aerzte Abee Die Toͤdtlichkeit der Ber⸗ 
fegangen, umfaffen. 

>. Er Eriminalreht ift dieſe Berichtigung dur 


‚die- Bemähungen Stübel's, Kleinfhrod’s, 


Feuerbach's, Erolman's u. 9. bereits zu Stans 
de gebracht ; in der gerichtlichen Medicin muß die Res 
form erft noch durchgefuͤhrt werden. 

Es if eine auch für die Rechtspflege nicht uns 
wichtige Frage: auf welche Weife die unumgänglib 


noͤthige Berichtigung der Srundjäge, welche den Ge⸗ 


kichtsarzt bei feinem Gutachten Aber Die Toͤdtlichkeit 


der Berletzungen leiten ſollen, gu Stande zu'bringen 
ſey? Folgende drei Methoden find in neuerer Zeit 


zu Diefem Zwecke in Vorſchlag ober auch in Anwen 
Dung gebracht. 
1) Feuerbach *) hatte den Gedanken gu 
äußert, den Aerzten in jedem dinzelnen Zalle Diejes 


nigen Kragen Durch Die Gerichte zur Bes 


antwortuug vorlegen zu laffen, welde 
Die Individualität des Falles erfordern 
Auch follte dabei, zur Fefftellung des richtigen Ge 
fichtspunktes, die Rechtsfrage den Aerzten erklärt 
werden, ‘deren Entfiheidung der vorliegende Fall ei⸗ 
gentlich erheiſche. 


V ©. die oben ©, 542. mitgefheilte Eid a aus deſſen 
Lebchuch e des p. Rechts —* 0 ’ " 





. 








al, ausführbar, indem die Legalſectionen gewöhntich 


zu Anfang der Criminalunterfuchung.angeftellt werden 
müflen, mo die Gerichte meiſtens noch nieht im 


Stande find, die Individualität des Falles ganz zu 
uͤderblicken und darnach die Fragen einzurichten. 


2) Mehrere gerichtliche Aerzte glaubten, burch 
die von ihnen vorgeſchlagenen Eintheilungen dert tödts 
lichen. Verlegungen koͤnne der Zive völlig erreicht 
werden. Die oben mitgetheilten Claſſificationen von 
Kauſch, Gebel, Wildberg, Klofe, Bernt, 


Lucä, Liegau hatten die Beftimmung, als allges 
meine Norm gebraucht zu werden. Die Urheber ders . 


‚ felden glaubten, daß durch genaue Befolgung dieſer 
Eintheilungen und Unterordnung des gegebnen Falles 
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Dieler Vorlchlos iſt aber, wenigſtens gicht übers. | 


von Verlegung unter eine der aufgeftellten Kiaſſen, 


der Richter jedesmal die noͤthigen Aufſchluͤſſe erhalten 
wuͤrde. Daß aber alle diefe Eintheilungen für den 
rechtlichen Zweck unzulänglich find, die obmwaltenden 


Schwierigkeiten nicht heben und daher fi nicht eigs 
neten, als allgemeine Norm bei der gerichtsaͤrztlichen 
Beurtheilung tödtliher Verlegungen eingeführt zu 
swerden, habe ic in meinen Schriften *3) gezeigt und 
mit Gruͤnden erwieſen, Auch geht die Unzulaͤnglich⸗ 


keit derſelben im Allgemeinen ſchon daraus hervor, 


daß keine dieſer Eintheilungen weder unter den Ge⸗ 
richtsärzten noch unter den Criminaliſten allgemeine 


Zuſtimmung erhielt. Endlich hat eine ausgezeichnete 


neue deutfipe Strafgefeßgebung | einen ganz andern 
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Weg eingeflagen, um den Zweck zu erreichen, und 


ſich ausdruͤcklich gegen die im Umlauf befindlichen ärzte 


ichen Elafiificationen erklärt ). 


3) Eine dritte Methode tft in neuerer Zeit 


- von den Gefeßgebungen zweier großen deutfhen Staa 
‚ten befolgtworden. Diefe beſteht naͤmlich in dee Aufs 


ſtellung folder allgemeinen Kragen, des 
ven jedesmalige Beantwortung durch 


Den Berihtsargt dem Richter die in jes 
dem Falle ndthigen Auffchlüffe über die 
TToͤdtlichkeit der Berlegungenverfchafft. 


Inder K. Preußiſchen Criminalordnung (publis 
eirt 1806.) wurden, auf Veranlaſſung des Hn. Med.⸗ 
Rath Kaufch ), folgende drei Fragen den Gerichts⸗ 


aͤrzten zur Beantwortung bopgefchriehen. | 
19) „Ob die Verfegung fo befchaffen ſey, daß 


‚tie unbedingt und unter allen Umftänden in dem Als 
„ter des Verlegten für ſich allein den. Tod zur Folge 
„haben mäafle?” | 
| 2). „Ob die Verlegung, in dem Alter des Ver⸗ 
„letzten, nach deſſen individueller Befchaffenheit für 
„ſich allein den Tod zur Folge haben mäffe?” 

3) „Ob fie in dem Alter des Berlegten, entwe⸗ 


mbder aus Mangel eines zut Heilung erforderlichen 


„Umftandes (accidens) oder durh-Zutritt einer Aus 
„Bern Schädlichfeit den Tod zur Folge gehabt Habe?” 

Welche Abänderungen von diefen Sragen der 8. 
Preußifhen Eriminalordnung (die im Grunde ‚nichts 





44) Anmerkungen zu dem Strafgeſetzbuche für daß. Königs 
j | 


. reich Baiern zu dem Art. 145. 
w) al, Kopps Jabrbuch der Staate⸗ Arzneik. III. S. 


Fe 
on y 











zeigt. (Vergl. Kopp's Yahrbuch der St. A. 8. VI: 
S. 179 


(publiciet 1813) ſchreibt Th. II. Met: 245. folgende 
Sragen zur beſtimmten Beantwortung vor: 

I. „od die unterſuchte Perſon eines gerdaltfas: - 
„men Todes, und zwar an den bemerften Verletzun⸗ 


„gen oder Mißhandlungen gefiorben fey? oder im Ge⸗ 


„gentheil: ob aus befondern Umftänden als gewiß . 
„oder wahrfcheinlich angenommen werden — 
„entweder daß ſie ſchon vor entſtandener Verle⸗ 
„tzung todt geweſen, oder daß ſie an einer zu den 
„nicht gefaͤhrlichen Verletzungen fpäter Hinzugefoms 
„menen Ueſache geftoeben fey?” 
| „Wenn über die erſte Hauptfrage bejahend 
„entſchieden worden, fo iſt zu beantworten: 


II. „von welcher Natur und Beſchaffenheit die . 


„toͤdtlichen Verlegungen und. Mißhandlungen find ? 
naͤmlich: 1) ob diefelben nothwendig⸗ toͤdtlich find, 
. oder nur zuweilen den Tod zu bewirken pflegen? 


ber- Toͤdtlicheeit der Verlegungen. ss 
anderes fragen, als: war die Verlegung allgemein | 
nothwendig — oder individuell. nothwendig — oder - 
zufällig : tödtlich 7) noch ald zwedmäßig zu wuͤnſchen 
ſeyn dürften, habe ich im Jahre 1812 bereits ‚ges 


Das Strafgeſetzbuch für das Koͤnigreich Baiern 


⸗ 


. »2)' 0b diefelben ihrer allgemeinen Natur nach den 


Tod bewirkten, oder nur in gegenwärtigem Falle 


„tvegen ungewöhnlicher Leibesbefchaffenheit des Bes | 


„fdbädigten, oder wegen zufälliger äußerer Umftände, 


„Urfache des Todes gewefen find? 3) ob die Vers. | 


„letzung unmittelbar, oder-mittelft einer Zwiſchenur⸗ 
face, welche durch jene erft in Bieffamfeit geſetzt 
„worden ‚. den Tod. verurfacht Habe?” 


I 


t 


sog PBeobarhfungen uͤber Recogmitionen 


Gewifſdeit erhält, Dit a, der Anerfemacnte felbk mie 
getäuitt wertın fen, und b) naicht Andere tänice, 
Dies ı8 sur denn "cold, wenn durch die Deren 
ſtaltuna der K coↄrit ca Me Semieher brardatet 
wird, Ba der ꝰ actferrende nicht bles weges Aid 
ger Berdedtera des perzereiaten Geaenkantre tens 
feiben anerferne. ſendern zeni’y at werde, ferne auf 
eine beiennene Bralıdurg cher Merfmale argrüss 
dete Ucterzeuaung, welde Ten wehren Gearekınd 
von allen verwandter ähnlıden Irenur, am Deu Tag 
zu lesen. Eottüalich wird dann nch Sichechhen de 
fega, wenn ber aquıre: t iogar vem Anerfennenden 
felbk Gründe geliefert erhält, weile ihn ım deu 
Etand ſctzen, a) die Srunde, meldeber der Recesuınen 
Den Ane: kennenden leıt ten, und b) Die Unticfoei 
dungs⸗ und Beurtheilungsktaft des Recognofcırenden 
gu prüfen. 
6. 7. Nähere Befimmung der Regel 


I. Eine befondere Eorgfalt Hat der Yaguirent 
darauf ju wenden, daß die zu recagnoic:renden Bes 
genftänte nit verwecfelt werten. Der Leicht⸗ 
fan, mit welchem mande J :quirenten die fogenzen, 
ten Corpera delicti, , ®. Klc.der, Meer xc. frei 
uud unverfperrt in einem Jedem zugär.glichen Zimmer 
liegen laſſen, begunkigt eine felde oft aud Bespeit 
und Ehicane, oft aus Radiängfeit bewirkte Berwech⸗ 
ſelung ). 11. Bor der Recognition muß ein ums 





8) ‚Bur @ 25 mas nechfichenber Fal dienen, melde: 
‚ mc GAcæcincnatrichte bea⸗ 


de. * > . murbe ber Örmer!uns 
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"ragen paſſen nur, nachdem die Verlegung ſchon ale 
toͤdtlich erflärt wurde, Das baierifche Strafgefeßs 
buch ſtelt aber die auf den Thatbeſtand fi beziehende 
Frage: war die Verlegung toͤdtlich oder nicht? — 
deshalb zweckmaäßig vorauf, weil die Entſcheidung 


Über die Richt : Tödtlichfeit einer Verlegung nicht uͤber⸗ 


all fo leicht ift, als es beim erſten Blicke ſcheinen 
moͤchte. Diher giebt die Frage unter J. auch die bei⸗ 


den Hauptfaͤlle an, in welchen Verletzungen, die als 


Todesurſache erſcheinen koͤnnten, dennoch nicht als 


toͤdtlich im rechtlichen Sinne betrachtet werden koͤn⸗ 


nen. Dieſe beiden Faͤlle ſind a) wenn der zu unter⸗ 
ſuchende Menſch vor entſtandener Verletzung ſchon 
todt war, oder b) wenn derſelbe an einer, zu der 
nicht gefaͤhrlichen Verletzung ſpaͤter hinzugekommenen, 
Urſache (poſitiv ſchaͤdlicher Behandlung, Ausſchla⸗ 
gung der Heilmittel) ſtirbt. Wie es mir ſcheint, koͤnn⸗ 

te aber auch ein nicht. erwähnter dritter Fall eintre⸗ 
ten, naͤmlich c) wenn der Verletzte an einer zur Zeit 
der Beſchodiguns ſchon vorhandnen, und von der letz⸗ 
ten nicht erſt in Wirkſamkeit verſetzten Urſache ſtirbt 
(3. B. wenn ein wegen Alter, Koͤrberſchwaͤche oder 
Krankheit bereite Sterbender verletzt würde). Denn 

auch in dieſem Falle wuͤrde es an dem Thatbeſtande 
der Toͤdtung fehlen, wenn gleich die Verletzungen ſo 
beſchaffen waren, daß fie den Tod hätten bewirken 
koönnen. * Dabei wird. aber ausdruͤcklich vorausgefegt, 
daß die außer der Verlegung gefegne Urſache des To⸗ 


des von jener nicht erſt in Wirkſamkeit verfegt wurde, | 


; da das Strafrecht auch bie Verletzung eines unheil⸗ 
dar Kranken, eines abgelebten Greiſes, bines lebens⸗ 


ſawaden, aber geitisen, ordern Kindes för en, 
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zu nennen, an welchen er ihn gerade wieder als den 
Achten erfennt. IV. Die Recognition eines Inculpa⸗ 
ten muß fo veranftaltet werden, daß der Inculpat den 
ihn vecognofeirenden Zeugen nicht fehen koͤnne, und 
Aberhaupt gar nicht erfahre, daß er recognofeirt wied, 
Man wählt hiezu gewöhnlich zwei an einander anftos 
Bende Zimmer, welche durch eine Thüre, in welcher 
ſich eine kuͤnſtlich angebrachte Epalte oder Ritze befins 
det, gefchieden find. In einem diefer Zimmer befins 
det fib der Inculpat, in dem andern der Zeuge mit 
dem Rıchter ; durch diefe Spalte beobachtet Dann der 
. Zeuge den $nquifiten). V. Es ift zu veranftalten, daß 
Alles entfernt werde, wodurch der recognofeirende 
Jeuge getäufcht werden koͤnnte; oft ift die Wiederer⸗ 
kennung blos deswegen nicht mehr möglich, weil der 
Inculpat, welchen der Zeuge feit einem Jahre nicht 
mehr gefeben hat, durch die Kerferfleidung,, durch 
den langen Bart fo fehr entftellt ift; folche entftellens 
den Zeichen der Gefangenfchaft müffen entfernt wers 
den °). VE Auf gleihe Weife ift auch der Eitte 
mancher fchlauen Inquiſiten vorzubeugen, welche, 
wenn fie merken, daß fie recognoſecirt werden folten, 
dem Zeugen, deflen Rähe fie wohl merken, feine Bes 
Ü | obs 





9) In den meiften Fällen wird der Inquifit fich ruhig zu 
verhalten haben, und nichts fprechen dürfen; in Fl 
aber, 100 3. B. der Zeuge fagt, daß er den Inquiſiten bes 
fonders an der Sprache wieder zu erkennen hoffe, muß 
der Richter dafür ſorgen, daß der Inculpat z. B. von dem 
Gerichtsdiener, ‚der ihn in das Zimmer führt, in cin Bo 

.  fprach verwidelt werde. 

10) Diesıift auch deswegen notbivendig , weil andere Zeus 
gen, wenn fte nur einen die Zeichen der Sefangenfchaft, 
5: ©. Ketten an fich tragenden Inquiſiten feben, fogleich 
an dir dei wahren recognofelren, weil diefe Merkmale 

u et. ‘ 


/ -. 


ber Töptlichleit der Verletzungen. ZT 


‚folgung derfelben angehalten werden. Zweitens, daß. 
die Lehrer der gerichtlichen Medirin diefe Grundſaͤtze 

duch Wort. und Schrift unter den angehenden Aerz⸗ 
ten verbreiten. Denn bloß durch Geſetze iſt richtige 


Einſicht nicht zu erztoingen, und ohne Diefe wird der 


Zweck der Strafgeſetzgebung bei der Einholung aͤrztli⸗ u 
cher Gutachten uͤber tödtliche Verlegungen immer nur - 
fehe unvollfommen erreicht werden. 


i * 
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die Zeit betrifft, in welcher die Recognition zu ver 
anftalten it, fo if Feine allgemeine Regel moͤglich; 
nur iſt nicht zu vergeſſen, Daß die Vorſchrift eines ges 
wiſſen neuen Geſetzbuchs, fogleih den Verdächtigen 
zum Leichnam zu führen, und die Recognition zu fo 
dern, zu einer ſtarken, oft fogar gefährlichen © ugs 
geftion führt, und im Widerfpruche mit der Angklis 
"ben Beſchraͤnkung des fummarifhen Verhöres fteht. 
Bei einer Tödtung wird Übrigens, aus. begreiflicyen 
Urſachen, die Recognition der Leiche nicht lange vers 
ſchoben werden koͤnnen. Es wird auch wohl darauf 
antommen, ob der Jnquiſit eingeftanden habe oder 
nicht, oder in wie fern der Inquirent auf ein baldis 
ges Geſtaͤndniß rechnen darf? X. Der Richter muß 
aber auch die Ausdsüde,. mit welchen der Zeuge 
recognoſcirt, genau prüfen; nicht felten enthält die 
Ausfage nur ein, bloßes Glauben, was nicht him 
zeichen kann. Nur eine umftändliche, mit Angabe als 
lieer Merkmale verbundene, innige Ueberzeugung des Re; 
cognofcisenden ausſprechende, Erklärung berechtigt 
den Richter, Gewißheit anzunehmen. 
ů 
Hierauf die Neeſchen Eheleute zur Unterſuchung, da bie 
- Bütten fie verdächtig machten. Der Defenfor bemerkte, 
daß die Necognition nicht gut vorgenommen worden fey, 
. and trug darauf an, daB man mehrere ähnliche Hütter 
den Zeugen vorlegte. Es geichah , der Richter ließ 6 Yan 
- ten binftellen , in deren Mitte die zwei gefundenen 
verbächtigen, aber beide (damit der Richter fie erkenne) 
oben mit dem großen Serichtsfiegel verſehen. Nun wur⸗ 
de an bie Zeugen wieder die Trage geftellt: welche von 
— — in a 
eugen de Eder begreifli 
| —* beſtegelten Buͤtten. Die —** Eheleute — —— 


ingeachtet der ſtandhaften Erklaͤrung ihre 
den Geſchwornen verurtheilt. 8 ihrer Unſchuld, von 


—— — — — 
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warb Reit und Gefe ); und feitdem ſteht in der 
Schule *) wie bei Gerichte 3) der Grundfag feſt: 
daß vom Beichtvater in Anfehung deflen, was im 
Beichtſtuhle oder auch ſub Aipillo jedoh, außer 
demfelben geoffenbart wird, ewiges Stillſchweigen 

beobachtet werden muͤſſe. BE 
| Diefe Forderung auf den erften Blick liquid, 
Hat beim Fortbeſtand der Privatbeikhte, wie es fcheint, 
den vollbärtigen Charafter abfoluter Nothwendigkeit. 
Daher kommt es vielleicht au, daß fie, obgleich im 
der Steigerung fo wiehtig als delieat, nur wenige, 
und gegen das hohe Alter der Dhrenbeichte ſpaͤt erſt, 
Schriftftellee gewonnen hat, welche ihten echten Ges ' - 
halt und Umfang mit erhöheter Aufmerffamteit be . - 
> feuchten mochten N); und — was bemerfenswerth 
iſt, ſelbſt dieſe wenigen und fpäten Korfcher fchritten 
nicht alle ohne Dazmwifchenfunft fremdartigen Aerger⸗ 
niſſes zu Werke; fie mußten zuvor Dusch irgend etwas 


⸗ 





2). C. 2. Diſt. VI. de poenitentia. Cap. s. X. de officio 
judic. ordin. Cap. ı2. X. de poenitentiis. Cap. 13. 
X. de exoeſſ. praelat. 

3) Den Beweis findet man bei allen Canoniſten, Caſuiſten, 
Moraliffen und Paftoraliften, welche vom Buß s und 

- Beicht s Gefchäfte fprechen. Ich verweiſe bloß auf S, H. 
Boehmer Jus Ecclef. Proteſt. V.38. 'Collet Indit, ° 
Theol. mor.V. pag. 288. und M. de Schenkl Thecl, 
paltor. Syftema (Iugolſt. 1815.) pag. 512. 0 

6) Derſelbe Bo e hmer, Leyſer, Carpzov, Wern- . 
her, Gail, Hommelıa. m. . u. 

4) H. Harts de Sigillo confeffionis Col. a69r. A. = 
Beier de Sigille sonfefhionis. Jenae Ei . Tre . 
lelius de Sig. conf. Regiom. 1707. %. ©. Berti 
vom Mechte ber Beichtftühle. Wolfenb. 1753. — und der 
neuefte Verfuch e. theologifch - juridifchen Abhand- 
lung über d. Wefen und d. Unter[chied des katholi- 
fchen und yroteßantiiehen Beichtiegels etc. Bazı- ' 
berg 1816. - - ‘ 


‚f 


«914 Lieber ceiminelle Unterfuchung der Fehler 


fallen möge, die wichtige Frage gründlich zu erdetern: 
In wie feen Fehler, welche der Arzt, Wundarjt, Ge⸗ 
burtshelfer in feinee Behandlung machte, zur Beur⸗ 
theilung des Eriminalrichters fi eignen? Die Be 
fimmungen des Art. 134. C. C. C. find eben fo uns 
beftimmt,, ald die Vorſchriften des baier. Geſetzbuches 
art. 67. Was in den Schriften von G. Kl. Wald- 
fchmid, an medicis impune occidere liceat? 
Kil. 1704. — T.J. Reinharth de eo, quod 
circa homicid. medici ejusque poena juftum eft, 
Erford. 1728. vorfommt, ift unbedeutend. 

Was den oben erzählten Zall betrifft, fo ift die 
dadurch veranlaßte Frage wirklich hoͤchſt wichtig: ob 
im Zalle der Geburt, wenn das Kind. nicht geboßs 
een. werden kann, die vom Geburtshelfer vorgenoms 
mene Perforation des noch lebenden Kindes ale Toͤdtung 
zu betrachten fey? Bon den Eriminaliften Hat unfers 
Wiſſens bisher nur Echard in dem Entwurfe eines 
Geſetzbuches über Verbrechen und Strafen für das 
Könige. Sachfen, Gera und Leipzig 1816, Notiz das 
von genommen und im $. 623. ald Gefe der Beftims 
mung vorgefhlagen: „Wenn ein Geburtshelfer 
„ ein Kind während der Entbindung im Mutterleibe toͤd⸗ 
tet, um das Leben der Mutter zu retten, fo Bann er 
deshalb nicht beſtraft werden.” 

Die Verfcpiedenheiten der Anſichten der Aerzte 
(Fr. B. Oſiand ers Denkwuͤrdigk. für die Heill. 
a. Geburtöhälfe. Goͤtting. 17945 G. v. Stein Um 
nalen der Geburtshälfe 2r Bd. 38 St. S. 128. Chr. 
Klein in Siebold's Lucina V.Bd, 26 u. 38 St, 
and Siebolds Bemerkungen hiezu ©. 187. und J. 


Bra: aun, quaeſt. de perforatione cranii foetu ad: 


% 


a — — —— — 
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Webers Bl a5 


Ainduife, Offenbarung. fremder. Orbsegen und . 


\ Sände n! 


Ich beichte, bentt A der aathoiit, nad dem 
Bucfaden ber Decretale *), nicht einem Menſchen, 
fondern Gott; der Proteftant beichtet — der. Bes u 
lehrung, des Rathes, der Erleichterung !willen ‚.oben. 
auch — zum Beweiſe wahrer Reue! -Und iwas in die⸗ 
fer Stimmung, bei jenem Glauben, unter vier 
Augen erbffnet wird, ohne Arg, ohne Hehl, ohne: 
Gefahr, fo zutraulich, ſo treuherzig, das — ſollte 


weiter gefapt „werben duͤefen? Der ganze Menſch 


Eommt daraber in. Aufruhr! 
- Daher darf — fließt man mit Nachbruck und 
Ernſt — non dem, was fub gillo zur Kenntniß 


kommt, a) nicht das Mindeſte, weder duch Worte, . 


noch fonftige Zeichen, oder auf welche Axt immer, ans 
gedeutet , verrathen, befannt gemacht werden ?); 
b) ſelbſt Verbrechen ‚und zwar ohne Ruͤckſicht und. 
Unterfchied , ob fie bereits begangen, oder erſt zus 
kuͤnftig find, ‚haben gegründeten Anſpruch auf ganze. 
liche. Berfchwiegenheit bed Beichtvaters; folglich fann 
er auch c) zur Ablegung eines Zeugniffes über ‚diefels, 
ben. weder zugelaflen, noch gezwungen werden; viel . 
mehr foll von ihm d) fogar die bloße Vermuthung, 
ein möglicher Verdocht „dies oder jenes durch die. 
Beichte erfahren zu haben,” felbft mit Gefahr und. 
Dpfecung feines Lebens entktaͤftet werden möffen 8), 





6) Cap. 2. X. de off. ind. ord. . 

7) „Ceveat, ne verbo, aut figno, aut alis gabvis mo- 
do.” Cap. ı2. X. de poenit. .. 

8) Der Spiehgefelle einer Bande, mit when ich von un⸗ 

gefaͤhr —— und den Bey durch einen Mald 
zu made habe, — mir Fe RR bes 

V. A. I. 


- 
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XXI. 
Entwidelung | 
der 
ecehre vom Komplott, 
von 


Herrn Wilhelm von Schiradh, 
Etatss und Obergerichtörath zu Gluͤckſtadt. 





Ri den mehreſten Lehrbuͤchern und auch zum Theil 
in den Entwürfen zu Strafgefegbüchern kommt das 
Komplott unter dem Namen der Verſchwoͤrung' vor. 
Steltzer 7) Hat wider diefen Kunſtausdruck die ges 
gründete Erinnerung gemacht, daß er an ſich unrichs 
tig ſey und in der Ausuͤbung ſchoͤdlich ſeyn koͤnne. 
Der verbuͤndete Verbrecher, uͤber Verſchwoͤrung be⸗ 
fragt, wuͤrde immer verneinend antworten, weil er 
DIE Ueberzeugung hat, feinen Bundesſchwur geleiſtet 
zu haben. Bei großen Raͤuberbanden, bei Vereini⸗ 
gungen zu Thronrevolutionen moͤgen die Verbuͤndeten 
wohl bisweilen ihren verbrecheriſchen Bund durch ei⸗ 
nen Eidſchwur beſiegelt haben. Allein gewiß iſt der 
Fall ſelten. Gewoͤhnlich wird die ſocietas delin- 
quendi ohne Entweihung der Heiligkeit des Eides ein⸗ 
gegangen. Es iſt alſo unzwecnaͤßig, die verbuͤnde⸗ 





x, F PR | |; . 
2) E.'%. 8 Steiger’s Kritif Über bes Frei Es⸗ 
86x 3 —— peinfigen Gefekhas, ıaıı. ©. 66 
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na Veſcheßenheit der Umſtaͤnde mit angegeben. vers 
den”). a Er 
Bid Hieher die Schule, das Gericht und die 
Paſtoralpraxis. Das Ganze ſpricht uͤnlaͤugbar in ei⸗ 
nigen Momenten ſehr freundlich an; ſtuͤckweiſe aber, 
wie es dies‘, und jenſeits genehmiget wird, weiſt es 
- mehrere Bloͤßen auf, melde der Sache ein aͤußerſt 
widerliches Anfehen geben. Im Zwecke diefes Aufs 
ſatzes liegt es jedoch nicht, nur das Letztere zur Schau . 
zu dringen, vielmehr hat man bei folgenden Bemers 
kungen die‘ unverhohlene Abſicht, das Haltbare am 
Beichtfiegel mit dem nämlichen Intereſſe zu beſtaͤrken, 


#r 


mit weichem die mehrfällige Unftatthaftigkeit deſſelben . 


nachgetviefen twerden wird. Eines wie das Andere, 
Eines mit dem Anderen; Beides fagt der Schule und 
ber Geſetzgebung gleicher Maßen zu; Eines und das 
Andere thut Beiden’ gleich Roth. — Jedoch wollen 
wir ung, um am Ende ein Schlußwort zu erfparen, 
im voraus hier fhon gegen den möglichen Schein vers 
wahren, als folle unferer Meinung nach dag ganze 
Beidchtſiegelweſen duch daB, was folgt, für erſchoͤpft 
“ amd berichtiget gehalten werden koͤnnen. "Nicht doch! 


die nachfiehenden paar Bemerkungen, fo wahr und | 
gut gemeint übrigens fie immer ſeyn mögen, find nur - 


Bruchſtuͤcke don dem Bielen, mas fi gegen.daß 
unbedingte Beichtgeheimniß aufführen läßt; und 
 — fürbeftimmte Abfihten mehr zu fagen, als ges 

rade nothwendig ift, um fie fenntlich zu machen, wärs 
; te nad unferer Denk: nnd Sprachweiſe zweckwidtig, 
daher au uͤberfluͤſſig. Zr 





18) Lepſer u. A. 1. re 
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, U. Bemerkungen Aber die gemgbare 
Theorie vom Beichtſiegel. 

1. Es fällt auf, daß Katholifen und Prote⸗ 
ftanten , der dogmatifchen Verſchiedenheit ihrer Beichs 
ten ungeachtet, das Giegef derfelben , in der Regel, 
mit gleihem Recht und Nachdruck follen ‚anfpres 
den dürfen! 1) Nach der Lehre der Katholiken 
gehoͤrt eine fpecififche und umftändliche Vorzaͤhlung fei: 

nee ſchweren Sünden zur Wefenheit der Beichte. 

Der katholiſche Beichtiger muß ſich daher ganz bloß⸗ 
geben ;' darf nichts verhehlen; ſelbſt Schwachheiten, 
deren Geftändniß oft noch mehr befchämet, als die 
Entdedung bedeutender Vergehungen, foll er, fos 
fern fie zum gröbern Gündenftande gehören, unbes 
- fangen offenbaren, will er anders wieder zur innern 
Ruhe gelangen, losgeſprochen, und mit feinem Gott 


‚ .„verfbhnt werden 7). Unlaͤugbar eine harte. Bedin⸗ 


gung ‚in die fi auch der gewandteſte Mocholog nicht 
leicht finden wird, und doch entdeckt der reuige Suͤn⸗ 
der dem Beichtvater feine verborgenften Suͤnden, mit 
dem Troſte: Alles foll er wiffen, Alles darf er miffen, 
Er, Einer, der drei Unſchaͤdlichen, weiche gegen: 
waͤrtig in Betracht fommen; ich naͤmlich, Er, und 
durch ihn Gott; der Hülfebedärftige, der Helfende, 
das Organ Gottes! — Alle übrige Welt ift von der 
Theilnahme auf immer ausgefchloffen, weil Ich — 
ihr nicht entdecken mu fi, was ich beichtete ; auch nicht 
\ ruͤckfaͤllig werden, und Sonden und Unbilde, mei⸗ 


— — 


23). Conc. Trident. Sell. xiv. cap. ı. de necef[, et in- 
it. Sacram, .Poenit. can. 1.3.6. de S. 8. Poenit. _ 
Gap. 3. 5 ibid, — can. 4.7. 3. ihid, 
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nem: Rächken verutſacht, wieder gut machen willʒ 
der Beichtvater — vergißt, was er hoͤrte, und | 
ohnehin mit Zuverficht., daß er fogar am: jüngften Ges . ' 
richtstage meiner ſchonen werde, erdffnend der Welt ' 
aur das Berdienſtliche, wegen deſſen ich einer ſeli⸗ 
gern Fortdauer werth gehalten werde. 


MWahrlich! die Stellung eines katholiſchen Beihte 


Lindes ift Ehrfurcht: erregend; je. länger man bins _ 
ſchaut, deſto fuͤhlbarer drängt die Verſuchung, zu 


glauben, es throne in. ihr eine natürliche Kraft, 


auf ewig verſtummen zu machen. Wenigſtens bietet 
ſich uns in derſelben gewiß ein wuͤrdiges Gegenſtuͤk 


zu dem ſchoͤnen Siege dar, welchen die Humanität 


über die Strafgerechtigkeit in fo fern errungen hat, 
daß ein zu Galgen und Rad Verdammter, ch’ er den . 
Strid um den: Bald, oder den ®nadenftoß aufs Herg\ _ 

empfängt, Verbrechen und Urtheil vom Rabenfteine 
herab nicht f elb ft. vorlefen muß; und doch wäre das 
noch immer nicht ein Detail, wie es der katholiſche 
Beichtiger zu liefern hat, und welches vielleicht um der 


‚ewigen Seligkeit willen, außer unmittelbar vor dem - - 


Zode, und nicht einmal dann mitgetheilt würde von . 


jedem, wenn es nicht ewig verſchwiegen bleiben müßte. ; \_.. 


3 Drei Städe alfo — a) das Detail’ im ausge⸗ 
Sehnteften Sinne; b) der fefte Glaube an die ewige - 
Berfchwiegenheit ‚def, fatt Gottes vorhandenen - und 
deſprochenen Beichtvaters; c) die ſichere Hoffnung, 
für die Swigfeit entfändiget zu werden, ohne ſich 


der Strafe des Werdrechens färdie zeitliche Melt, 


Mnterjiehen zu duͤrfen — find es eigentlich, die dem 


katholiſchen Weichtwefen einen ganz ‚befondern Ehas 
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nes rechtswidrigen Effects vereinigten, wird die Rea⸗ 
liſirung deſſelben Object des Intereſſe jedes Einzelnen. 
Der erklaͤrte Wille macht den gemeinſchaftlichen Zweck, 
die Begehung des Verbrechens, zum Zweck aller, 
and daher iſt die Geſellſchaft eine durchaus gleiche. 
Es giebt Darin feine Haupt= und Nebenrollen, jeder 


iſt Hauptperfon, er mag ſich zur Ausführung der. 


Dandlung verpflichten, welche Das Verbrechen vollens 
det, oder nur ein Mebengefchäft, wie 5. B. Die Hers 
Beifchaffung der erforderlichen Werkzeuge oder Waf⸗ 
fen, übernehmen. Dies unmittelbare Intereſſe an 
der. VBollbringung der gemeinſchaftlichen That unters 
- feheidet den Verbündeten von dem bloß Durch Vertrag 
mit dem Urheber verbundenen Gehülfen, focius: ex 
eompacto. : Diefer befördert durch feine vertragss 
mäßige Berbündung die Hervorbringung des Verbre⸗ 
chens wie jener; wie jener ertegt er in denen, die die 


That gemeinfchaftlich befchloffen haben, die Erwar⸗ 


. tung feines Beiftendes. Allein darin weicht der durch 
Vertrag mit dem Urheber verfnüpfte Gehuͤlfe, infos 
fern er nicht durch Theilnahme an dem das Verbres 
&en felbft vollendeten Hauptaft phyſiſcher Miturheber 
wird, von dem Mitverbündeten ad, daß feine Abſicht 
sunächft auf die Beförderung der Saufalität eines Ans 
dern gerichtet ift, daß er nicht das unmittelbare ns 
terefie an der Realifirung der That nimmt, welches 
den Verbündeten charakteriſirt. Wenn man die Ver 
bündeten, wenn gleich unrichtig, focii aequales, 
gleiche Theilnehmer, nennt, weil das Verbrechen als 
Ion gleich zugerechnet wird, fo kann der focius ex 
eompacto, focius inaequalis heißen. - 


. ⸗ 
® yo . - 
’ 


Spiel’fegt, Der -Peotehant hinpeaen.Bhi t6,: oden - 


nur ſo viel er will; der kaͤtholiſche Beichtiger Rebe 
im Gefahr, morgen oder vielleicht heute noch vom aver · 


wneten Criminalrichter in Verhaft zenommen zu wer⸗ 
den; der Proteſtant geht leicht, ſicher und ruhig aus 
dem Beichtſtuhle; den Katholiken bringe feine fatho: 
liſche Beichte an Galgen und auf Rad, ohne daß er 
Safür Etwas mehr zum Beſten Hätte, als die er⸗ 
theilte Abſolution; der Proteſtant nimmt fürlich 
wir der verkuͤnde ten Loſsſprechung, und hleiht ve 
Leben und Ehren! w.T.w. 
- IE Zwar febeinen die linchenen der Schule im 

wirklichen Leben fillfchiweigend einigermaßen dadurch _ 


WwWitdder außgeplichen zu werben , daß man katholiſcher 


Seits die Ausnahmen, deren oben Erwaͤhnung ge 


ah , auf den Eintretungsfall, fänmetch unbedingt .. 


uud gern von den Proteſtauten ſchon im voraus ge, 
nehmigen laͤßt; da hingegen wir nur Cine dansk 
oder — bei überfließendet Naͤchſtenliebe — ihrer zwei 
für achtbar und zwiäfig erkennen, jene nämlich, weis 
che gleichfalls oben unter den Bahfaben c. und b, 
aufgeführt worden find. 


Aber Hierbei dürfte, Verluſt und Gewinn gegen un 
einander gehalten, der erfte fich leicht als überwier . - 


gend darthun. Denn bei einem aufmerffamen Beob⸗ 
achter muß gegen bie Haltbarkeit des Beichtſiegels 
nothwendig ein: gegruͤndeter Berdacht entſiehen, wenn 
er uns, die, fo fang es vortheilhaft war, mit den 


| äbrigen cheittichen Parteien parallel. liefen, dann, wo 


«6 unferer Conſequenz gilt, mit einem Male von ber 


Ainie abfpringen, und einen Weg einfchlogen fieht, 
auf dem — Fein Heil zu finden iſt. Eben hiecnäms ' 


, 
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923 Entwickelung ber tehre vom Komplott, 


theil an der Vollendung der Haupthandiung genoms 
men habe. Allein mit Recht lehren andre Eriminalis 
fen, Carpzov, Böhmer, Auifiorp, Keuers 
boch, Tittmann u. a. m., daß es gleichgültig ſey, 
ob ein Mitverbündeter felbft Hand angelegt oder nicht, 
und im erften Kalle, ob er viel oder wenig geholfen 
babe, daß auch der Theilnehmer des Komplotts, wels 
&er während des Verbrechens Wache gehalten, oder 
auf der Lauer geftanden, ald Mitucheber anzufehen 
fey._ Mit Stübel 9) unterfeheide ih, ob ein Mits 
verbuͤndeter ſich zu einer beftimmten Hülfe anheiſchig 
gemacht bat, oder nicht, und in jenem Fall, ob diefe 
Huͤlfe vor, bei oder nach der That. hat geleiftet wers 
den follen. Allein in der Beurtheilung diefer verfchies 
denen Fälle weiche ich ganz von diefem Rechtslehrer 
od. Er nimmt an, daß, wenn das, was jemand 
beiteagen wollen, gar nicht beftimmt fey , derfelbe die 
andern Mitverbündeten nicht eher zur That determis 
niet habe, als bis er wirklich Hand angelegt oder auf 
irgend eine andre Art mitgewirkt, oder wenigftend 
dazu feine Bereitwilligfeit bewiefen habe. Hiernach 
würde die zugefagte unbeſtimmte Hülfe ald minder 
ſtrafbar erfcheinen. Allein ich behaupte, daß diefe 
gerade die gefährlichfte fey. Wenn der Miturheber eis 
nes Verbrechens bei einer zugefagten beftimmten Mits 
wirkung nur auf diefe Rechnung macht, fo fteigert 
Dagegen das unbeftimmte Verſprechen des Beiftandes 
des Verbündeten feine Erwartung auf die höchfte Stu⸗ 
fe._ Den pfocpologifchen Gefegen gemäß verfpeicht er 
ſich nun, wenn ed erforderlich, bie Fräftigfte Unter⸗ 





S) a. a. O.. 62 u. f. 


— — — — — — — -— 


Uber das Veichelecun. 567 
son feinen Geſtaͤndniſſen geeigneten Bestand su mas 


Sm, wird dem Beichtafte die Krone errungen, dee | J 


von. nun an erſt mit einer Ehrwuͤrdigkeit da ſteht, 


‚unvergleichhas nach allen Richtungen. Die wahre | 


‚Reue ded Suͤnders liegt offen vor, feine Veſſerung 
«dat bereits bdegennen; was wir ſonſt nur aumuͤthig 
B81 uben, deß ſind wir hier gewaßz: die Religion 
‚bar vollſtaͤndig obgeſiegt, der Sünder iſt ein Heiliger 


‚geworden! Wer darf es wagen, ihn dem Gerichte m 


Überliefeen, auch wenn er es wollte?. Wir treten 


. ehreebietig zurhek, und verſuummen auf. ewig, theild 


aus Furcht, des. Menſchſeyns unwerth befunden zu 
werden, theils aus religioſem Drange, das wahr⸗ 


Haft Heilige mit frommem Sinne in Ehren zu halten 


"Gerade daB Gegentheil alſo von dem, mas die u 
Schule für ſtatthaft anerfennet‘, duͤtfte bei einer zar⸗ 
teren Prüfung die Oberhand gewinnen! — Und ſo — 
wäre denn wenigſtens der Wunſch gerechtfertiget, doß 
Diefe Schwaͤche am Beichtſiegel nicht fichtbar feyn 
möchte, — Zugleich geht aber au, was wir ans 
fangs behaupteten, unverkennbar mit hervor, - daß 


in der Pragis jener dogmatifchen Berſchiedenheit nicht 
nachgeholfen werde, welche die Theorie an der katho⸗ 


liſchen und proteſtantiſchen Beichte undeachtet zu ff 
fen pflegt. 


III. Ueberhaupt — well wir denn doc bereite 
veranlaßt find, von den Gründen zu fprechen, wo⸗ 
durch man die gangbare Lehre vom Veichtfiegel au uns 
terftägen fucht — dem Gefege find fie alle fremd, 
ſammt und fonders, fo viel ihrer der Reihe m 


aufgeführt werden! 


’ 


324 Entwickelung ber Lehte vom Rompfott, 


Bringung beflelben gegenwärtig geweſen ſeyn ſollte 
&ben fo ift jeder zu beurtheilen, der bei und während 
der That irgend eine Wirkſamkeit für die Eriftenz ders 
felben. äußert. Die geringfte Theilnahme ift im diefer 
. focietate delinquendi plene aequali der größten 
völlig gleihzufegen. Daher macht, mie fchon ber 
merft ift, das bloße Wachehalten der Mitverbündeten 
fo gut zum Miturheber des Verbrechens, als eine ans 
Dere in näherer Beziehung zur Hervorbringung deſſel⸗ 
ben ftehende Wirkſamkeit. Iſt die beftimmte vertragss 
mäßige Hülfe dem Verfpreben gemäß wirklich geleis 
ſtet, fo leidet die Zurechnung derfelben zur vollen 
Schuld als Miturheber feinen Zweifel. Aber auch 


imn dem Gall, wenn der Verbündete vor, bei und wäh: 


gend der That nicht auf die verfprochene Weiſe thätig 
geweſen iſt, allein ftatt des beftimmten Beiſtandes eis 
ne andre Wirkfamfeit geäußert hat, wozu er ſich nicht 
anheifchig gemacht hatte, ift er, wie mie unleugbar 
fcheint, als Miturheber des begangenen Verbrechens 
zu betrachten. Spielte. er gleich die übernommene 
Kolle nicht, ſo erfüllte er Doch auf andre Weife die 
vertragsmäßige Erwartung feines Beiftandes, und.bes 
flimmte dadurch die Mitverbündeten zur muthigeren 
Begehung der That. Und hierauf Fommt es doch ab 
lein an. Die bloße Gegenwart allein ohne alle Thäs 
tigkeit ftempelt indeß den, der fich zu einer beſtimm⸗ 
Huͤlfe anheifhig machte, noch nicht zum Miturs 
»: des vor feinen Augen vollbrachten Verbrechens. 
Sie Fann den übrigen feine größere Kuͤhnheit einflds 
Ben; vielmehr hebt fie, indem der Verbündete feine 
Zufage nicht erfüllt und fich jeder Wirkſamkeit vor 
und bei der That enthält, die in den Mitverbuͤndeten 
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Uber das wahtſu 


eufatore fat )3 2) dee Homo am iudex 22). 
Darf bei dieſem nicht Magdar auftreten "N; und wuͤr⸗ 


de er es dennoch wagen, 3) epifcopo foli'non cre- | 
ditur *), — Zwar find wir des Verbrechens ges 
wiß, wir miflen ed, nach dem Ausdende des Papſtes, 


wie ”°) Gott; aber dadurch wird der vorgelegte Fall 
um nichts früher zus Sentenz reif, quoniam, 4)ni- 
hil probari poteft‘”), und weil, fo fern fih’8 das 
Bei um Excommunication handelt, diefe 5) nur hin⸗ 


fichtlich jener eintreten fol, quorum facinora aut 


ita nota ſunt, ut probatione non egeant, aut 
quae confeſſione evidenti manifeſta ſunt, aut 
juditiario ordine publicata, aut ‚fufficien- 
tibus teftimuniis comprobata ”), 


1. 


Das erſte Slied des Decretalgrundes alſor J 
„quianonutjudexfcit”, möchte, wenn wie | 


nicht irren, durch das bisher Gefagte fattfam erlaͤu⸗ 
tert und gerechtfertiget ſeyn. Der Nathſatz „Ted ut ' 
- deus” der eigentliche Stein des Anſtoßes, wird fi 
wohl auch berichtigen laſſen, fobald wir der Schule 
entſagen „ und mit eigenen Augen ſehen wollen. Das. 
Ganze hängt nämlich‘, wie es febeint, am Wortchen 
„ut. Laſſen wir in der eberfegung - „wie” dafuͤr 


Zelten; ſo bleibt dem Papſte die Ehre, das Mufer, 


nach welchem fich der Veichtprieſtet b bilden fol , wirk⸗ 





ar) c. 4. c. II. —* 
22), Chriſt und Bürger. 
5) „Quis: enim fibi utrumgne audent affumere, ut euie 
quam iple fit et’acculator et judex * 180.1. 
* c. 3. G. VI. q- 7. u 
nit: als! J 
* o. 2. C. VI. q.@a/ '"- 
87) IVO epil. 97. 


— 
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wer leben uns Beichtfetel. . 


_ Kinete "8,5. und „qui per judtcium auferrinon. 
polfunt, tolerentur potius sn” | 
Zwar geftehen wir gern ein, Ehriftus gegen 
ZJudas, al Vorbild iſt — wenn es Anders mit dem 
‚Beichtfiegel feine.volle Richtigkeit hat nicht glüds 


‚ Ib gewaͤhlt! jedoch ſchon lange vor Alexander 


hat man ſich, wie Er, defielben Beiſpiels in der Abs 


ſficht bedient, um das Verhaften- der Beichtprieſter 


gegen die Beichtiger Dadurch genauer zu bezeichnen‘). 
ber eben darum wächft auch die VBerfuhung nur nod 


mehr, zu-alauben‘, biß-auf ihn herab muͤſſe in Anfes 


. hung des Beichtfiegeld eine ganz andere Meinung im 
Gange gervefen feyn 37), als nachmals aus der Schus 
le der Thomiften und Scotiſten hervortrat ; denn 
in der Darftelung jenes Vorbildes feldft, wie Ale⸗ 
gand er und feine Vormaͤnner fie geben ‚ liegt es cos 
„rollerienmäßig. enthalten, daß von dem, was man 
- durch die Beichte erfährt, ſogar dann, wenn es be⸗ 
reits begangenen Verbrechen gilt 3°), deren Charafs 
ter noch Aberdieß. nicht einmal Don der gröbften Art 
ſeyn darf 3°), allerdings Gebrauch gemacht werden 
koͤnne *7) 

Man wird daher, anderer Folgerungen zu ge⸗ 
ſchweigen, das Capit. 2. X. de ofſic. jud. ord., 
von welcher Seite wir daſſelde auch Immer. betrachten 





[U . \ moͤ⸗ 
54) .c, 6. C. 2. q. 1. — 
on. "18. Bu J 
vergl. o. 4. 6. N, C. II. ꝗ 
37) pergl. cap de adulderiis, 
58) „reus —S criminisꝰ — „damnum Hlacum, ” 
39) „Si ille - — petierit juſtitium.“ Codtſchla , Ranbs 
mord , Hochverrath u. dem. find, darunter Wohl. nach nidt 


begriffen! 
20 0) „rote arguere - -escommunicare. m 
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moͤgen, zů Sunſten des Beichiflegels nach deffen jeits 
beriger Ausdehnung, wie uns duͤnkt, nimmermehe 
benugen koͤnnen. | 
Das fbeint Innocenz IHII. gefahte zu haben; 
Er, dem Nichts entging, was zuträglich war; dee 
im Meuen das Alte, in der Gegenwart die Bergan⸗ 
vBenheit geltend zu machen wußte; beffen Scharfblick, 
Umſicht and Legislatidn und Gewandtheit als uner⸗ 
reichbar noch jetzt angeſtaunt werden! Innoceng 
legt dem Beichtvater gleichfalls ſtrenges Seillſchwei⸗ 
“gen auf / ſuaͤrft · die alte #%) Regel aufs neue ein, und 
verpönt, wie billig, den Bruch ˖ des Siegels 22); 
ohne jedoch ein ut Deus dazwiſchen zu ſchieben, oder 
dem judieiaͤren Unvermoͤgen des Ordinarius für ges 
wiſſe Faͤlle mit / der Licenz „indeterminate arguemdi 
und excommmunicandi nachzuhelfen,, - und übers 
haupt ohne Den -Eafuiften die Woͤglichkeit einzuraͤu⸗ 


men, auch Ihn bloß zu ſtellen, wie Alerander tie —— 


men feier ehrwuͤrdigen Borgaͤnger! 

Innorenz ſopricht durch ein allgemeines Eon⸗ 
it #) unzweideutig, und im klaſſifchen Tone. Er 
Habt Beichtvater und Beichtkind zugleich ins Auge, er 
‚greift das Beichtweſen in Maſſe auf, 'enthäft ſich von 
einfeirigen Beſchauungen, und behandelt den zar⸗ 
ten Stoff Im Ganzen genau fo, wie nach Grundfägen 
dei Feftftellung einer Regel verfahren werden muß, 
Das konnte man auch jetzt, wo eine defchränfende 
Prozeßform nicht mehr im Wege and, mo der Beicht: 
prieſter U Hände hatte, und ſogard die Ra 





“ 42) eap. -ı2. X.'de poenitentia. ° 
45) Lateran, IV. vom Sabre 12186. 
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526. Ueber. das Beichtſiegel. 


feit „defien Wien mit-dem Wien Gottes zu ver 


gleichen” durch Gefege bereits außer Curs gebradt 


war *). In den Tagen’ A ter anders durfte beim 


* Mangel eines Accufators, trog des Wiſſens wie Gott, 


nicht procediset werden, weshalb er auch feine 
Beichtpriefter auf engere Grenzen befhränfen mußte; 
Annocenz dagegen, nachdem er neben Dem accuſa⸗ 


torifchen Proceſſe auf den inquifitorifchen eingeführt 


hatte, konnte die judicielle Qualität des Beichtvaters 
fuͤglich ganz außer Augen laſſen, und dafür deſſen 
Übriges Verhalten gegen das Beichtfind defto fchärfer 
ind Auge nehmen!. Wenn daher Innocenz vom 
“ Beichtgeheimniffe. ſpricht, fo nehmen wir feine Sagung 
. gern für das, was fie feyn foll, und wiflen ung ju 


beſcheiden; denn es if klar, daß er die Beichtpflicht 


"auf einer, und ˖ das Benehmen des Beichtpriefters auf 
der andern Seite im Allgemeinen regeln wollte. 
Wenn dagegen fein Vorgänger nur allein den Juder 
berücfichtiget, und dabei durchaus nichts vorbringt, 
nichts verfügt, was nicht ebenfalls nur allein demſel⸗ 
„ben Juder gälte; fo wird man ſich's wohl. nicht leicht 
in den Sinn fommen laflen mögen, „der Verordnung 
A era nders — für einen ganz befondern Kall ge 
geben, durch infeitigfeit beſchraͤnkt, zur egtenfiven 
. $nterpretation nicht geeignet, nach Wort nnd Ber 
-fpiel nur in der @inzelnheit anwendbar — neben dem 
_ Statute der allgemeinen Spnode im Lateran einer 
-Plog, und beiden gleiche Beweiskraft für das Beicht⸗ 
fiegel einzuräumen.” — Alexrander dachte beim 





44) cap. un. X. ut ecclef, benef., = cap. 2% X. de 
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Sollte fie aber auch einer Abftufung bei den Verbuͤn⸗ 
deten fähig ſeyn, die als Coauctoren. alle glei ſchul⸗ 
dig find, fo wuͤrde der eingegangene Bertrag allers 
dings Gründe darbieten, bei einem ſolchen Verbrechen 
eine-größere Strafbarfeit anzunehmen, gl8 bei einem 
ohne vorhergehende Verabredung ausgeführten. Die 
Größe der Gefahr ift der Maapftab für die bürger, 
liche Strafbarfeit. Nun begründet aber die Toras 
Jität der zur Hervorbringung eines Verbrechens vereis - 
nigten Kräfte eine Gefahr für den rechtlihen Zuftand, 
wie fie kein Einzelner, ſelbſt nicht der bösattiggefi nntefte. 
droht. Alle Mitglieder des Komplotts bilden gewiſſer⸗ 
maaßen imStaate einen Staat wider den Staat. Die 
gemeinſchaftliche Kraft eines ſolchen zu einer Einheit 
. verbundenen rechtswidrigen Begehrens überwindet alle 
Hinderniſſe leicht. Es entfpringt daraus eine Gefahr 
für die rechtliche Ordnung, welcher die Eriminalgefegs 
gebung nur daturch begegnen Fann, daß fie alle diejenis 
gen’, welche ſich aus gemeinſchaftlichem Intereſſe an 
dem Verbrechen zur Begehung deſſelben durch vereinte 


Kräfte verbündeten, ald Miturheber behandelt, ohne‘; 


in der Strafbarkeit der verichiedenen Theilnehmer am 
Komplott Unterfchiede eintreten zu laflen. Fruͤher bes 
ſtritt auch Seuerbadh ?) den Sag, daf alle Mitvers 
bündete , fie mögen die Haupthandlung felbft mit voll 
bracht haben, oder nicht, mit deu ordentlichen Strafe 
zu belegen ſeyn. Er behauptete, daß diejenigen, die 
. weder felbft unmittelbar die That volibracht hätten, ' 
noch Rädeldführer und Ucheber des Komplotts wären, - 
in jeder Ruͤckſicht weniger ſtrafbar erſcheinen; daher 
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‚ein Unding erflärt”), aber nicht das irrende Getoifes 
von dem vorher die Rede war. Denn er felbft fat: 
„in dem objectiven Urtheile, ob etwas Pflicht fa, 
koͤnne man wohl bisweilen icren” w. f. w. Aber 
diefen, und die ihm ähnlichen Irrthuͤmer über de 
Sittlichfeit eigener Handlungen Hat man ZYerthinel 
des Gewiſſens genannt, und nur in Räcficht aufie 
von einem irrenden Gewiſſen geredet. Ich fon 
jet zu der Frage, um derentwillen ich, twenigke 
einiger Lefer wegen, mich der vorhergehenden Bee] - 
kungen, denen der unbefangene Renner Leinen hie 
- een Werth als ich ſelbſt beilegen wird, nicht über 
ben durfte._ Denn jener Leſer wegen werden am w 
nigften ihm folche, übrigens geringfügige, Bemerku 
gen unnöthig fcheinen. 
Die Frage if: | 
1. Was find Beläfte der Schwanger! 


Am beſten ift e& Hier unftreitig, daß wir zuerhraf - 
dem negativen Theile der Antwort ausgehen, us be 
merken, daß wir unter den Geluͤſten der Schmwur 
gern nicht alle und jede Geluͤſte derſelben, , die je 
Andere, befonders jede ihres Geſchlechts Haben kdam, 
fondern nur diejenigen verfiehen, die Durch die Schwes 
gerſchaft felbft wenigſtens veranlaßt, d. H. nur ums 
gewiſſen zufälligen Umftänden verurfacht werden. Deus 
wer weiß nicht, daß das weibliche Gefchlecht viel Iähe 
ner ald das männliche iſt? Befonders wird die Fürs 
heit der Weiber durch Dinge erregt, die für fie nik 

leicht zu haben find ; am meiften durch ihre Wißbege⸗ 
de, oder richtiger Neugier. Dieſes legte ſchließe iq ab 


. — ugendlehre ©. 58. 
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era in Die. : 579 
in ihre Einrichtung im Weſentlichen durch die naͤmli⸗ 
chen Vorſchriften beſtimmt, die das Geſetz zu dieſem 
Zwecke über die Unterfuchungsgefängnifle in Vereini⸗ 
gung mit der gefeglihen Natur des Kerkers ‚ertheilt. 
- ($.1.29.-d.-Öftere. Strafg. & 308.309.4. 17 — 15.) 
Gben fo ift Die Bekchaffenheis des Kerkert in. Bezieg | 
bung:auf feine Strenge im Allgemeiney aug 
der gefeglihen Borfhrift.(f. & 11 — 22. des L 5, 
dieſes Strafg.), und ſeiner naͤheren Beſtimmung durch 
Urtheil zu entnehmen. Jedoch haben Seine Majet 
ſtaͤt in dieſem Stuͤcke durch Hof⸗Decret v. 21 Octbr. 
1815 folgende Modificgtionien fefgefegt: a) In Be⸗ 
ziehung auf Kleidung-fol für die Sträfliuge nicht 
nur eine Winter⸗, fondern auch eine Sommerkleidung 
beigeſchafft werden. b) In Beziehung auf Lager⸗ 
ſtaͤt te follen diefelben mit Strohſaͤcken, Leintuͤchern, 
und Strohpolſtern verſehen werden. c) In Bftie⸗ 
hung auf Nah zung: ‚follen fie an Sonntagen eine .- 


Bleifhbrühe mit 3 Pfd. Fleiſch nebft einer Mehifpeife 


schalten, Auch Fol ihnen die Woche drei Mal eine 


Mehtfpeife mit Mitch, und täglih @in Pfund Brot 
abgereicht werden. — In. wie weit ein Sträfling 
fein 2008 noch durch beſondern Fleiß verbeflern inne, 
wird fpäter bemerkt.'werden. 

Außer diefen allgemeinen Vorfſchriften ſind 
noch beſondere Ordnungen uͤber die Einrich⸗ 
tung der Provincial⸗Strafhaͤuſer vorhanden, welche 
zutemberg für Pohlen, zu Prag und Eger fuͤr 
Böhmer, zu Bruͤnn für Mähren, zu Linz für 
Defterreih od der Eng, zu Wien für-Mieder»Defters 
eh, zu Erd für Stelermarki, zw Klagen, 


| Hr — J im kalbag a Balder 
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benennen, was zunächft der Seele angehört. A 
die Frage, was denn der Seele, und mas dem Koͤr⸗ 
per angehoͤre; fo ift die Antwort leicht. Der Ext | 
nämlich gehört das zunähft an, was wir nur im 
Selbſtbewußtſeyn wahrnehmen, oder nur aus diefen 
fchließen Fönnen. Das Gefühl des Hungers if in 
der Seele fo gut als das Gefühl der Sreude, de 
- Wehmuth und andere, die niemanden der Seele ob 
zuſprechen eingefallen iſt. Denn dieſes Gefühl an cs 
nem Andern koͤnnen wir nit im eigentlichen 
Sinne wahrnehmen; ob wir gleich aus äußern Zei 
chen, in welchen es fi an dem Körper des Haken 
offenbart, es richtig erfennen koͤnnen. 


Die Förperlichen ſowohl als die pfochifchen Be 
Säfte find Begierden, die uns widerfinnig ſcheinen; | 
entweder in Anfehung des Gegenftandes, auf den fe 
‚gehen, oder in Anfehung ihrer Stärfe. Schein 
ſage ih. Denn was widerfinniger Weife begeht 
wird, wird zwar, fo weit die Begierde ſinnlich ift, aud 
widernatürlich begehrt; mwidernatürlich koͤnnen abe 
viele Geläfte der Schtwangern, befonders die koͤrper 
lichen, keineswegs genannt werden, da fie michts ar 
ders ald Regungen des wohlthätigften Inſtinkts, dei 
Sanitaͤts⸗-Inſtinkts find, dee in dem außerordentli 
chen Zuftande der Schwangerſchaft fehr laut ſich auf 
fpricht. Wenn der förperliche Zuftand, der denGe 
nitoͤts-Inſtinkt in der Krankheit aufregt, gleich wider 
natürlich oder Franfhaft ift; fo if es doch keineswa⸗ 
die Regung des Inſtinkts und der Begierde, dies 
ihm hervorgeht, da diefe jenen widernatärlichen se 
ſtand zu entfernen. ftrebt. Diefes gilt ſelbſt, 


! 


nt ODeſterreich. 3881 

Die ;Borſchriften über Einrichtung der Straf⸗ 
haͤuſer beziehen ſich: A. auf die angemeſſene Benu⸗ 
tzung des Gebaͤudes; B. auf die verſchiebenen Sichers . 
heitsmaaßregeln; C. auf die Behandlung der Sträfs. 
‚linge; D. auf die Verwaltung, und E. auf den Ftem⸗ 
denbeſuch. | Zn 


A. Huf die Benugung des @ebäudesN).. ; 


” An diefee Ruͤckſicht gelten folgende Grundfäge: 1) Die 


Straͤflinge müflen jeder Zeit nach den verſchiede⸗ 
nen Befchlechtern abgefondert bleiben °). 2) Die Ars 
beitöfammern müflen..von den Schlaffammern ges 
trennt ſeyn; es muß eigene Kranfen: und Schulzims 
mer, einen befondern einfamen Arreſt für ftörrifche - 
‚Steäflinge, und eine eigene Hauskapelle geben. Selhß 
in diefer find nicht nur beiden Gefchlechtern verfchies 
dene Plaͤtze anzuweiſen, fondern ift auch dafuͤr zu ſors 
gen, daß fie von einander nicht gefehen werden, 3) Es 


muß eine. Küche. für den Ausfpeifer, eine eigene - 


Wafchfüche mit Dfen ſammt Troctenfammer, und eine 
Zodtenfammer geben. 4) Ueberdies find die erfor. 
derliben Wohnungen für das Verwaltungs.» und 
Wachperfonale dem Zwede der Aufficht gemäß:zu ber 
ftimmen, und ift dafür Sorge zu tragen, daß es zuß 
Unterbringung der verſchiedenen Bedürfniffe des Haus 





> 


u Su Hofbauer, Verwalter des 1. k. Provincial⸗ | 


trafhaufes zu Linz im Defterreich ob der Ens. Linz, 
1814 bei Cajetan Haslinge. > 
4): Die angemeflene Wahl, oder der paffende Bau des Ges 
baͤudes wird hier vorausgeſetzt. . 
5) Es ift überdies zu wünfchen, daß bie gefährlichfte Gats 
tung pon Sträflingen (Mitglieder von -Räuber s und 
Diebsbanden, Diebshehler ıc.) von den minder oerborbes 
nen geſchieden, und getrennt erhalten werde. — —— 


5) Insbeſondere muß das Haus auch mit zwei wohl 
- "verwahrten, für die verfchiedenen Geſchlechter abge; 
fonderten Hofräöumen verſehen ſeyn, wo die Sträß 


n 
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ſes an den angemeſſenen Behättniffen nicht gebreche. 


linge zur beſtimmten Zeit friſche Luft ſchoͤpfen koͤnnen. 
»B. Sicherheitsmaaßregeln. 


Dieſe beziehen ſich: „a) auf die Berwahrung des Hau | 


ſes; b) auf die Wachen; c) auf die, Beleuchtung, 
und d) auf die Keuerlöfchanftalten. 
Was a) die Maaßregeln zur Verwahrung des 


HOHauſes, der Sefangenfammern und der Hofräume 


Dertifft,, fo werden fie zum Theil durch die Localität 
beſtimmt, und es läßt fih im Allgemeinen nur fo viel 


Demerfen, daß diefe gefund, und dem Zwecke, die 
Antweihung zu verhindern, entfptechend ſeyn muͤſſen. 


Die befonderen Vorſchriften darüber find, wie fchon 
Eingangs bemerft worden, aus diefem Strafgeſetze 
(1.25. $. 308. 309. u. 11 — 15) und den, das 


Oertliche näher berimmänden, Inſtructionen zu ents 


nehmen. _b). Die Wachmannſchaft deſteht aus einer 
Militaies und aus einer eigenen Strafhauss 


wache. Jene befteht aus einem angemeffenen Huͤlfs⸗ 
Detachement von der jedesmaligen Hauptmwache, und 


Hat überhaupt den äußern Wachdienſt des Hauſes 
zu verrichten. Dieſe befteht im ausſchließlichen Diens 


ſte des Strafhauſes, hat dabei oder darin Wohnung, 
und verſieht den innern Wachdienſt. Fuͤr dieſe 


Wachmamſchaft beſtehen eigene Inſtructionen. 
c) Die Beleuchtung, welche bei. einbrechender Daͤm⸗ 
merung nothwendig wird, um den anfgeReliten Wahr 
poſten eg möglich zu.machen „. alleß genau zu beobach⸗ 
ten, geſchieht mit Unſchlittlerzen und mit Dellampen. 





nn in deſerich. 33 * 
Die eoftere beginnt mit einbrechender vr Diinineruhg, 2 


und dauert bis acht ihr, um welche Stunde die | | 


Sträflinge eingefpeert werden; fängt dann morgen® .. 
um 5 Uhr wieder an, und dauert. bis zur vollen Tas _ 


geshelle. Dieſes verſteht fih jedoh nur von jenen 


Jahreszeiten, zu weichen um diefe Stunden ed an dee, . 


‚Xageshelle gebsiht. Nach 8 Uhr Abends fängt ‚die 


Beleuchtung mit Dellampen an, und dauert bis s Uhr 
Morgens. ‚Der Reinlichkeit. und Geſundheit wegen 


wird. bloß Baumdl gebrannt. di) In Betreff der 
Keuertöfbanftalten find die Strafhäufer mit den ers 
forderlichen Sprigen, und den uͤdrigen nöthigen Loͤſch⸗ 
geräthfaften-dotiet. Auch find vorläufig die allges 


meinen Maaßregeln getroffen, um im Falle eines 


Seuers die ſchnellſte und zweckmaͤßigſte Hülfe bereit 
. zu haben. Gegen Elementarzufälle des Bliges find 


Diefe Häufer mit Ableitern verfehen. 
- C. Behandlung der Sträflinge. 


Die Vorſchriften darüber. beziehen fih:- 1) auf die 
Aufnahme der Sträflinge; 2) auf ihre Verpflegung; 
3) auf ihre Arbeiten, Belohnungen und Strafen; . 


4). auf Religionsunterricht; 5) Schule; 6) auf die 
Begräbnißanftalt, und 7) auf die Entlaſſuns nach 
üuͤberſtandener Strafe. 


1) Aufnahme der Straͤflinge. Der , 


Straͤfling wird bei feiner Anfunft im Haufe vor allem 
genau unterfucht, und was er von Effecten oder Werfs 


| .. zeugen bei ſich hat, ihm abgenommen. Hierauf wird 
er in die Waſchkuͤche gebracht, wo ihm, menn er zu . 


Iebenstänglihem Kerker verurtheilt iſt, ſtets, ſonſt 
‚aber in dem Falle die Haare abgeſchnitten werden, 


- 


wenn er. nicht über 50 Jahre alt," und zu einem laͤn⸗ 


ı . 
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geren, als &injährigen Kerker verurtHeift iſt (Bof; 
Decr. v. 5. Decbe. 1791). Dann wird er gereini⸗ 
get, gebadet und gewafhen, und won der Ankalt 
mit reiner Wäfche und Hausfleidung veriehen. Seine 
eigene Waͤſche und Kleidung wird im Dfen gereinigt 
‚und ordnungsmäßig aufbewahrt. Hierauf wird ec 
in die Ranzellei geführt, in das Stammbuch fein Taufs 
und Zuname, Geburtsort, feine Aufführung, feine 
Kerkerfirafe (dem Grade und den allfälligen Ver⸗ 
ſchaäͤrfungen nach) und fein Eintritts⸗ und Entlaſſungs⸗ 
tag eingetragen. Sein Verbrechen, deſſen Strafe, 
ſo wie uͤberhaupt ſeine moraliſche Beſchaffenheit er⸗ 
ſieht die Verwaltung aus der zugleich mitkommenden 
Tabelle des Criminalgerichts. Nach dieſem wird 
dem Straͤflinge die Vorſchrift uͤber das Verhalten im 
Hauſe vorgeleſen, worauf er dem im Haufe angeftells 
ten Seelſorger zur Vorbereitung auf feine Strafe ia 
moraliſcher Hinſicht vorgeftellt wird. Nach biefen 
Borkehrungen wird er dann nach Berfchiedenheit des 
Geſchlechtes Durch den Schließer oder deſſen Weib, in 
Gegenwart des Adjuncten, bei den männlichen oder 
weiblichen Straͤflingen eingefuͤhrt. 

„. 2. Betpflegung Die Gegenflände der 
Verpflegung beziehen ih auf Kleidung, Lagers 
ſtätte, Kof und Krankenverforgung — 
Die Strafbausfleidung befieht by Maͤn⸗ 
nern aus einer Jade and langen Beinkleidern, web 
che legtere für den Sommer aus Leinwand, für den 
Winter aus weißem Bauerntuche verfertiget find, aus 
einem Paar Schuhen, und einer Kappe von Tuch. 
Weibsperſonen erhalten ein Winter : und ein Sommer« 
mieder, einen Rod, eine Schürze, ein Paar zwir⸗ 





| 
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nene Steämpfe, und ein Paar Pantoffeln. — Jeden 


Sonntag erhält der Straͤfling ein reines Hemd, und 


im Sommer der männliche eine reine Gattie; jeden 
Sonntag werden auch reine Handtücher abgeges : 
ben. — Die fagerftätte befteht auß einer-Bpite 
fehe mit’einer Kotze für den Winter, und einer leich⸗ 


‚zeren Decke für den Sommer, wozu noch (nach obge⸗ 


dachtem Hofs Deere. v. 21. Detob. 1815.) ein keins 
tuch, Strohſack und ein mit Stroh gefüllter Kopf⸗ 


polſter gehört. Das Stroh fammt der Bettwaͤſche 


wied alle 6 Wochen gemechfelt. Die Reinigung der - 
Waͤſche, fo wie die Ausbeflerung und neue Berfertis - 
gung derfelben wird unter gehöriger Aufficht und keis 
tung durch die Weibsperfonen beſorgt. Die übrige 
Reinigung des Hauſes gefchieht in der männlichen Ab⸗ 
theilung dur Männer, in der weiblichen durch 
Weibsperfonen. — Die Koſt ift im Allgemeinen 
durch die gefeglihe Vorſchrift über den Kerker bes 
fimmt ($. 12. bis 15. und $. 21. des E. Theils des 


Strafgeſ.). Jedoch find Hierbei, in fo weit der Ker⸗ 


ker nicht durch Faſten verfchärft iſt, jene Modificas 
tionen zu bemerken, die, wie ſchon früher angezeigt 
worden, in Folge Hof: ⸗Decretes v. 21. Octbr. 1815 


getroffen wurden. Die Bereitung der Speiſe 
geſchieht durch den’ im Haufe angefteliten Speiſe 


wirth. Die Straͤflinge erhalten nur in Mal des 
Tages, und zwar um 11 Uhr, ihre Nahrung, das 
Brot ausgenommen, welches ihnen Morgens um _ 
7 uhr abgereichet toird. Nur den Wäfcherinnen wird 


- an Waſchtagen auch am Abend eine Portion Suppe 


adgereicht. - Zur Erzielung des gleichen Maafes find‘ . 
irdene Toͤpfe, welche Ein großes Seidel fallen; beis 


N 
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geihafft. Jeder Straͤfling erhält zwei folcher: Töpfe, 
in deren einem ihm feine Portion. Suppe, und in dem 
‚andern feine fonftige "Speife abgereiht wird. — 


Erkrankt ein Sträfling, fo trifft die Krankenver— 


forgung ein. Zu. diefem Ende ift das Strafhaus 
mit eigenen, für die verfchiedenen Geſchlechter abge 
fonderten‘, Kranfenzimmern verfehen ; es hat einen 
eigenen Arzt und Wundarzt in Beftallung. . An die 
Stelle der gewöhnlichen Strafhauskoſt tritt Die Kran 


fennahrung, die nach dem Arztlih erfannten Bu 
duͤrfniſſe des Kranken eingerichtet, “und insgemein 
drei Mal des Tages abgereicht wird. Die Medien 


mente werden aus einer bürgerlihen Apothefe beige 
ſchafft. 

3. Arbeiten, Belohnungen und Stras 
fen. Die Grundlage jeder fruchtbaren Tätigkeit 
iſt eine zweckmaͤßige Zeiteinteilung. Darauf muß 
in,diefen Häufern fireng beftanden werden. ‚Die Art 


dieſer Bertheilung ift aus der bereits angezogenen 


‚Beilage $. 7 u. f. zu erfehen, woraus’ erhellet, daf 
die zum Schlafem, zum Speifen, und zue Erholung 
im Freien erforderliche Zeit abgerechnet, Die übrige 
mit Arbeit zuzubringen if. Die Arten der Ardeit 
laffen fih im Allgemeinen wegen Mangels an- gleicher 


Gelegenheit und der befchränften Wahl in Denfelben, 


nicht gleichfoͤrmig beftimmen. Insgemein beftehen fie 
in Wollfämmen und Spingen. Jene Streß 
linge, die wegen Bruſtgehrechen, Augenäbeln um 
dergl. bierzu nicht tauglich find, werden zu anderen 
inneren Hausarbeiten verwendet. ‚Weil die Thaͤtig⸗ 
keit im. Strafhauſe im Allgemeinen nicht willkaͤrlich 
iron fgan, fo ‚wird nebſ der Art aucht das Quan⸗ 





— 








mi in Obere | 
tu m der auf jeden: Fall zu leiſtenden Arbeit beſtimmt. 5 
Um aber den Fleiß zu fpornen , wird darin ein ſolches 
pflichtmaͤßiges Maximum feſtgeſetzt, wobei es dem 
Sehr. Emſigen moͤglich bleibt, noch mehr zu leiſten. 


Dadurch wird fuͤr den Fleißigen ein eigener Verdienſt 


(eine Art Belohnung, Ueberverdienſt genannt) moͤg⸗ 


lich, den er zwar während der Strafzeit niemafs in 


.— - — —— -— 


werden dürfen, find: a) Ermahnungen fomohliuns - - 
ter vier Augen, ald vor- der Berfammlung der Beam⸗ 
ten, dee Gefangenwaͤrter und Mitfteäflinge. b)-Wers 


Geld. auf die Hand erhalten darf, wovon aber die 
eine Hälfte in der HaussKäffe 658 zufeiner Entlaf⸗ 
fung /aufbemahrt, : nach dieſer aber ihm gegeben; 
‘Die -andere aber dazu befimmt wird, ‚ ihm auf feine . 

.. Bitte dagegen einen Unterhaltsbeitrag an Brot, Bier | 
- oder warmer Suppe abzureichen (ſ. Hof: Decr. vom 
21ſten Det. 1815). — Strafen der Zächtlinge; 


weltbe ſich gegen die Haus Polizei vergehen, und die 
von ber Verwallung nach Befinden feldft verhänge 


weigerung des Erholung mit-den,übrigen Sträflingen 


im &reyen (in den Hofräöumen). c) Abgefonderter 
2 4fündiger Arreft, oder eintägige Faſten bei Wafs 


ſer und-Brot. dA) Sechsſtuͤndiges Krummſchließen. 





e) Bei achtzehnjoͤhrigen oder älteren" Mannsperſonen 


Zuͤchtigung mit 6 — 8 StoEſtreichen, bei juͤnge⸗ 
ren Mannsperſonen, und bei Weibéperſonen uͤber⸗ 
haupt Zuͤchtigung mit 6 — 8 Ruthenſtreichen. 
Jedoch hat die Verwaltung im Falle dieſer Beſtra⸗ 


‚fung mit Streichen das Verfügte ſogleich mit Anfuͤh⸗ 


tung der Umſtaͤnde dem Strafhaus⸗ Referenten (eis 


. nem jetveiligen Regierungs⸗ oder Guberniafrathe) As 


duzeigen. Leberdies 4 die Swrefe in dein eigens zu 


“ 
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führenden Eonduit: und Steafprotecolle aufzubäßren: 


Sollte der Strafhausverwaltung eıne größere Juͤchti⸗ 


gung mit Streichen „ oder eine andere ſchaͤrfere Stra 
fe nothwendig feinen , fo it Die Anzeige Davon den 
Stesfhaus : Referenten zu machen, welcher, im Falle 
er diefelbe nothwendig fände, ohne vorläufiae Anzeige 
bei dem Gubernio (der Regierung)-ı1,5 Stockſtreiche 
eetheilen zu laſſen befugt ift, dieſe Etrafverhängung 


aber jedesmal dem Gubdernio in der naͤchſten Rathe⸗ 


figung anzuzeigen hat. Schaͤrfere Befrafungen ge 
 . Hören nicht mehr in den Wirfungsfreis diefer Strafs 


anſtalt. Wenn fi jedoch ein Kal dazu eignete, fo 


- muß darüber von der Berwaltung der Thatbefan?, 


und ein Protocol mit Dem zu Züchtigenden über die 


VBeranlaſſung zu feiner That, auch feine Entſchuldi⸗ 


gungsgruͤnde aufgenommen,- und,dem Gubernio mit 
dem Gutachten der Verwaltung vorgelegt werden, 


welches nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde entweder 


ein Erkenntniß ſchoͤpfet, oder eine weitere Unterſu⸗ 





Yung und Beſtrafung duch andere Serichtedehde⸗ | 


den einleitet °). 
4. Religionsuntereigt. Das: Straf 


‚baue hat feinen eigenen, aus dem Religions s ‚Konde 


befoldeten Seelferger, deſſen Pflichten im Allgengeinen 
in einer befondern Inſtruction?) ausgeſprochen find. 


67 Diefe Borfchriften über. tie Beſtrafung der Buchtlingr 
die nach der befannt gewordenen Einrichtung‘ des fin 
Strafhaufes weniger Beffimmthelt und Zweckmaͤß — 
haben, find hier nach den nrueſten Verbeſſerungen Kun 
theilt, mit welchen fie in Inner s Defterseich feſtgeſcht 
wurden. (Aus der Inftruction über die Einrichtung deb 

Graͤtzer Strafhanfes v. 2. März 1816. }. 24.) 

7) Bejonbers trefflich find die $. ’ 1d big 15. diefer Juſtru⸗ 
. . etio $. 10. Da die Vergeben der Drenfchen entweder 
aus rin uapiienbei des Geſees/ oder aus vderderb⸗ 
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Die Religionsverrichtungen des Seelſorgers theilen 


ib in die or dentlichen und außerordentli⸗ 

sen. Zu jenen gehört .die Abhaltung des Gottes⸗⸗ 
. Dienfted, und Ertheilung des Religionsunterrichts 
‚an den gefeglih (duch die Inſtruction) beſtimm⸗ 


ten Zeitpunften. Auch fol durch geiftlichen Unterricht 





> 


ten Neigungen, welche den Verſtand zur Aufſtellung ir⸗ 


riger Principien verleiten, ihren Urſprung ‚nehmen; fo. 


muß der Seelſorger 1) die verſchiedenen Gattungen von 
Criminalverbrechen, die er ſich aus dem erſten Theile des 
Strafgefegbuches befannt zu machen hat, nebft den dars 
auf gelegten fchiveren Strafen den Gefangenen faßlich zu 


erklaͤren, und ihnen zu zeigen fuchen, daß diefe Verbres 


hen auch nach den Beboten-Gsttes verboten find. Diers 
bei muß er diejenigen Verbrechen , die bei dem rohen Vol⸗ 


— 


“te am haͤufigſten gaͤng und gebe find, und wovon es die 


. große Gtrafbarfeit und dem lnterfchied Lerfelben nicht 


einfieht, als: Brandlegung, Raub, Diebftahl, Kindess 


mörd , faliher Schwur u. d, gl. am beften behandeln. — 


4. 21. Er muß 2) allen jenen Kusflüchten entgegen arbeis 
ten, durch welche der Verbrecher feine Fehltritte zu ents 
Schuldigen ſucht, und jene irrigen Brundfäge umzuftoßen 


nd auszurotten frachten, auf welche der Entſchluß zur 


Ausführung des Verbrechens. gemöhnlich gegruͤndet iſt. — 
h; ı2. Er muß 5) die vorzüglichften Quellen der meiften 

erbrechen, nimlih: Faulheit und Hang zur Trunken⸗ 
beit, in ibrer Abſcheulichkeit und Schädlihkeit den Gefan⸗ 
genen darſtellen, und ihren Eutſchluß zur Vermeidung 


derfelben zu erwecken und zu beftärkfen fuchen. — 9. 18. - 


Er imuß 4) die watürlichen Empfindungen des Rechts und 
Unrechts durch die ſinnlichſten Darftellangen in dem mei; 


Blend nody röhen Herzen der Verbrecher mit allem Fleiße 


zu erregen , und den Grundfag: Was du nicht wilft, daß 
dir Andere thun, das the auch ihnen nicht , recht faßlich 
und eindringlich ihnen zu machen ſich bemühen, und auf 


dieſe natürlichen Gefühle die höheren Empfindungen des 


Chriſtenthums feft zu pflanzen trachten. Er mufi die Ars 


= 7 zeftanten dadurch dahin bringen, daß fie einfehen, ihre 
izeitliche Strafe allein könnte ihre Schuld noch nicht til⸗ 


gen, Sondern es ſey überdies ihre innige Umänderung 
nothwendig. — $. 24. Er muß fie durch diefen Unterricht 


....0) dahin führen, daß fie von inniger , wahrer Reue über 


- 


N 
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‚cnicht durch Zwang) dafür geſorgt werben, daß Die 
Setraͤflinge alle 3 Monate ſich der Beichte unterziehen, 
und die damit verbundenen Sacramente empfangen. 
Zu die ſem gehört: a) daß der Seelſorger den Stroaͤf⸗ 
Sing. ſowohl bei feinem Eintritte in das Strafhaug, 
am ihn auf die. Strafe in moraliſcher Hinſicht vorzu⸗ 
bereiten, als bey feinem Austritte aus demfelben bes 
ſuche, um ihn für die Zufunft zu warden. b) De 
Beſuch der Kranken : Sträflinge. c) Beſuche, bie 
der Seelforger in den Arbeits und Wohnzimmern der 
Sträflinge gelegenheitlih vornimmt, um guten ma 
ralifchen Samen auszuftrenen. 'd) Zufprüche. bei eins 
zelnen Sträflingen, Die theil vom Seekforger aus eis 
genem Antriebe bei vorkommenden Antäffen,, theild 
auf Verlangen des Verwalters vorgenommen werden. 
Fuͤr den Religions s Euftus der Akatholiken wird 

durch Öftere Beſuche eines Paftors geforgt.. 
' 5) Schule Da die Sträflinge Zwangsar⸗ 
heit zu verrichten haben, ‚fo gehört eine Schule zus 
nächft nicht in den Wirkungskreis eines folchen Haus 
ſes. Aber es wäre unnatuͤrlich, wenn man den Leim 
des Guten erftiden, und dem befler Geſinnten die Ge⸗ 
kegenheit verfagen mwolfte, in den freien Zeitpunften 
etwas Nügliches zu erlernen. Zu Diefem Ende if 
Ä — eine 





ihre Fehltritte durchdrungen werben und ihnen dabei die 
wirkſamſten Mittel gegen kuͤnftigen Ruͤckfall an die Hand 
geben. — 9. ı5. Dabei iſt es feine porzüglichfte Pflicht, 
ihnen oft einzufhärfen, daß es ihre Schuldigfeit fen, die 
Beſchwerden des Kerfers und die ihnen aufgelegte Gitrafe 
eduldig zu ertragen, damit. dag verurfachte Webel und 
Kergerniß‘ gut gemacht werde; daß fie im Gefaͤngniſe 
Bucht und Drfnung auf das Genaueſte beobachten muͤſſen, 
am nicht ſchlechter, ſondern gebeſſert in die Welt zurüds 
‚zutreten, in der fie nach‘ ausneftandener Strafe wiere 
bie allgemeinew Rechte genießen werden. . 











l 


- gen bleibt. Die Einleitung zu dem hierauf folgenden 


| 
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eine Sonntagsf&ufe-eingefähtt, worin dem Straͤflin⸗ J 
gen, ſo weit ſie aus freiem Antriebe daran Theil neh⸗ 
men wollen, im Leſen, Schreiben und Rechnen Un⸗ 


terricht gegeben wird. Dieſem Unterrichte ſind zwei 
Stunden gewidmet, vor Mittags von 9 bis 10 Uhr 
fuͤr Mannsperſonen, nach Mittags von 2 bis 3 Uhr 
für Weibsperfonen. Der Unterricht wird von dem 
Seelforger des Haufes und dem Verwalter gegeben. : 
6) Begräbnißanftaft. Iſt ein Sträfting 


geforben, fo wird dem Entfeelten ein neu gewaſche⸗ 
nes Hemd angezogen, das ihm von der Anftalt in das 


Grab mitgegeben wird; hierauf wird er in die Tods 
. tenfammer gebradt, wo er 48 Stunden hindurch lies 


Begraͤbniß wird durch den Conduits-Procurator der 
Stadt gemacht , dem von der Verwaltung das Natios 
nafe des Sträflings, die Art feiner Krankheit, und 
Tag und Stunde feines Todes ſchriftlich mitgetheilt 
wird. Der Entſeelte wird an dem gewohnlirben Got⸗ 
tesacker beerdiget. 


7) Entlaſſung nach überfandener 


"Strafe. Iſt ein Individuum , weil es Die Strafe _ 


. üderftanden hat, oder ihm ein Theil derfefben nachges 


fehen wurde, zu entlaffen, fo hat die Verwaltung die 
Einleitung dazu nach jener Tabelle zu deuttheilen, 
welce-fie von dem Unterfuchungsgerichte bei der Eins 
fieferung des Sträflings empfangen hat. Im We 
fentlichen beftimmen fich ihre Pflichten nach den neues 


ften Anordnungen (Hoffanzlei > Decret für Nieder. . 


Defterreich vom r7ten Detober ıgır, für Inner 

Defterreich vom ı5ten Detoder 1813.) Durch Folgen⸗ 

des: Die Polizei Direcrion muß. genaue Renniniß 
MAL. S8. 


I * 
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von allen jenen Perfonen erhalten, welche in der Pro: 
vinz, über die fie zu wachen hat, aus der Strafe ent» 
‘ „laffen werden, Zu diefem Ende muß ihr von jedem, 
aus der Strafe zu entlaflenden, Subjecte wenigſtens 
vierzehn Tage vor defien’ Austritt aus der Strafe 
mittelft der vorgedachten Tabelle Die Anzeige gemacht 
werden, in welcher die achte Rubrik durch die Straf⸗ 
hausverwaltung vorläufig ausgefüllt wird. Nac 
Verlauf diefer Zeit wird dann der zu Entlaffende, 
nachdem er vorläufig dem Seelforger zu einer heilſa⸗ 
- men Ermahnung vorgeftellt, ihm fein aufbewahrter 
uUeberverdienſt gegen Quittung eingehändiget worden 
und.er mit feiner eigenthümlichen Kleidung angezogen 
iſt, der Polizei s Divection der Provincial s Haupt 
ſtadt übergeben, ‚die, wenn er im Drte zu verbleiben 
hat, ‚über. ihn Die Aufſicht zu tragen und für deffen 
Unterfunft zu forgen ,, wenn et aber zu verfchieben ift, 
den Schub» Paß auszufertigen, und die Perfon zur 
weiteren Beförderung, an ihren Beſtimmungsort dem 
nächften Srimimals Gerichte zu übergeben hat. 


. D Strafhausverwaltung. 


Das eigentliche Verwaltungs⸗Perſonale beſteht aus 
dem Verwalter und Adjuncten. Auch der 
Spinnmeiſter oder die Spinnmeifterim wers 
den, wo folhe, wie im Linzer Strafhaufe, eigens 
angefellt find, zum Beamten » Perfonale gerech⸗ 
net, Dev Schließer nebft feinem-Weibe werden 
zur Kategorie des Dienft »s Perfonals gezäflt. 
Die Pflisten.des Berwalters beftehen im Wefentlis 
Sen: a) in der Verrechnung. der Arbeitsföhnungen; 
b) in: der Verrechnung der zwei Arten des Uebervere 


Y. 
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Dienfted; e) in der gehoͤtigen Beforgung. der noͤthi⸗ 


- gen Ausiveife und Vormerkungen, fo wie in der Fuͤh⸗ 


zung der Ptotocolle, Journale und Hauptbuͤcher; 
d) m der Beforgung der Defondmie des Haufe. . 

- Die Leitung und Auffiht über das Ganze 
der Strafhausanftalt liegt der Eandresftelle (dem 


Grbubernio der Regierung) ob, bei welcher zu dieſem 


Ende ein Strafhaus-Referent angeſtellt iſ. Von 


da geht der weitere Geſchaͤftszug an die Hofkanzlei. 


Zur Realifirung dieſer Aufſicht und Leitung liegt dee 
Verwaltung insbefondere ob: 1) bei der Landegftelle 
alle Monate einen Ausweis über alle im folgenden 
Monate ‚nöthigen Bedürfniffe einzureichen, - worauf‘ 


nach erfolgter Adjuſtirung der Buchhalterei- die Gelds 


anweifung gemacht wird. 2) Hat felbe alle Viers 


teljahre einen Ausweis über den wirklichen Stand al⸗ 


ler Straͤflinge der Landeoͤſtelle zu überreichen. 3) Ueber 
jeden neu zuwachſenden Straͤfling hat ſie eine an die 
Landesſtelle zu Aberreichende Conſignation zu verfaſſen, 


im welcher fein Name, Nationale, Verbrechen, Tag 


des Urtheild, Dauer der Strafzeit enthalten if, 


Eben fo ift auch jeder Todesfall. und jede Entlaſſung 
anzuzeigen, und die Landesſtelle ſowohl, als die Buchs’ 


. Haltung in fteter Kenntniß des Zuwachſes und Abgan⸗ 


ges der Sträflinge zu erhalten. 4) Mit Ende jeden 
Jahres hat fie über alle Empfänge und Ausgaben eis 
ne documentirte Berpflegungsrechnung zu verfaſſen, 


und der Landesſtelle zu überreichen, damit durch dieſe 
die buchhäfterifche Revifion eingeleitet, und der Vers 


waltung, wenn die Rechnung richtig befunden wird, 
zu ihrer Bededung das Abfolutorium binausgegeben 
werde. | 
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Um den Gang der Anftalt in fteter Beobachtung 


zu erhalten, und alles Zweckdienliche von Zeit zu Zen | 


einzuleiten, wird überdied mit Ende jeden Monates 
eine commiffionelle Zufammentretung ge 
halten, deren ordentliche Ölieder duß dem Straf: 
haus: Referenten, dem Verwalter und Adjuncten 
beftiehen.- Nach Umftänden ift auch der Arzt, de 
Seelforger, und wenn e8 ſich um Buchhaltungs⸗ ode 
Baugegenftände handelt, in jenem Halle ein Beamter 
von der Buchhalterei, in diefem von der Bau: Dire 
ction beizuziehen. Bei ſolchen Gelegenheiten ver 
"nimmt der Strafhaus: Referent auch die Sträflinge, 
‚welche ihn allein odes Öffentlich fprechen wollen, und 
Leiter diejenigen VBorfehrungen ein, die nach Umftäw 
den nothtvendig werden. 


..E Sremdenbrfud. 


Die Vorſchriften, unter welchen dieſer geftattet if, 
find durch die Infteuction der Berwaltung beffimmt?). 





8) 4. ı7. Was ingbefondere den Fremdenbeſuch betrifft, hiess 
aber erhält der Verwalter folgende Borfchrift: Der Frem⸗ 
denbefuch kann unter gewiflen Einfchränfungen manche 
Gute bewirken, daher er nicht zu ſehr erfchiwert werden 
darf. Er verbreitet Heiterfeit und Thaͤtigkeit unter den 
Gefangenen, brinat Abwechslung in ihre einformige fe 
bensart , einiges Leben in ihre Einfamfeit und Abſonde⸗ 

rung von Menfchen, giebt felbit zu mancher Verbeſſerung 
der Anſtalt Anlaß, nicht nur in fo fern er die Aurfeher 
anf diefe oder jene Mängel aufmerkſam macht, fonden 
auch ſchon dadurch, daß er diefe lehrt, das Juſtitut als 
einen Gegenftand der Aufmerkſamkeit des Publikums, und 
ſich felbft ald wichtig anzufehen. "Damit aber diefeg Gute 
in feinem aanzen Umfange erreicht werde , fo wird a) mis 
Figen neugierigen Leiten geringen Standes der Zutritt 
und das Beſehen der Anftalt ein für allemal verfpertt. 
b) Jedem andern zu einer etwas höheren Klaffe gehoris 


vo , oo. 
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Doch vermiſſet man vieleicht die Beſtimmung | 


der Fonds, aus welchen die fämmtlihen Auslagen 


des. Hauſes befteitten werden. Allein- hieruͤber iſtim * . 


‚Allgemeinen feine gleihförmige Beftimmung möglich. 


Nur fo viel teiffe überhaupt zu, daß ein anfehnlichee \ 


Theil der Auslagen aus dem Arbeitsertrage der Sträfs 
linge, aus dem Kameral + Konds und den Beiträgen 
der Landgerichtsobrigkeiten der Provinz beftritten 
wird. Die übrigen Zuflüffe werden hier übergangen, 
weit fie in den verfchiedenen Provinzen verſchieden 
find. | a 


. 





gen wird der Einfritt gegen ein von bem in Zuchthausſa⸗ 


chen referirenden Hrn. Regierungsrathe auszuftellenden 
Eiutrittszettel geſtattet; auch dürfen c) die Anverwands 
‚ten eines Züchtlings in das Haus mit Erlaubniß des Vers 
walters gelaffen werden. Diefen ift jedoch die Anftalt felbit 


nicht zu zeigen, fondern ihnen blog eine Interredung mit 


ihrem verwandten Zuͤchtliug in der Wohnung des Sclie⸗ 
ers, und in Gegenwart des Schließers und einer Wache 


zu geflatten. Wenn daher ein zum Befuch geeigneter 
Fremder eintritt, fo ift er d) immer von dem Verwalter 


zu benleiten , welcher zu forgen hat, daß e) die Züchtlinge 
"nicht durch beißende und haͤmiſche Fragen gefränft, oder 
auf irgend eine Art infultirt werden Die von den Beſu⸗ 
chenden geſtellten Fragen hat f) der ihn begleitende Haus⸗ 
officiant mit Wahrheit, Beiheidenheit und Anftand zu 
beantworten; aber. auch negenfeitig mit Strenge darüber 
zu wachen, daß g) die Züchtlinge fich ja nicht unterfans 
gen, den Fremden mit Betteln zu befäftigen, oder wohl 
gar ihn mir Lachen oder fchnöden Antworten zu begegnen, 
pder während des Befuches die Arbeit nieherzulegen. 
Sollte der Fremde den Gefangenen ein Eleines Geſchenk 
— machen wollen, fo wird dies in die bei der Verwaltung 
anfzubewahrende verfchlofiene Büchle geſteckt, welche ſo⸗ 
dann bei den monatlichen Commiffionen geöffnet, und das 
darin vorfindige Geld zu den Arbeits s Remunerationen ber 
Zuͤchtlinge gelegt wird. Endlich ift h) ein ordentliches 
, Hausbuch vorzurichten, und alle das Zuchthaus befüchen. 
den verftändigen Leute nach eingefehener Anſtalt zu bitz 
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618 Ueſer tie Gchlige, 


Def es ;n ber eher anuremmenen Petentung mh 
fen Gel}: je meraeı wäre. ihrem es fine ho 
nat steckıik wirfente Uciaher uuzmserten , te ds 
te ıufiaendtz Exsıfe ie Erie Erfoden ie: 
Bıınzier, Edweersten tee gewüziher Exhe a he 
ben, Eunelken, tie ih ın Gefilusfesen Iuberer, m 
denen te Sache nur ;5 haben wäre, geeder üch 
r. d. m 

Ga FZüfen dieſer Act vi es efr herr ui 
ten, ob das Beläte ın ter sten angesehenen Dein 
tanz für rein phexib, eder au ieh, eter 
für cın zufammengefcktes Gehe zu Daten im, 
wenn ich mit dieiem Ramen tie Gelzikz beirzen erh, 
Die nicht blos Fürperlih eter bied poenich, jesbn 
beides find. Dean die Gchade, die pipceib zu den 
feiben mwitwiziten, entjschen Kb Dem Barerinbe 
ſehe leid, wenn He ihm ab5chtlid; verenthalten men 
ten Mur Schariücht in der Demrrfung einen 
gegebener limkände, tie die Menidhenfenumig Ki 
Unterfuchers ;u beantzen verficht, fan ibm im des 
Fallen eine ſichere Epur angeben, ter er zu feige 
verfichen wird. 

Statt aller Regeln, die bier angegeben werte 
Sbanten, will ich lieber einen einzelnen, gieideid 
ob wahren oder erdichteten, Fall ſetzen Cine fchwen 
gere Frau fche alio am einem üppigen Weinfted in cs 
nem Garten eine tremlihe Traube, die Lökkdfs 
Frucht — wenigfiens nad dem Pürſich im zafeın 
noͤrdlichen Kſima — prangen; Die Ermattung, tien 
ihrem Zuftande nur ju natürlich if, laſſe ihr vom dem 
Genuſſe ter Traube, neue Belebung, oder was mil 
Einem Worte dafielbe jagt, Erguidung hoffen: fe ik 


a 





Werbtechen beleidigten , ellchößfen Schönfer je 2 


verföhnen. 


$. 3. So wie ihnen bei gutem fittlichen Bes . 


tragen von Seiten ihrer Vorgefegten zwar mit Ernft 


und Würde, jedoch immer mit Anitand und Schonung, | 


begegnet werden wird, fo haben fie fih auch immer 


" ruhig, ſittlich und.verträglich zu benehmen, vorzüglich . . 
in den Arbeitsftunden ein ſtrenges Stillſchweigen zu 
beobachten, fih nie ein, die Einfamfeit ftörendeg, . 
Scerzen oder .unanftändiges lautes Lachen zu erlaus _ 


+ ben, fih von allen unzuͤchtigen Gefprächen oder Er⸗ 
zaͤhlungen der verübten Schandthaten, oder anderen. 
fchmugigen Geſchichten zu enthalten, , vorzüglich aber 
allen Zank und Widerfpänftigkeit zu vermeiden, wi⸗ 
deigenfall$ der Herr Verwalter befugt if‘, die Schul⸗ 


digen das Erſtemal zu ermahnen, ſie aber bei anhal⸗ | 


tender Unverbefferlichfeit, mit Faften, mit Verfperrung 
in ein einfamed Behältniß, und endlich auch dur 
Zoͤchtigung mit Schlägen zurecht zu weifen. 


6 4 Da der Müßiggang groͤßtentheils die 
Haupturſache und der Anfang aller Laſter, und gewiß 


bei den meiſten der Zuͤchtlinge die Veranlaſſung zu ih⸗ 
ren fpäter begangenen Verbrechen war; fo iſt Arbeit⸗ 


ſamkeit eine ‘ihrer erften Pflichten, und das zweckmaͤ⸗ 
figfte Mittel, fie an Ordnung, Fleiß und Beſchaͤfti⸗ 
gung zu gewöhnen, wodurch ſie ſich nach der Zeit ih⸗ 
rer Entlaſſung ihre Brod wieder auf zechtlihem Wege 
erwerben Fönnen. Gie haben daher in den-weiter uns 


ten bezeichneten Yrbeitöftunden ſich der größtmiögliche 


ften’Aebeitfamfeit zu befleißen, wozu fie Auch im Er⸗ 


forderungefalle mit der größten Strenge werden ange⸗ 


\ 


629 Ude tie Geläshe, 


Aus dem Disserigen erhellt lacht, daß ix 
Feage, ob ein Beiake eine Schoaugern fürperih 
oder piechuich, eder ans beiden ;uhammmmengefeg: iq, 
zu teautwerten zur da fehwierig ſeyn Fünme, m 
fein Gegenfand eine Esche ik, tie moöͤglicher Bei 
den Zamitätt s Inſtinkt aufregen fıun. Bo tie Ks 
ge rechtlich zur Sprade femmt, giebt hieruͤber ef 
ein fehr einiadser Umfsand leicht Aufiching. Rectkä 
zatı Sprache faua namlıch ein Seluͤſte weht nicht leitht 
anders fommen, als wo es in widerrechtliche Ha⸗⸗ 
Inngen ausgebrochen ik. Iſt eine ſolche widerreht 
fie Handlung gan; vollfuͤhtt, und nicht als Tome 
unterbrochen; fo wird die Thäterin Ach im den Bet 
der Sache geiegt haben, auf weiche daS Gelühe ge |. 
Hier wird ſich bann zeigen, ob ihr mehr am dem de⸗ 
fige, oder dem eigentlihen Benuffe der Eadı w 
legen ih. IR das erfte, fo ik das Gelüfte wenigſten 
zum Theil pſychiſch; ift das letzte, fo wird das Be 
luͤſte um fo mehr koͤrperlich ſeya, je gieriger der Be 
nuß iſt. Man laffe in dem vorhin angenemuna 
Falle eine Schwangere aus Lühernheit eine ZBeintrew 
be entwenden; fo wird fie, wenn ihr Selüfte wirklich 
Sörperlih und aus dem Gefühle der Ermattung her 
vorgegangen ift, die Traube begierig verzehren; his 
gegen wenn es pſychiſch wenigfiens zum größten Theil 

.war, fih kaum entſchließen fönnen, einzelne Beeren 
von der fchönen Traube zu naſchen. Sie wird viel⸗ 
leicht felbft fchon in dem bloßen Befitze derfelben fd 
befriedigt fehen. Diefes läßt fi aus der Matur dd 
Jaſtinkts, aus welchem alle koͤrperliche Geluͤſte hr 
vorgeben, erwarten. Denn der Inſtinkt, als eine Iw 
Inge zu einer blos ſinnlichen Begierde, geht nicht anf 
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ten Zwecke verwenden, vorausgefeht, daß er der 
bäuslihen Ordnung angemeflen erfannt wird. Den 
weiblichen Sträflingen wird ebenfalls jenes, ‚maß fie 


über ihre feftgefegte Zahl fpinnen oder ſtricken, nach 


dem beftimmten . Fabrifpreis bezahlt, und die Art -_ 


der Berwendung eben fo, wie bei den Männern ges 
halten. , 

du 5. Auch wird ihnen Reinlichkeit am Koͤrver 
und Kleidung zur weſentlichen Pflicht gemacht. . Dies 


find nun ihre allgemeinen Pflihten, Ihre befondern. - 


theilen ſich in jene bei ihrer Ankunft, bei ihrem 


Aufenthalte im Strafhauſe, und bei ihrer Entlaf | 


fung. 
$. 6. Bei feiner Ankunft wird jeder Züctling 
genau vififiet, ihm alles bei ſich habende Geld, Meſ⸗ 


fer, oder andere Effecten, fo wie auch alle Kleidungss - \ 


ffüde abgenommen, welche bis zu feiner Entlafung 


aufbewahret,, und ihm. dann ‚unverlegt zuruͤckgeſtellt 
werden; fodann wird ee gereiniget, ihm die Haare - 
obgefchnitten, und- mit- Wöfche und Kleidung nom 


Häufe veriehen, wo er fohin in das Stepimbuc mit 


Zauf s.und Zunamen eismgetragen, und dann dem 


Zuchtmeifter übergeben, und den übrigen aa 
beigeſellt wird. 


$. 7. Während des Aulenthaltes im Straf⸗ 


hauſe iſt folgende Tagesordnung vorgeſchrieben: Fruͤh 


um 5 Uhr werden die Straͤflinge aufgeweckt, fie ſir⸗ 


hen auf, betten ihr Bett, öffnen die Kenfter, wo.. 


fogleihd mit Wachholder > Raub die Luft gereinigt _- 
. wird, dann werden fie in. die für ſie beftimmte Ab⸗ 


theilung des Hofes geführt, wo fie fi unter Aufficht 
‚ber Wache „bei:dem dort beſindlichen Brunnen zu reis 


. 
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nigen und zu wachen haben. — Um} auf 6 Uhr 
verrichten fie mitfammen laut ihr Morgengebet , und 
gehen dann mitfammen- zur Arbeit. Die zur gewoͤhn⸗ 
lichen Arbeit nicht Fähigen, kehren die Schlaffams 
mern, Sänge, andere Arrefte, Stiegen, und Die bei 
den Höfe aus. — Um 7 Uhe früh befommt ein jes 
der, Kranfe oder in Strafe gezogene ausgenommen, 
Das für den aanzen Tag beftiimmte 12 Pf. Brot. — 
Um 11 Uhr Mittags gehen fie wieder in ihre Schlaf 
fammern, beten alldort gemeinſchaftlich und laut ihe 
Tiſchgebet, holen fich dann ihr Eſſen, und Haben Rus 
heſtunde bi6 12 Uhr; 'erfparen fie zwifchen 11 und 
12 Uhr einige Zeit, fo Fönnen fie felbe im Hofe in der 
freien Luft, zur noͤthigen Peibesbewegung benugen. — 
Um 12 Uhr fängt die Arbeit wieder an, und dauert 
bis 7 Uhr Abende; ift aber der darauf Folgende Tag 
ein. gebotener Feiertag, fo wird um eine Stunde frus 
ber von dee Arbeit aufgehört. — Am Winter wird 
um 3 auf 8 Uhr, im Sommer um eine Stunde fpäter 
nach verrichtetem Abendgebet zu Bette gegangen. — | 
Der Zreifhgeraum wird zur Bewegung im Hofe be: 
nugt. — Wenn fie fich fhlafen gelegt; werden fie 
viſitirt, und die Schlaffammern verfperrt. — Am 
Sonnabend wird nur bis Mittag gearbeitet; Nach⸗ 
mittags werden die Arbeitsftuben ausgeputzt, die 
Wolle sufammengerichtet, abgeliefert, und feifche 
Waͤſche ausgetheilt, dann werden ihre etwa zerrifs 
fenen Hausfteidungen durch eigens dazu befkimmte 
GSträffinge ausgebeffert. — Am Sonn: oder gebe 
tenen Feiertage werden die Zuͤchtlinge um 6 Uhr aufs 
gerecht, beten-um 3 auf 7 Uhr das Morgengebet, 
‚um g Uhr:ift in der: Hansfapelle die Heilige Mefr, 
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nebſt einer geiſtlichen Anrede. Mac der Meſſe 


befommen fie das gewoͤhnliche 1J Pfund Brot. — - 


Um 9 Uber fängt fi die Sonntagsfchule für die maͤnn⸗ 
lichen. Sträflinge an, deren Befuch jedem freifteht, 
wo fie im Lefen, Schreiben und Rechnen Unterricht 
empfangen. Bon zo bis 11 Uhr aber mäflen fie ſich 
im Hofe Bewegung machen. — Um 11 Uhr wird ges 
betet und gegeflen. Um ı Uhr Nachmittags Haben fie 
Dem von dem Hausgeiftlichen abzuhaltenden fathos 
liſchen Unterrichte beizumohnen.-— Bon 2 bie 3 


Uhr ift Sonntagsfchule für die meiblichen Steäflins . 


ge. — Dann dürfen fie im Winter bis 5 Uhr, und 


im Sommer bis 8 Uhr im Hofe bleiben. — . Welde 
Vorſchrift zu ihrer vollen Legalifirung von der kandes⸗ 


ſtelle unterzeichnet wird. 
Linz, am iſten Mai 1813. 


/ 


Shrikien Graf von Aicholtt 


k. k. Regierungs⸗ Praͤſident. 


Auguſt Graf von Aueetperg: 
k. k. Regierungs⸗ Rath. | 
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XXVII. 
| Ueber 
bie Geluͤſte, beſonders der Schwangert 
und 
ihren Einfluß auf die rechtliche Zurechnung 
auch ein Beitrag zur Criminalpſychologie 





5. “von bem - 


Prefeſſer Hoffbauer 


zu Halle. 





\ 


Bei der Seage, die der folgende Auffat betrifft, I 
die rechtliche und moralifche Zurechnung genau zu u% 
tesfheiden, wenn wir uns nicht in Widerfprüche pet 
‘irren wollen. Eine Handlung kann in gewiſſer Kid 
ficht moraliſch gut, vielleicht mehr als gut ſeyn; wenn 
gut hier nicht mehr als untadelig in gemille 
Ruͤck ſicht bedeuten fol: dabei fann aber ihr liche 
ber rechtlich fehr verantwortlich ſeyn. Zugeftande 
ner als diefe Behauptung, ift die, „daß rechtlich eine 
That untadelig-fegn könne, die doch moraliſch HdR 
verwerfli if.” . Denn, um rechtlich untadelig ju 
feyn, braucht eine Handlung nur Niemandes Reit 
zu verlegen. Dabei fommt es nicht darauf an, o 
fie nicht übrigens irgend einer Pflicht, die ihr Urhebet 
gegen ſich ſelbſt, oder fonft jemanden hat, zuwidet; 
noch weniger, aus welcher Gefinnung fie gefloſſen, 
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oder vielmehr, ob fie aus irgend einer, oder gar feis 


ner Sefinnung gefloffen ift. Der den befchloffenen 
nächtlichen Diebftahl blos deshalb verfäumt hat, weil 
er die. Zeit dazu verfchlafen, iſt rechtlich nicht zur 


Verantwortung. zu sieben; vorausgefeht, daß nicht 


andere Umftände hier eintreten, die ihn rechtlich vers . 


antwortlich machen. Dergleichen wäre z. B., wenn 
er Andere, die ihn hätten in feinem widerrechtlichen 
Unternehmen unterftngen follen,, in fein Intereſſe ge 
zogen; und dieſe deshalb mwiderrechtlich gehandelt 
hätten. ben fo ift der rechtlich untadelig, der eis 


nen ihm vielleicht nachtheiligen Vertrag pänftlih ers ⸗ 
füllt Hätte, weil die Klugheit ihm dieſes gebeten, und 
ihm zur rechten Zeit den goldnen Spruch im’d Anden⸗ 
fen gebracht Hätte: „Ehrlich währt am kängften”; 
wenn er auch fonft ohne Gefahr für den. gegenmwärtiz. 
gen Fall, fich der Erfüllung des Vertrags ‚hätte ent⸗ 


ziehen koͤnnen. 
Wozu dieſes? Ich antworte: Weil man nur zu 
leicht die rechtliche mit der moraliſchen Zurechnung 


verwechſelt, wenn von Beſtrafung geſetzwidriger Hands 
lungen die Rede iſt; zwar nicht ſowohl in der Straf⸗ 


geſetzgebung, als in der Anwendung der Strafgeſetze 


auf einzelne Faͤlle. Der Geſetzgeber weiß es ſehr gut, 


daß ſein erſter Zweck es ſeyn muͤſſe, Anreizen zu ger 


fegwidtigen Handlungen zu begegnen, oder wenn es | 
möglich iſt, fie ganz niederzufchlagen; er will-daher : 


der Gelegenheit, die den ſchwachen Menfchen nur zu 


leicht zu einer gefegwidrigen Handlung ; zu der er fi) 


ſonſt ſchon verfucht fühlt, hinreißt, durch die Schärfe 


der Strafe, womit er die gefegwidrige Handlung be: 


Kraft willen will, ihre verführende Gewalt nehmen. 
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Dieſes weiß Jeder; allein eben fo befannt iſt ed, da 
man bei vorfommenden Zällen nur zu geneigt jſt, i 
der Gelegenheit, die um fo verführerifcher feyn maft, 


- je nfehe fie die Bolführung einer geſetzwidrigen hit 
beguͤnſtigte, einen Milderungsgrund zu finden. Hin 
iſt unftreitig eine Verwechſelung der moralıfden und 


der rechtlichen Zurechnung. Denn die Schmäde it 
menſchlichen Natur hat unfteeitig eine ntfchuldigung 
in dem mächtigen Anreige einer Gelegenheit; went 
Enıfhuldigung nur. Minderung, nicht Aufhebung de 


Schuld if. Allein diefe Entſchuldigung gilt nur vr 


dem Richterfiuhle der Moral; wenigftens nicht fo uw 
eingeſchraͤnkt vor dem Richterftuhle des Rechtss. Dem 
jene Entfehuldigung koͤnnte doch nur darin liegen, Di 
der Menſch, der nur durch den Reit der Gelegenhit 
fib zu einer gefegwidrigen That Hat’ binreihen 
laſſen, uns moralifh betrachtet nicht fo verdammlih 
ſcheint, als ein Anderer ,. der unter übrigens gleichen 
Umftänden, auch ohne durch eine ſolche Gelegenheit 
verführt zu fepn, dieſelbe That verübt Hätte, 
Diefen Grundfag fann die Strafgeſetzgebunq, 
wenigſtens nicht. fo uneingefehränft, zum Grunde lege, 
ohne ſich in Widerfprüche zu verwickein. Denn ihn 
zuföfge würde der Menfch, der ſich zum Diebſtahle 


einiger Groſchen herabgelaffen hätte, unftreitig Aral 
barerſeyn, als ein anderer der unter denfelben; Im 
 . ftänden hundert oder taufend Thaler entwandt hätte 


Denn der legte hätte eine größere, der erfte hingeges 


. nur eine ſehr kleine Verſuchung zu überwinden gehalt 


um fich ſchuldlos zu erhalten, 
Ich bin Feineswegs der Meinung, daß bei M 


Beſtrafung der Verbrechen und bei det Strafgei 
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gebung ganz und gas, nicht die Unmoralität des 


ne Behauptung geht lediglich nur dahin, daß die 


rechtliche und moralifche Gefeggebung genau von eins. 


ho. 


- Verbrechens in Anſchlag zu nehmen fen; fondern meis 


ander zu unterfcheiden ift: wenn wir nicht in der Mos - 


ral zum Pharifäiemus,. der mit der bloßen Legalitaͤt, 
‚gegen welche Chriſtus fo fehr eiferte, alles abgemadt - 
au haben glaubte‘, verfallen ; oder im bürgerlichen Le⸗ 


ben: zu einer unduftöslichen Verwirrung berdammt 
ſeyn follen. 


Aus diefem Grunde glaube ich in der nachfol⸗ 


genden Abhandlung 


1. mich zuerſt üßer die Seluͤſte der Schwangern 


erklaͤren; dann 


I. den Unterſchied rechtlicher von der morallſchen 


Zurechnung angeben zu muͤſſen, um mich 


III. uͤber die Frage, wiefern die Geluͤſte der 


Schwangern die Zurechnungsfaͤhigkeit der dar⸗ 


aus gefloffenen Handlungen aufheben, En 


erflären zu: fönnen. 


Doch, ehe ich Hierzu Fortfehreite, muß ih hoch 
auf eine oben aufgeſtellte Behauptung, die Dieſen 


oder Jenen befremden. koͤnnte, zuruͤckkommen. Denn 


auffallen mag es allerdings, wenn ich behaupte, eine 
Handlung koͤnne in gewiſſer Hinſicht moraliſch mehr 
als untadelhaft, und doch ihr Urheber dafür verant⸗ 
wortlich ſeyn. 


Genau genommen kann freilich eine Handlung u 


nicht mehr als moralifh untadelhaft feyn. Denn. 


‚ niemand kann moralif$ genommen mehr als feine 


Pflicht thun. Thut er was die Pflicht in feinem Zalle 


dos Ueber bie Geluͤſte, 


fordert, und thut er e8, weil er es als Pflicht erkennt; 


"fo Handelt er gut. Was hierüber Hinausgeht, it 


entweder die erlaubte Befriedigung einer Reigung 
‚oder ein Uebermaaß, welches dem. fittlichen Werth 
feiner Handlung immer einigen Abbruch thut. di 
aufopfernde uneigennügigfte Wohlthätigfeit, die mit 
mit Recht um fo inniger bewundern, je mehr fie 
dem Menfhen aus dem Eifer für feine Pflicht mm. 


ſpringt, fann vielleicht deshalb nicht ganz moraliſh 


fehlerfrei ſeyn, weil fie zur Unzeit, oder da aufopket, 
wo fie fib mäßigen follte, um für andere Faͤlle, m 
die Wohlthat angebrachter wäre, Kräfte zum Wohb 
thun zu behalten. Wir nennen gleichwohl diefe Weil 
thätrgfeit verdienftlich, in fo weit wir fie felten ud 
bei den beflern Menſchen finden. Wir nennen es a 
gleichem Grunde verdienftli, wenn jemand mehr jun 
Beſten Anderer thur, ald wozu er von Rechts wegen 


.. angehalten werden fann. Hier und dort reden Mi 


genau genommen ,. nur in der Verallgemeinerung, in 
‚welcher man den weniger Armen reicher. ald den Kr 
mern, und den Wohlhabenden ärmer als den Reigen 


nennt. | 


. + Hieraus erhellet, daß eine Handlung moraliſh 
betrachtet in gewiſſer Hinſicht mehr als gut ſeyn, un 
doch ihren Urheber rechtlich verantwortlich machen fün 


ne. Denn wen find nicht Verbrechen bekannt, die auß 


einem irrenden Gewiſſen gefloffen? — Verbrechen 


bei welchen der Irrthum nicht blos die Erlaubthet 


oder Unerlaubtheit einer Handlung betraf, ſondern 1 
der unglücfliche Verbrecher fo handeln mußte, weil er 


fo zu Handeln für Pflicht hielt. Er war vielleicht nod 
E u | ' on in 
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| 8er, 
im einem unglüdtigern Sole, als der gutmäthige 
Schuſter Trispinus, der dem’ reichen Gerber das des _ 


der ſtahl, um die Armen beſchenken zu koͤnnen; er 
veruͤbte vielleicht ein Verbrechen, das ihm eine ſchwe⸗ 


beſonders ber Schwaugern 


re Selbſtuͤberwindung koſtete. Selbſtuͤberwindunß 


aus Achtung vor der Pflicht iſt immer in dem eben 
angegebenen Sinne verdienſtlich; gleichviel, ob ſie ei⸗ 
ner wahren oder nur vermeinten Pflicht gilt. Denn in 
den Augen des Jerenden ift. fein Irrthum Wahrheit. 
. Wenn er feinee vermeinten Pflicht ein Opfer bringt; 
das ihm einen harten Kampf Eoftete; fo ſteht er in 


dieſem Punkte demjenigen, der ſo nach richtigem u 


Gewiſfen handelte, nicht nah. Ob fein Fehler ihm 
moraliſch zuzurechnen ſey, haͤngt ledigſich davon ab, 
ob ihm der Irrthum ſeines Gewiſſens moraliſch zuge 

rechnen iſt. Wer kann das wiſſen? Kein Sterbli⸗ 

cher; nur der Allwiſſende weiß es. Sollte gleichwyhl 
bei einem Verbrechen aus ierendem Seifen, den 

Thoͤter feine Achtung vor der Pflicht vor dem Rich⸗ 
-terfiuhle des Rechts außer Verantwortimg ſchem 

ſollten wie ung jede Berletzung unſers Rechts, feines 

Icrenden Gewiſſens halben, gefallen zu laſſen verburd 

den ſeyn; follten wir ihre gar nicht eigentliche Gewatt | 

entgegenfegen, oder ihr nicht durch bie Furcht vor 

Strafen, die darauf gefett find, pſychologiſch ent⸗ 

gegen wirken dürfen: fo fagt, was daraus und ſelbſt 

für die Möglichkeit, unfere Pflicht zu erfuͤllen erfolgen 
wuͤrde. Denn das ift doch twohl ausgemacht, daß 
wir nur durch Ausübung unferer Rechte unfere Pflich⸗ 
ten zu erfüllen fähig find, wenn gleich eben fo uns. 
ſtreitig eines Jeden Recht weiter als feine Pflicht geht. - 


Ich weiß jwar, DaB 3 Kant das⸗irrende Sewilten für 
. A. 1.4 Tt 
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‚ein Unding erffärt?), aber nicht das irrende@enifn 
von dem vorher die Rede war. Denn eer ſelbſt int: 
„in dem objectiven Urtheife, ob etwas Pflicht in 
koͤnne man wohl bisweilen irren” u. f. w. Aber 
diefen, und die ihm ähnfichen Jrrthaͤmer über de 
Gittlichkeit eigener Handlungen hat man Zerthime 
des Gewiſſens genannt, und nur in Ruͤckſicht auf iht 
von einem irrenden Gewiſſen geredet. Ich komm 
jetzt zu der Frage, um derentwillen ich, wenig 


. einiger Lefer wegen, mich der vorhergehenden Bra 
kungen, denen der unbefangene Kenner Leinen hie 


sen Werth als ich ſelbſt beilegen wird, nicht oͤberſe 


ben durfte. Denn jener Lefer wegen werden am ne 
aigften ihm ſolche, Abrigens seringfügigt, Benin 
gen unnöthig ſcheinen. 

Die Zrage if: 
AI. Was find Gelaͤſte der S o angem | 


Am beſten iſt es bier unſtreitig, dag wir zuerktel 
dem negativen Theile der Antwort ausgehen, um bo 
merken, daß wir unter den Geluͤſten der Schwar 
gern nicht alle und jede Geluͤſte derſelben, die jede 
Andere, beſonders jede ihres Geſchlechts haben Eonatt, 
ſondern nur diejenigen verfiehen, die durch die Schna⸗ 
gerſchaft ſelbſt wenigſtens veranlaßt d.h. nut unit 
gexwiſſen zufälligen Umftänden perurfacbt werden, Dem 
wer weißnicht, daß das weibliche Geſchlecht viel lüſe 
ner als das männliche it? Befonders wird.die Lüf 
heit der Weiber ducch Dinge erregt, ‚die für fie nf 
leicht zu haben find ; am meiften durch ihre Wißbeun⸗ 
| u de, oder richtiger Neugien, Diefes letzte ſchließe ich u 
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Befondere aus dem Gebrauche, der von dem Worte 
„tüfteen” im Niederdeutſchen Dialekt gemacht wird. 
>» Mid uͤſſtet“ — um das Wort (gelüften) wie.es in 
jenem Dialekte ausgefprochen wird, beizubehalten — 


- „was da herauskommen wird” Habe ich in Weſtpha⸗ 


len oͤfter gehoͤrt; aber gewiß zehn Mal aus einem 
weiblichen gegen Ein Mal aus einem maͤnnlichen 


Munde. In Oberſachſen, wo ich den groͤßten Theil 
meines Lebens verlebt, habe ich jenen Ausdruck nie, 
auch nicht aus einem weiblichen Munde gehört, viele. 


leicht weil man hier ſchon weniger naiv als dort, und 


aufmerkſamer auf ſich ſelbſ iſt, um eine ſolche Ne 
gier zu verrathen. 

Die Belüfte der Schwangern feinen fi unter 
zwei Klaſſen bringen zu laflen. Denn einige haben ih⸗ 
sen Grund zunachſt in dem Körper; andere in der 
Seele. Die erſten will ip Förperliche, die zwei⸗ 


ten pſychiſche nennen. Nicht darum, weil nicht 
jedes Geluͤſte in einem andern Sinne pſychiſch waͤre, 


oder der Seele als Seele, wie jede andere Begierde, 


angehoͤrte; ſondern vielmehr aus dem angegebenen 
Grunde, weil einige Geluͤſte unmittelbar aus Zuftäns  . 


den des Körpers , und andere aus Zuftänden der Seele 
hervorgehen. Denn es iſt befannt, daß man eben 
fo koͤrperliche und geiſtige Gefühle unterſcheidet, und 
daß jene von koͤrperlichen Zuſtaͤnden, wie es bei dem 
Gefühle des Hungers und Durſtes der Fall iſt, und 
dieſe, wie das Gefühl der Freude oder der Traurig⸗ 
feit, von vorhergehenden VBorftellungen der Seele abs 
Hängen. Allein jeded Gefühl, es hänge zunächft 


- von dieſer oder jener Urſache ab, iſt pfochifch in dem 


Sinne, in welchem wie mit Diefem Ramen ‚dasjenige 
Tt 2 0, Ä 
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benennen, was zunächft der Seele angehoͤrt. Ih 
die Frage, was denn der Seele, und mad dem Sir 
per angehöre; fo if die Antwort feicht. Der Exit 
nämtfich gehört das zunächft am, was mir nur in 


Selbſtbewußtſeyn wahrnehmen, oder nur aus diem 
ſchließen Finnen. Das Gefähl des Hungen ifit 


der Seele fo gut als das Gefühl der Freude, M 


- Wehmuth und andere, die niemanden der Seele db 


zuſprechen eingefallen iſt. Denn dieſes Gefühl and 
nem Andern Finnen wir nicht im eigentlichen 
Sinne wahrnehmen; ob wir gleich aus äußern 3 
eben, in weichen es ſich an dem Körper bes Ann 
offenbart, es richtig erkennen können. | 


Die kdrperlichen ſowohl als die pfochifcen e 


- fühte find Begierden, die uns widerfinnig ſcheinn 
entweder in Anfehung des Gegenftandes, auf den It 
gehen, oder in Anfehung ihrer Stärke. Schein! 
ſage id. Denn was widerfinniger Weiſe begehrt 


wird, wird zwar, fo weit die Begierde finnlich if, au 
widernatuͤrlich begehrt; widernatuͤrlich koͤnnen abet 
viele Gelaͤſte der Schwangern, befonders die fürn? 
lichen, keineswegs genannt werden, da ſie nichts au 





| ders ald Regungen des wohlthätigften Inſtinkts/ dd 


Sanitaͤts⸗Inſtinkts find, der in dem außerordentl 
eben Zuftande der Schwangetſchaft ſehr laut Ah eu⸗ 
fpricht. Wenn der koͤrperliche Zuſtand, der den 
nitäts : SSnftinft in der Srankheit aufregt, gleich wit! 
natäclich oder krankhaft ift; fo ift es doc feined? | 
die Regung des Inſtinkts und der Begierde, die euß 
ihm hervorgehl, da dieſe jenen widernatäclichen 3’ 
Fand zw entfernen ſtrebt. Diefes gilt ſeldſt, 9 
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das Seöfe gu der unbezwingbarſten Begietde heran⸗ 
wachſen ſoltte. — Do hierüber uaten mehr, 


Die pſochiſchen Geluͤſte hingegen ſind insgefammt 
widernatuͤrlich, weil die Vernunft bei ihnen die Herr⸗ 
ſchaft über die nicht inftinftartige finnliche Begierde 
verloren hat. Denn diefe, die nitinftiinftartigen - 
BDegierden, Faun die Vernunft bei dem gefunden 
Menſchen unterdrüden und fon dadurch, daß fie 

ihm den Entſchluß diktiet, die Begierde unbefriedigt 
zu laflen. Ueber die inftinftartigen Begierden hat die 
Vernunft, auch bei dem gefunden Menſchen, Diele 
Gewalt nit. Er kann zwar allerdings ſich die Bes 
friedigung der Begierde für jetzt verfagen, vielleicht 
ſelbſt den Entſchluß faſſen, die Begierde unbefriedigk 
zu laſſen: allein die Begierde wird unablaͤfſig ihre An⸗ 
fprüche wieder bei ihm erneuern, bis. entmeber dee 
Inſtinkt abgeftorben ift, oder die Begierde ihre Be⸗ 
friedigung gefunden hat. Der Inſtinkt ift. nämlich 
die fortwährende Anlage zu einer finnlichen Begierde; 
Diefe , Die finnliche Begierde ſelbſt, geht aus ihm nur 
duch Veranlaſſungen hervor, die außen ihm liegen. " 
Der Inſtinkt ded Hungerd und Durſtes dauert au 
bei dem jegt gefättigten Menfchen fort, der jetzt an, 
- nichts weniger als an das Eſſen oder Trinken denktz 
nur, wenn der Körper neuer Nahrung bedarf, geht 
aus dieſem Beduͤrfniß die wirkliche inftinftartige Be⸗ 
gierde des Hungers wieder hervor. Die Befriedi⸗ 
gung der vielleicht heftigen Eßluſt kann der ſehr Hung⸗ 
rige ſich vielleicht jetzt verſagen, aber ſie dadurch zu 
unterdruͤcken, geſtattet ihm die Gewalt des Juſtinkts 
nicht. Denn dieſer Fann ihn felbft wider feinen Wil⸗ 
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(en Hinreißen, durch eine zu gierige Stillung des 

Hungers fi den augenblicklichen Tod zu holen. 

Die pfuchifchen Seläfte nenne ich aus dem ange 

gebenen Grunde twidernatäcli und Franfhaft. Wenn 
‘die Frage if, unter welche Klaſſe von Krankheiten. der 
"Seele, zu welchen doch widernathrlidhe Begierden zu | 

‚zählen feyn möchten, fie zu bringen feyn; fo wuͤrde ich 

. mid in einer Pleinen Berlegenheit befinden. Richt 
war um den Ramen der Krankheit; fondern darum, : 
ob ich ihn herſetzen folle. Denn auffallen möchte es als 
lerdings, daß ich die pfpchifchen Geluͤſte, wenn fie eis 
nen ausnehmendern Brad der Unwiderſtehlichkeit er; 

- zeichen, zu den Tollheiten rechne. Denn der Cha 
rakter der Tollheit uͤberhaupt, die, wie ich anders 
wärts *) glaube dargethan zu haben, nicht mit der 
Manie, die nur eine Art derſelben iſt, und noch we⸗ 
niger mit dem Wahnſinn, wenn dieſer auch mit ihr 
complicirt ſeyn kann, verwechſelt werden darf; der 
Charakter dieſer Tollheit befieht in dem krankhaften 
Mißverhoaͤltniſſe des Begehrungsdermoͤgens zur Ver 
nunft, welche ihre Herrſchaft Aber daſſelbe verloren 
hat. Ich befinde mich, wie geſagt, in einer kleinen Ver⸗ 
legenheit, die pſychiſchen Geluͤſte mit ihrem rechten 
‚ Ramen zu benennen, weil ih weiß, daß man bier 
nur zu gewohnt ift, die mildernſten Ramen zu gebraus 
‚Sen. Niemand fonn mehr ale ich die Schonung bils 
-Kgen; ja ſelbſt ehren, weiche die Weißheit de Arztet 
bierin gegen einen unglüdlihen Kranken und die oft 

noch unglüdlicyeren Angehörigen deſſelben, etwa iR 
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einem von ihm erforderten- Gulachten, betseifet; aß 


lein die Theorie kann ſich nicht von der Verbindlichkeit 
losſprechen, die Sache mit ihrem rechten Namen zu 
‚ benennen, wenn fie nicht ihre erſte Pflicht, nach deuts 


lichen Begeiffen zu Rreben, vergeſſen will. 


Wenn die Frage ift „ob in'einem vorhandenen. 2. 
Kalle ein Gelüfte zu den_Lörperlichen oder pſychiſchen 


zu rechnen ſey; fo ik, bis auf eine weiter unten anzu⸗ 





’ 


J 


gebende Ausnahme, die Antwort leicht. Denn koͤr⸗ 


perliche Geluͤſte werden immer auf Dinge gehen, die 


einem Beduͤrfniſſe des Körpers, das ſich in einem uns - 


angenehmen ‚und Förperlichen "Gefühle ausfpricht, 
abhelfen ſollen; pſychiſche hingegen werden auf ganz 


andere Dinge gehen, denen im gelindeſten Falle nur 


die Phantaſie einen Werth geben kann. 
Eine Frau in Amſterdam hatte, wie unzer 9 


nah Blancard erzaͤhlt, jedes Mal, wenn fie ſchwan⸗ | 
ger war, eine große Begierde zu fehlen; und nicht _ 


gerade Dinge, die einem Beduͤrfniſſe der zuerſt erwähns 


ten Art abhelfen follten. Denn fie hatte mehrmals 


von einem Kaufmanne winige Stoffe Holen laſſen, dies 
fer aber jedes Mal an jedem der zuruͤckgeſchickten 
Stuͤcke einige Ellen vermißt. Der Kaufmann ging 
zu ihr und brachte ſie durch hartes Zureden zu dem 


ſey, dem Laſter des Diebſtahls ergeben ſey, und 
hielt einen reichlichen Erſatz feines: Schadens. 


Geſetzt, daß die. gute Frau diefen Hang zum Diebe 
ftahle blos wenn fie ſchwanger geweſen, und ſonſt nie, 
empfunden habe: fo haͤtten wir hier ein pſychiſches 





s) Der Arit / 205 Etuͤd. 


Geſtaͤndniſſe, daß fie jedes Mal, wenn fie ſchwanger 
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Saͤuͤſte; es ſey aun zu den Stoffen ‚ ober sum Dieb 
ſtahl, old Diebſtahl. — Bin Geläfte zu einem ſchoͤ⸗ 
men Gtoffe wied niemand auffallen; aber ein Seluͤſte 


zu ſtehlen * — dieſes wird Vielen, ja den Meiſten 


nur als ein Vorwand erſcheinen, der zur Entſchuldi⸗ 
gung eines Diebſtahls gebraucht wird; und fie Hätten 
wmftbeitig recht, wenn nicht jeber Dieta⸗hi mehr oder 

minder ER, Vorſchmitztheit, und fo etwas erforderte, 
was Weiber fieber als Märiner ſpielen laffen, wenn 
auch nur um darin einen unmittelbaren Genuß eines 


- vermeinten Talents zu haben. Ich meines Theile bin 


weit davon entfernt, jedem Vorgeben eines unwider⸗ 
freblichen Triebes zu ſtehlen, den eine Frau während 
Der Schwangerſchaft, und nur dann zu fühlen vor 
fhägt, Glauben beizumeſſen; allein eben fo wenig 
kann ich es leugnen, daß ein folder Trieb, der auf 


das Gtehlen, als Stehlen, gerichtet iR, bei einer 


Schwangern zufolge eines: pſochiſchen Geluͤſtes nicht 


unmoͤglich fey. Roch weniger unmoslich iß es, daß 


eine ſonſt ehrliche Frau ſich durch ein pſychiſches Ge⸗ 
luͤſſe zum Diebſtahle in der Schwangerſchaft koͤnne 


hinreißen laſſen; allerdings weniger in den hoͤhern, 


gefſittetern, als in den andern Ständen. Denn in 


_ jenem arbeiten van Jugend auf eingefogene Begriffe 


von Ehre der Berfugung ju ftehlen zu mächtig ent 
gegen. : 

Die pfychifchen Gefäße erfiären ſich wie die Uns. 
arten and Anfprüche verzärtelter Kinder. Wie ein ver 
zaͤrteltes Kind im feften Vertrauen auf die Nachficht 
und unmeife kiebe feiner Heltern alles von ihnen glaubt 
erteogen zu koͤnnen, und für jede feiner lUnarten fh. | 
Verzeihung verfpricht; ſo thut es auch leicht, und 
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aunche noͤch leichter eine Schwangere von der zörte 
schen jegt verdoppelten Aufmerkſamkeit ihres Gatten: 
Ihre von ihrem Förperlichen Zuſtande abhängigen Ver⸗ 
flinimungen und Launen verdienen nicht allein Nachs 

Acht‘, fondern haben auf jene Aufmerkfamfeit die ges 

zechteften Anſpruͤche; allein wie groß die Verſuchung 
für die weibliche Eitelkeit und Luͤſternheit, von der 
ich im Allgemeinen ſchon oben (S. 608) geredet habe; 
ſey, dieſe Anſpruͤche über ihre Grenzen in den launen⸗ 
hafteſten und grillenhafteſten Wuͤnſchen, die bald in 
ein heftiges Berlangen übergeben, auszudehnen;, bes 
darf kaum bemerkt zu werden. Am leichteſten wird 
dieſes der Fall ſeyn, wenn der Mann mit aller Liebe, 
die ec für die Frau hegt, nicht jene Gefegsheit und 
Feſtigkeit des Eharafters verbindet, die ihm am. ers 
fien Die dauernde Gegenliche feiner Gattin zufichert) 
weil-er bei feiner, auch der zäctlichften , Aufmerkſam⸗ 
keit feine Selbftändigfeit nicht verleugnet: Noch 
leichter werden die weibliche Eitelkeit und Läfternheik - 


während der Schwangerfaft in Gelüfte übergehen; 


wenn die Kraus in ihres Erziehung verzärtelt ik, und 
sielleicht der arme Mann fich in einer ungködlihen 
Abhängigkeit von ihrennod lebenden Aeltern befindet: 
Hat es mit-der Bemerfung feine Richtigkeit, daß fih 
Beifpiele von phantaftifhen Geläften der. Schwangern | 
felten bei den aͤrmern im den niedreigern Ständen, und 
noch feltener bei verfährten Mädchen, ‚fondern am 
meiſten in den wohlhabeudern, aber nieht vornehmern 
Buͤrgerſtande, oder in dem Bauerſtande finden:. fe 
würde fie. eine, Beftätigung des Gefagten ſeyn. Der 
Aermere hat dringendere Sorgen, die der Luͤſternheit 
wenig Raum laſſen; und das arme gefaflsne Mid 


IT Lieber die Gelaͤſte 
Sen muß bie Nachſicht Anderer zu ſehr fuchen, alß 
daß es ihm eınfallen Fönnte, fie durch phantaſtiſche 
Begierden zu verfcherzen. | 0 
Ä Ob ein Gelüfte körperlich oder pfychifch if, wir 
ich beide Arten oben unterſchieden habe, iſt zuweilen 
ſchwer zu entſcheiden; und dieſe Entſcheidung iſt doch, 
wie ſich unten ergeben wird, in manchen Faͤllen hoͤchſt 
wichtig, fo leicht fie auch ſcheinen mag. Dem fir 
perliche Geluͤſte, wie man leicht fieht, werden immer 
auf Dinge gehen, die in der eigentlichſten Bedeutung 
untet die Sinne falen; und zwar. unter Diejenigen 
Ginne, die nur auf den Sanitäts > Yuftinft am naͤch⸗ 
ften wirken. Diefe Sinne find der des Gefchmadt, 
des Geruchs und des Gefühle im eigentlichften Sinne, 
das man mit und nach dem unvergehlihen Reit das 
Gemeingefühl, wiewohl nicht ganz ſchicklich, genannt 
bat *)..— Auch die koͤrperlichſten Dinge fönnen den 
Inſtinkt wicht wecken, wenn fie nicht auf einen dieſer 
Sinne wirfen,: oder vorher ‚darauf gewirkt Haben. 
In dem lebten Falle thun fie es vermittelft der Eins 
bildungskraft, die ehemalige Empfindungsvorſtellun⸗ 
“gen erneuert, und in fo fern die reproductive genannt 
we * 
„Hieraus folgt, daß, wo fo wenig. das eine als 
das andere der Kal ik, wo der in einem auch no 
fo geringen Gelüfte begehrte Gegenftand dem Luͤſter⸗ 
nen nicht ſchon aus. eigener Erfahrung befannt if, 
oder nicht jetzt einen ber vorgenannten Ginne an 





774) BeidemAriftoteles hatte „won aucdnar” eine gan, 
“andere Bedeutung, ald was die „Coenelthelis” das „Br 
..  wmeingefühl” der Neuern fagt. S. Kennemann Ge, 
n ſchichte der Phil. Th. 5.S. 193. 
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fpricht,, das Geluͤſte nicht koͤrpertich ſondern bychiſch 
iſt, und wäre es auch auf die koͤrperlichſte Sache ges 


richtet. Es iſt ſehr moͤglich, daß eine Schwangere/, 


wie in Shakeſpeare's „Gleiches mit Gleichem“ 
(II. Aufz. 2. Auftr.) nach gebackenen Pflaumen luͤſtern, 


und daß dieſes Geluͤſte koͤrperlich und ganz inſtinktar 


tig wäre. Allein wenn eine verzaͤrtelte Frau, die 
nie eine Ananas auch nur geſehen haͤtte, ſondern ſie 
nur aus Hoͤrenſagen kennte, Danach lüftern wäre; fo! 
würde das Gelüfte nicht Lörperlich,, :fondern pfochifeh u 
ſeyn. Dieſe Geläfte werben leicht um fo ſtaͤrker wer⸗ 
. den, je ſchwieriger ihre Befriedigung iR, wenn diefe 
nicht als ganz unmöglich erfannt wird. Bieraus nur. 
, werden manche widernatärliche Geläfte, wie Papas _ 
geyen⸗ oder Menſchenfleiſch zu eſſen, und ihnen ähnlis 
che/ bei verzärtelten Perfonen begreiflich. Das eben 
"angeführte Beiſpiel eines Geluͤſtes nach Menſchenfleiſch 
habe’ ich nicht‘ etwa aus. dem menſchenfreſſeriſchen 
Nufabiva °), fondern unfteeitig aus unferm gefittes 
ten Europa, und von einem berühmten mediriniſchen 
Scchriftſteller *) entlehnt. a 
— Oft kann ein Geluͤſte bei Sawangern in fe 
nem. Entfichen ganz Pörperlich feyn, dabei ans dem - 
Banitäte s mfinfte hervorgehen, einen gang natärs 
Hichen Gegenſtand haben, und noch nicht zu einer uns 





Ä .5) ©. v. Renfenftern and von Langedorf fee: 

6) de Sauvages Nofol. meth. Cl. VIIL ‘ord. vii. 

ſpec. 3. „Talis (malacia), find feine Worte  erat.mor- 

' bus ejus foeminae, quae "piforis humerum mandu- 
. care ita vehementer ardebat , ut quovis pretio ma“ 

Ä ‚ ritus coactus fuerit ab illo pifiore‘ obtenire, ut con- ’ 

0° "jux duobus morſihus fibi Intisfaceret. — 
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- ftahl nur aus einem Diebsgelüfte, nicht da, wo er 
ans einem auch außer der Schwangerfchaft, abe 
‚dort leichter zu begähmenden -widerrechtlichen Verlass 
gen nach fremdem Eigenthum entfpringt. 

| Da ich fchon oben die Kennzeichen der Pörperlichen 
und pinchifchen‘ Gelüfte angegeben habe; fo ſchließe 
ich mit der Bemerfung, daß eine zu große Nachſicht 
der Sefeßgebung gegen die Gelüfte der Öffentlichen Si 
cherheit, befonders des Eigenthums, um fo gefährls 
cher feyn würde, da jeder Diebftahl einer Schwan; 
"gern dann Schuß, nicht allein gegen die Gefetze, fon; 
dern auch, was noch fürchterlicher ift, gegen die dfr 
fentlihe Meinung finden würde. Zehn Diebftähle 
sohrden vielleicht unternommen, und neun glüdlih 
vollfuͤhrt, weil die Thäterin dabei mit einer Entſchloſ⸗ 
fenheit verführe, die dem furchtfamen Diebe font 
nicht eigen if. Daß die Thäterin ſchwanger fey, 
würde leicht auszumitteln ſeyn; allein, ob das Be 
täfte, durch welches fie fih nur gegen Strafe, Schimpf 
und Schande fhügen fönnte, als ein wahres vorhans 
den oder nur ein vorgefchügtes fey, wer Pönnte das 
ausmitteln? Die Sucht zu fehlen würde hier bei 
dem diebifch gefinnten Pöbel leicht die Erfindfamfeit 
geigen, vonder wir noch ohnlängft in England cin 
trauriges Beifpiel gefehen haben. Bier wurden Kins 
der zum Diebftahle gemißbraucht. Wo es auch ſeyn 
. möchte „daß man den Gelüften der Schwangern in den 
Geſetzen zu viel Nachſicht einräumte, würden ſchwan⸗ 
gere — Weiber oder Mädchen würde. hier gleichviel 
gelten — nicht allein ſich zu dem Diebftahl verführt 
‚fehen, fondern auch dazu leicht gemißbraucht werden. 
Mären es nur Trauben oder Kirſchen oder andere 
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Die Begierde nach der herrlichen Traube bei ihr ganz 
koͤrperlich, nicht pſychiſch, wenn wir den vorhin zmis 
ſchen koͤrperuchen und pfychiſchen Gelüften gemachten 
Unterſchied, wie es doch wohl geſchehen kann, auf 
Die ſinnlichen Begierden uͤberhaupt ausdehnen duͤr⸗ 
fen. Laßt die Begierde bis zu dem Grade ſteigen, daß 
die Frau, wenn eine ſolche liebliche Traube ſonſt nicht 
zu haben waͤre, fie zu ſtehlen ſich hingeriſſen fühlte; 
fo Hätte fie ein Gelüfte nach der Traube, und: ein fine 
perliches. Ließe fie fach wirklich zum Diebſtahl hinrei⸗ 
Gen , weit entweder eine ‘fo fhöne Traube gar nicht 
an ihrem Orte zu haben waͤre, oder wenn fie auch. auf - 
rechtlichen Wege: zu haben wäre, die Frau doch ihrer 
Armuth wegen nicht dazu gelangen koͤnnte; fo wäre 


‚der Diebfahl aus einem rein koͤrperlichen Geluͤſte ers 
- folgt... Allein wie wollen denfelben Kal, nur mit eis 


ner Meinen Abänderung, fegen, und jene Behauptung 
“würde ihre Wahrheit verlieren... Die Traube alfo 
Hänge in dem Garten eines reichen Mannes, durch 
defien Gefälligkeit die läfterne Kram fich geehrt fehen 
wuͤrde, von ihm aber die fhöne Traube um fo weniger - 
zu erwarten ift, weil ihm als einem leidenfchaftlichen 
Sartenfreund ihr Anblid am Stode eine ergoͤtzende 
Augenweide gewährt; die Frau fen ferner. bemittelt, 
und es fehle ihr nicht an Gelegenheit, ihr Sraubenges 
luͤſte auch an den feinften Trauben, die zu verfaufen 
find, fofort zu befriedigen ; allein fie fey auf die ſchbe 
ne Traube um fo erpichter,, je ſchwerer gerade dieſe 
Traube zu haben iſt: fo iſt ihr Geluͤſten mehr pſychiſch 
als koͤrperlich. Ein Diebſtahl, zu dem fie ſich hinrei⸗ 
Ben ließe, wäre nicht aus einem koͤrperlichen, ſondem 


aus einem pfochifchen. Geluͤſte gefloſſen. | 


J 


620: Ueber die Geluſte, 


aAus dem Bisherigen efhellet leicht, daß die 


Frage, ob ein Belüfte einer Schwangern koͤrperlich 
oder pſychiſch, oder aus beiden zufammengefegt ſey, 
zu beantivorten nur. da. fhtwierig ſeyn könne, me 
fein Gegenſtand eine Sache if, die möglicher Weile 

den Sanitätss Inſtinkt aufregen fann. Wo die Ars 
ge rechtlich zur Sprache kommt, giebt hie ruͤber oft 


| ein fehr einfacher Umſtand feicht Aufſchluß. Rechtlich 


zutr Sprache kann nämlich ein Geluͤſte wohl.nicht leicht 
anders kommen, als wo es in widerrechtliche Hand⸗ 
lungen ausgebrochen iſt. Iſt eine ſolche widerrecht⸗ 
liche Handlung ganz vollfuͤhrt, und nicht als Conat 
unmterbrochen; ſo wird die Thaͤtetin ſich in den Beſih 

der Sache geſetzt haben, auf welche bad Geluͤſte ging 
- See wird ſich dann zeigen ‚.ob ihr mehr an dem Bes 


fige, oder dem eigentlihen Benuffe der Sade ge 
legen iR. . IR das erfte, fo ift das Gelüfte wenigſtens 


zum Theil pſychiſch; iſt das legte, fo wird das Ge 
füfte um fo mehr koͤrperlich ſeyn, je gieriger .der &e 
nuß it. Man laſſe in dem vorhin angenommen 
Falle eine Schwangere aus Lüfternheit- eine Weintraus 
de entwenden; fo wird fie, wenn ihr Gelüfte wirklich 
koͤrperlich und aus dem Gefühle der Ermattung hers 
vorgegangen ift, die Traube begierig verzehren; hins 
gegen wenn es pfochifch wenigſtens zum geößten Theil 

„war, ſich kaum entſchließen koͤnnen, einzelne Beeren 
von der ſchoͤnen Traube. zu naſchen. Sie wird viel⸗ 
leicht ſelbſt ſchon in dem bloßen Beſttze derſelben ſich 

efriedigt ſehen. Dieſes laͤßt ſich aus der Natur dei 
Juſtinkts, aus welchem alle koͤrperliche Geluͤſte her⸗ 

vorgehen, erwarten. Denn dev. Inſtinkt, als eine Ans 

fage zu einer 6168 ſinnlichen Begierde, geht nicht auf 
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den bloßen Beſitz, fondern auf den Genuß, feines &e., 


genſſtandes. 
VDierin liegt der gute Grund der Regel, daß man 


auch dem Sanitaͤts⸗Inſtinkte nicht unbedingt folgen 


dürfe. Denn die mit der Befriedigung eines Inſtinkts 


verbundene Fur, weiche wir ſchon in der Befreiung 
von einer Unluſt empfinden, Führt uns leicht über das 
Ziel hinaus, gu welchem nach dem Willen .der Natur 


der JInſtinkt uns führen foll.- Der Inſtinkt leiter uns, - 


zuerſt den dringendſten Bedürfniffen, die wie fühlen, 
abzuhelfen. Hier fann er, wenn er fich felbft übers 
laſſen if, auf eine verderbliche Art uns über fein Ziel 


Hinaus verführen, fo, daß er zerſtoͤrt, wo er zuunferer 
‚ Erhaltung wirken follte. Der ermattete Trunkenbold 
teinft, um fi des laͤſtigen Gefühle feiner kraftloſen 


Ehwäde zu erwehren. Dieſes fehrt aber bald mit 
verdoppelter Macht wieder, bis alle ſeine Kräfte ver⸗ 
braucht find. 

Dieſe Bemerkungen wuͤrden außer meinem Wege 
liegen wenn ſie mir nicht ſelbſt durch die weiſe Vor⸗ 
ſchrift der Aerzte, die dem verderblichen Vorurtheile, 


Schwangere duͤrfen eſſen und trinken, was fie geluͤſtet, 


widerſprechen, beſtaͤtigt zu werden ſchienen. Noch 


ſchaͤdlicher, wie jenes Vorurtheil in diätetifcher Hin⸗ 
ſicht, iſ die Meinung, daß man Schwangere ihre Ge⸗ 


Ihfte zu befriedigen nicht verfagen dürfe, die mit jenem 
BVorurtheile zugleich widerlegt ift, und in rechtlicher 
Hinſicht verderblicher als in diaͤtetiſcher ‚ für die 


. ganze Geſellſchaft werden fünmte, wie ſich unten erge⸗ 


ben wird?). 


Shmidtmältere Handbuch der medlcinchen A 


burtöhülfe, 1. heil $. 170. 
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3L Leber den Unterfled der rechtlichen 
und moralifchen Zurehnung. 


Hieräber glaube ich mich um fo fürzer faffen zu 
koͤnnen, da ich vieles ſchon in der Einleitung zu dieſen 
Yuffage anticipiet habe; und no mehr, meil 
einer der allgemein verehrten Herausgeber Diefes Ars 
chivs, nach meiner Ueberzeugung, über die Zurechnung 
in criminalrechtlicher Hinfiht, - in dieſer Zeitſchrift 
‚den einen Punkt der gegenwärtigen Frage auf eine 
Art erörtert hat, die wenig zu wuͤnſchen üsrig 
läßt ?). 

Die moralifche, oder wenn man den griedhe 
{den Ausdrud lieder will, als den völlig gleichbe⸗ 
‚ deutenden lateiniſchen: die ethifche Zurechnung, 
hat zwey Punfte, nad welchen fie eine von dem Wil⸗ 
len abhängige Handlung wuͤrdigt: 1) die Geſetz⸗ 
maͤßigkeit oder Geſetzwidrigkeit der Handlung ‚dp. 
‚ob ihr Urheber fo gehandelt Habe, wie die Pflicht inds | 
befondere in feinem Falle e6 fordert; und 2) die Ruͤck⸗ 
fit, die ihr Ucheber dabei auf das Eittengefeg ge 
nommen, oder zu nchmen wenigſtens vergeſſen hat. 
Der legte ift der Hauptpunft, da die fittlich geſetz⸗ 
.. „ mäßigfte Handlung , wenn fie blos das Produkt einer 
ſich ſelbſt überläffenen Neigung ift, anf firtlichen 

Werth feinen Anſpruch Hat, hingegen felbft Verirrun⸗ 
gen, die aus einem Irrthume des Gewiſſens, das 


faͤlſchlich etwas für Pflicht hielt, was mit ihr vieb | 


leicht im Widerſpruche ift, -felbft in dem vorhin an 
gegebenen Sinne derdienſtlich feyn fönnen. 
| Die 


8) Neues Archiv ver’ Criminalrechts. 1. B. 1. St. Grund⸗ 





zuͤge der Lehre von Zurechnung Der Verbrechen yon 


Kleinſchrod. 








ns 


- befonbers der Schwanger: : 623 . 
Die rechtliche Zurechnung hingegen hat es nur 


damit zu thun, ob die Handlung, ohne, bis auf eine 
‚einzige Ausnahme, darauf zu fehen, aus. welchen Bes 


wegungegeunde fie gefloffen iſt, widerrechtlich ift oder 
nicht. So glaube ich mich ausdräden zu müflen, ‚da , 
ihe Segenftand nur rechtlich unerlaubte Handlungen 
find, in fo fern daraus für ihren Urheber Verbind⸗ 
lichkeiten entfpringen, oder allgemeiner, er für fie 
verantwortlich ift, d. h. dieſe Berbindlichfeiten da fir 
ihn entftehen, wo fie nicht durch Gründe, welche aus 


ßerhalb der Handfung im Allgemeinen betrachtet lies 


gen, aber dur die Außern Sinne ‚erkennbar ſind, 
aufgehoben werden. 

Dieſe Zurechnung hat, wenigßens im Staate, 
einen zweifachen Zweck; ſie geſchieht entweder, um 
den Thäter, durch deſſen Handlung das Regt eines 


Andern verlegt iſt, zur Erſetzung des Diefem zugefuͤg⸗ 


ten Schadens zu beſtimmen, oder ihn mit der Strofe, 
die nach den Gefegen aus ihr erfolgt, zu belegen. 


Die erfte Zurechnung wili/ ich die privat⸗, und die 


legte die ſtrafrechtliche nennen. 

Die firofrechtliche Zurechnung fällt weg, wenn 
die That, als eine gefegwidrige Handfung, in deu 
Zuftande, in welchem fie verübt wurde, von der Wills 
Führe des Handelnden nicht abbing, und der Thätge 
nicht für diefen Zuſtand, wenn ihn feine willkuͤhrlichen 
Handfungen herbei geführt Haben, in Ruͤckacht dee 
rechtswidrigen Handlungen, die diefer Zuftand veran⸗ 
laſſen möchte, rechtlich verdntwortlih if. Handlun⸗ 
gen „ die in dem Zuſtande, morin der Thäter ſich, 
indem er fie verübte, befand, nicht mehr von feiner 
Willkuͤhr abhängig wagen, werden dadurch nit uns 
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ſen, immer die Gewiſſenhaftigkeit, auch desjenigen 
ehren wird, der ſich dadurch zu Handlungen Hat hie 
reißen (offen, welche gegen das Recht eines Anden 
laufen, Entfehuldigungen des irrenden Gewiſſens Ge 
Hör geben. Der Richter. wird dem armen Schuſier 
Erispin, wenn der reiche Gerber Schadenderfag for 
Bert, dazu verurtheilen müflen ; nicht minder als wenn 
Crispin fuͤr ſich, nicht aus einer irre geführten Wohl 
thaͤtigkeit, das Leder geſtohlen haͤtte. 


in. Heben Geluͤſte der Shwangern die 
Zurehnungsfähigfeit aus ihnen geflofr 
fener Handlungen auf? 

Es braucht kaum bemerft zu werden, daß Ge⸗ 
luͤſte an fi fein Gegenſtand der Zurehnung find. 
Nur Handlungen, die aus ihnen hervorgehen, fin 
nen e8 werden ; und nur da, wo fie rechtswidrig find. 

: Denn wegen der Befriedigung eine® ‚Gelüftes auf 

rechtlich erlaubtem Wege kann niemand in Anſpruch 

‚genommen werden. Jede widerrechtliche, aus einen 
Geluͤſte hervorgegangene Handlung wird ſo zurech⸗ 

nungsfaͤhig ſeyn, als jede ihr übrigens gleiche Hand⸗ 

lung, wenn das Geluͤſie nicht den Grad der Staͤrke 
erreicht hat, daß es die Schwangere der Herrfcaft 
über ihre Handlungen beraubt. Dieſes iſt unftreitig, 
fo lange man nicht die moralifche mit der rechtlichen 

Zurehnung verwechfelt, Denn moraliſch betrachte 

kaͤme der Schwangern es zu ftatten, daß fie in tet 

Herrſchaft über ihre Begierden fehr beſchraͤnkt if; vor 

dem Richterſtuhle des Rechts kann diefe Entſchuldi⸗ 

gung nicht Gehör finden, fo lange die Schwangere 
der‘ Derrſchaft aͤber ihre Handlungen nicht in dem 
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dieſer Art angerichteten Schaden zu erſetzen weigern 
wollte, es ſich mauͤſſen gefallen laſſen, unter oͤffentliche 

Aufficht geſetzt zu werden, bis nach dein Urtheil des 
Arztes, als eines Sachverſtaͤndigen, Fein neuer Ans 


fall feiner Krankheit, der die Rechte Anderer gefähts | 


den Fönnte, zu erwarten wäre. Warum ih mich - 
auch auf die privatrechtliche Zurechnung bier eingelafs 
fen Habe , wird fich weiter unten ergeben. Hier bes 

merfe. ich, nur um der Xerzte, nicht um der Rechtes 
gelehrten willen, denen diefer Yuffag in. die Hände 
follen Fönnte: daß meine Behauptungen in dem Zweck 
der rechtlichen Zurechnung, von der hier nur die Re⸗ 
de ift, ihren Grund Haben. ‚Denn Diefee geht auf 
nichts anders, als Jedem fein Recht zu ſi Kern ‚und. 
die Hürgerliche Drdnung aufrecht zu erhalten. Aus’ 
diefem ‚Grunde kann fie auf das irrende Gewiſſen nur 
ſehr eingefchränfte Ruͤckſicht nehmen: die privatrechts 


liche gar Peine; die ftcafrechtlihe nur da, wo die 


Strafgeſetzgehung mit ihrem weſentlichen und Haupts 
zwecke andere, aber nur zufällig damit zu verbin⸗ 
dende, vereinigen will. . 
Der wefentliche Zweck der Strafgeſetkzgebung iſt 
die Verhuͤtung der Verbrechen, durch die Strafen, 
die als Uebel daraus erfolgen. Sie will durch die 
Furcht vor dieſen Strafen nit „Hloß den Verbrecher 
. von der Wiederholung feiner ifethat; fondern auch 
jeden Andern von der gefegtöfdtigen Handlung abs 
ſchrecken. Diefen Zweck nenne ich den wefentfis . 
chen, weil er bei allen Verbrechen zur Verhütung 
‚ derfelben, wenn auch nicht in jedem Falle erreicht, 
doch vernuͤnftiger Weiſe beabſichtigt werden kann. 
andere iR es mit den zufaͤlligen Straſzweden/ dieſe 
Au 2 
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nig verſchont werden, als ein Anderer ‚der den Res 
ten feinee Mitmenſchen gefährlich feyn würde, mern 
man ihn ſich felbft überließe, weil er unfähig ift, für 
fi) einzufteben. 


Man wende nit ein, daß diefe Maaßregel bie 
Ehrliebe des unfchuldigen Mannes Fränfen werde. 
Denn, zu gefchweigen, daß diefe® Argument viel zu 
viel bewiefe, indem es in taufend Fällen die Hand 
der Juſtiz laͤhmen würde; fo würde die Furcht vor 
dieſer Maaßregel durd die weibliche itelfeit die ii 

ſternheit der Weiber hier wirffamer im Zaume halten, 
als es vielleicht fonft auch die zweckmäßigſten Stra 
fen e8 können. Mur wenn die rau, Die einer wis, 
derrechtlichen Handlung wegen, zu der fie Durch ein 
Geluͤſte geriffen wäre, in ihrer Schwangerfchaft un 
ter. Aufficht gefetst wäre, und bei einer nächftfolgens 
‚den Schwangerfchaft unter einer ähnlichen Aufficht 
feine Spur folcher widernatürlihen Gelüfte gezeigt : 
hätte, würde fie weiterhin damit verfchonet werden ' 
fönnen. . 


Auch. wird man nicht einwenden, daß eine fol 
ce Maaßregel dem Foͤtus ſchaden fünne Denn, 
wenn dieſes auch wäre; fowäre es ein unvermeidliches 
Uebel, da das ungebohene Kind wohl ſchwerlich mehr 
Rechte haben kann, als die ſchon als Bürger lebenden 
Menſchen. Doc jenen möcten Aerzte eben fofehr wis 
derfprechen, als dem ſchon oben (S. 62 1.) erwähnten 
verderblihen VBorurtheile, daß Schwangere geniehes 
dürfen, was fie gelüftet, und dem noch fehädlichern, 
daß mon, ohne ihnen und der Frucht zu fchaden, ih⸗ 
sen Geluͤſten ſich niht widerſetzen duͤffe. | 


4 
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Bo der wefentliche Zweck der Steafgefeßgebung 
nicht erreicht werden fann, oder der Veruͤber eines - 
geſetzwidrigen That gar feiner Abſchreckung phyſiſch 
fähig iſt, hoͤrt alle Straffälligkeit“ auf, weil Strafe 


Hier unfinnige zweckloſe Zufuͤgung eines Uebeld, oder _ 


eine blinde Rache feyn würde. Hier findet alfo feine 


Zurechnung in criminalrechtliher Hinfiht Statt. 
Allein Hieraus folgt keineswegs, daß dem Thäter 


‚nicht anderweitige Uebel treffen fönnen, die ihm viel⸗ 


leicht empfindlicher fallen, als die eigentliche Strafe 


Denn wer phofifch unfähig ift, für feine Handlungen, 
Durch welche er" Anderer Rechte kraͤnken und die dfs 
‚fentlide Ordnung Rören fönnte, einzuftehen, der. 
kann' nur dadurch, daß man ihn.feiner phyſiſchen 
Freiheit Beraubt, oder diefe fo weit beſchraͤnkt, als es 


noͤthig iſt ſich vor ihm zu fihern, für die Rechte - | 


‚Underer ‘und die Öffentliche Ordnung unſchaͤdlich ges - 
macht werden. Unrecht geſchieht ihm Hierdurch nicht, 


da Jeder im Staate nur fo tweit auf, feine phyſiſche 


Freiheit Anfprüche hat, als er für den widerrechtli⸗ 

chen Mißbrauch derſelben verantwortlich werden 
‚Tann. 
| Es erhellet von ſelbſt: daß das irrende Gewiſ⸗ 
ſen auch denjenigen, den es zur Uebertretung der Ge⸗ 
ſetze durch einen unuͤberwindlichen Antrieb zu einer 
geſetzwidrigen Handlung getrieben, vor jenen Folgen 
nicht, ſchuͤtzen fönne; und daß, wenn der Antrieb 
deſſelben nicht pſychologiſch unuͤberwindlich war, m 


einem übrigens ‚gleichen Falle die Strafbarkeit der | 


Bandlung keineswegs aufhört. 
| Noch weniger kann der Staat, dee in dem eds 
lich, d. i. nigt blos aus Egoiemus, lrzenden Gewiſ⸗ 


Sn 


’ 
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ſahl nur ans einem Diebsgelüſte, nicht da, wer 
aus einem auch außer der Ehrangerfhaft, «ie 
dort leichter zu begahmenden widerrechtlichen Berles 
gen nach fremdem Eigentum entipringt. 

Da ich ſchen oben die Kennzeichen Der Förperlihe 
und pſychiſchen Seläfe angegeben habe; fo Ichlick 
ich mit Der Bemerfung, daß eine zu große Radidt 5 
der Seſetzgebung gegen die Selüfte der oͤffentlichen Si 
cherheit, befonders des Eigenthums, um fo gefährls 
cher ſeyn würde, da jeder Diebftahl einer Schwar⸗ 
"gern dann Schutz, nicht allein gegen Die Seſetze, fm 
dern auch, was noch fuͤrchterlicher iſt, gegen die db 
fentlihe Meinung finden würde. Zehn Diebföhle 
wärden vielleicht unternommen, und neun glädlıd 
vollfuͤhrt, weil die Thäterin dabei mit einer Entfclef 
ſenheit verführe, die dem furdtiamen Diebe fonf 
nicht eigen if. Daß die Thäterin ſchwanger fe, 
würde leicht auszumitteln feyn; allein, ob das Be 
luͤſte, durch welches fie fih nur gegen Strafe, Echimpi 
und Schande ſchuͤtzen fönnte, als ein wahres vorhan⸗ 
den oder nur ein vorgeſchuͤtztes ſey, wer koͤnnte das 
ausmitten? Die Sucht zu fehlen würde hier bei | 
dem diebiſch gefinnten Pöbel leiht die Erfindfamfeit 
zeigen, von der wir noch ohnlängf in England cin 
traurige® Beifpiel gefehen Haben. Bier wurden Sin 
der zum Diebftahle gemißbraucht. Wo es auch ſeyn 
möchte ‚, daß man den Selüften der Shwangern in den 
Geſetzen zu viel Nachſicht einräumte, würden ſchwar⸗ 
gere — Weiber oder Mädchen würde hier gleichviel 
gelten — nicht allein fi) zu dem Diebftahl verführt 
fehen, fondern auch dazu leicht gemißbraucht werden. 
Wären ed nur Trauben oder Kirfhen oder andere 
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Grade beraubt iſt, daß die Furcht vor Strafen, web. 
&be auf die widerrechtlichen Handlungen geſetzt 
find, nach welchen ihr Gelüfte.firebt, nichts über fie 
vermöge. Iſt hingegen. das Gelüfte fo ftarf, daß. 
Die Furcht vor den Strafen, die auf die widerrechti _ 
lichen Handlungen gehen, nach welchen das Geläfte 
firebt, nichts dagegen vermag; fo fällt die Zurech⸗ 
nungsfaͤhigkeit jener aus ihm hervorgegangenen Hands 
lungen weg, geſetzt auch daß moralifch der Schwans 
gern die Stärke ihres Gelüftes in fo fern zuzurechnen 
wäre, als bei einem vorher geführten fittlidern Leben 
ihre Geluͤſte vielleicht gar nicht entflanden, oder nicht 
zu der unüberwindfichen Stärke herangewachſen wäs 
. ven. Hierin hat die Schwangere bei ihren Geluͤſten 


vor den Tollen oder Wahnfinnigen, deren Krankheit 


fie der Herrfchaft über. ihre Handlungen ganz beraubt 
hat, wenn ihnen eines vorher geführten unordentlichen 
Lebenswandeld wegen, ihre unglüdliche Kranfpeit 
“ moralifh zuzurechnen ſeyn follte, nichts voraus. 
Denn die nunmehr wirklichen traurigen Folgen feis 
nes ehemaligen unmoralifchen Lebens konnte der Tolle, 
wie er noch feiner mächtig war, nicht voraus fehen, 
„ und e6 nicht möglicher Weife voraus wiflen, daß diefe 
ihn zu der gemwaltfamften Rechtöverlegung, vielleicht: ° 
zum Todtſchlage, hinreißen koͤnnten. | 
Im Falle eine Schwangere durch ein Belüfte, Le 
daß fie der Herefchaft über fich heraubt, widerrechtlich 
gehandelt hätte, würde fie zwar keineswegs geſtraft 
werden koͤnnen; allein mit der ihr empfindfichern | 
Maafregel, in der gegenwärtigen. und wenigftene 
in dee etwanigen naͤchſten Schtwangerfchaft unter öof⸗ 
fentliche Aufſicht geſtellt zu werdeu, koͤnnte fie fo we⸗ 


! ! 
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nig verſchont werden, als ein Anderer ‚der den Rech⸗ 
ten feines Mitmenſchen gefährlich fenn würde, mean 
man ihn fich ſelbſt überließe ‚ weil er unfähig ift, für 
fi einzuftehen. 

- Man wende nidt ein, daß dieſe Maaßregel die 
Ehrliebe des unſchuldigen Mannes Pränfen werde 
Denn, zu gefchweigeh, daß diefe® Argument viel ju 
viel bewiefe, indem es in taufend Fällen Die Hand 
der Juſtiz Iähmen mürde; fo würde die Furcht vor 
dieſer Maaßregel durch die weibliche Eitelfeit die ib 
ſternheit der Weiber Hier wirffamer im Zaume balten, 


als es vielleicht fonft auch die zweckmäßigſten Stra 


fen e8 fönnen. Nur wenn die rau, die einer wis, 
derrechtlichen Handlung wegen, zu ber fie durch ein 
Geluͤſte gerifien wäre, in ihrer Schwangerſchaft un⸗ 
‚tee, Aufſicht geſetzt wäre, und bei einer nachſtfolgen⸗ 
den Schwangerschaft unter einer ähnlichen Aufficht 
feine Spur ſolcher widernatärlihen Gelüfte gezeigt 
hätte, würde fie weiterhin damit verfchont werden 
fönnen. 


| — E wird man nicht einwenden, daß eine ſol⸗ 
che Maaßregel dem Foͤtus ſchaden koͤnne. Denn, 
wenn dieſes auch wäre; ſo waͤre es ein unvermeidliches 
Uebel, da das ungebohrne Kind wohl ſchwerlich mehr 
Rechte haben kann, als die ſchon als Buͤrger lebenden 
Menſchen. Doch jenen moͤchten Aerzte eben ſoſehr wi⸗ 
derſprechen, als dem ſchon oben (S. 62 1.) erwaͤhnten 
verderblichen Vorurtheile, dab Schwangere genichen 
dürfen, was fie geluͤſtet, und dem noch fhädlichern, 
daß man, ohne ihnen und ber Frucht zu fchaden, v 
ven a Beläfen fi ſich hide widerfegen duͤffe. 
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Dech dieſe Vorſchlaͤge betrafen vielleicht nehe die 
Gefetzgebung, wenn dieſe hieruͤber noch nichts beſtimmt 


haben ſollte. Zu meinem Zwecke iſt die Frage wichti⸗ 
ger: woran kann man denn erkennen, ob ein Geluͤſte 
zu Der ungeheuren Stärke angewachfen ſey, daß es die 
Strakbarkeit der aus ihm hervorgegangenen geſetzwi⸗ 


drigen Handlungen aufhebt? Nut diefer Frage wegen 
habe ich im zweiten Abſchnitte zwiſchen den koͤr⸗ 
perlichen, pſychiſchen und den zuſammenge⸗ 


die alle Furcht vor Strafen entkraͤften; die andern 
wachſen bis dahin unſtreitig hoͤchſt ſelten; ſie ſind viel⸗ 
mehr ein leichter Anfall einer Tollheit, die nur in ih⸗ 
sen höhern Graden die Zurechnung zur Strafe aufs 


— 


. feggten Geluͤſten unterſchieden. Aus dem dafelbft Ger . 
fagten erhellet,, daß. in der Kegel nur die. Pörperlichen - 
Seläfte zu der Unbezwinglichfeit heranwachſen fönnen, _ 


hebt, wie ich anderwärts "7) gezeigt habe. Die Vers 


fuchung einer. Schwangern, zu ftehlen, wird, wenn fie 


anders nur in einem Diebesgelüfte, wie ich es nennen. 

will, ihren Grund hat, niedergefchlagen,. wenn fie bes : 
‚fürchten muß, dab Ruͤckſichten auf ihre Schwanger 
ſchaft fie nicht nor der Schande, Die den Diebftahle 


folgt , ſchuͤtzen werden. Nur in diefen Ruͤckſichten ſieht 


ſie im Falle der Entdeckung ihre Sicherheit. Dieſelbe 


pſychiſche Reitzbarkeit, die fie aus dem oben angegebe⸗ 


nen Grunde zum Diebſtahle lockt, wird bei dem Gedan⸗ 


fen an. die Schande, die Ihrer wartete, wenn fie ent⸗ 


deckt wuͤrde, ihre Verſuchung noch kraͤftiger niederſchla⸗ 


gen. Dieſes it weniſtent d da der Ba, wo: der Diebs 





11) Die — in re Hauptanwendungen auf die 
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besgeluͤſte nennen würde, entſtehen koͤnne, laͤßt ſich 
vielleicht aus dem oben Geſagten begreifen. Hier 
glaube ich nur bemerken zu muͤſſen, daß andere eben 
fo widernatuͤrliche Geluͤſte, die, wenn fie bei einem 
Menſchen habituell geworden find, den Namen de 


Suchten erhalten (wie Spielſucht, Mordſucht u. a.), 


ſich eben ſo leicht erklaͤren laſſen, wenn man dabei 
nur einen Umſtand nicht aus der Acht laͤſtt; ja, daß 


fie fi oft aus einer ganz unfchuldigen Beranlaflung | 


entwickeln. 
Sch will mit Fleiß das fchredlichfte Beiſpiel, die 
Mordfurht, nehmen. . Der Bemerkung, welche Mi: 


chaelis (Mof. Recht. Th. 3. 9. 164.) macht, daß 


man oͤfter von Mordthaten, die Fleiſcher, als andere 
wohlhabende anſaͤſſige Buͤrger veruͤbt haben, hoͤre, 
wird nicht leicht Jemand widerſprechen, und es fuͤr 
eine uͤbertriebene Vorſicht der Engliſchen Geſetze hal⸗ 


ten, die den Fleiſcher, wegen ſeiner fo häufigen hart⸗ 
herzigen Unempfindlichkeit gegen Vtenfchenleben, von 
dem Gerichte der Geſchwornen ausfchliefßen. Denn 


dieſe Unempfindlichfeit bringt feine Lebensart nur zu 


‚Leiche mit ſich. Hiervon ift freilich noch in einem uns 


geheuern Abftande die Mordluft und noch mehr Mord: 
ſucht entfernt; allein wie leicht wird fie nicht duch 


anderweitige Umftände. vorbereitet? Der Fleiſcher 


treibt meiftend ein auf ihn vererbtes Handwerk, ju 
dem er ſchon in feiner Jugend vor feinem Yünglinges 


alter angehalten wurde. Hand an das Abfchlachten 


eines Thieres zu legen, machte ihm ſchon als Kuaben 
Vergnügen, nicht allein weil es ihm bei feiner Rohheit 
ein Gefühl feiner Kräfte gewährte, da er für ein fei⸗ 
neres Gefuͤhl diefer Art ſchwerlich Sinn haben Fonnte, 
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Dinge, melde die Nafchhaftigkeit reitzen; fo waͤre 
dieſes nicht fo gefährlih. Allein Stoffe, Uhren 
‚Ringe und andere Dinge von großem Werthe würden 
Die Geluͤſte gewaltiger reigen. Nichts ift jener ſo ge⸗ 
faͤhrlichen Nachſicht günftiger , als eine Verwechſelung 
der moraliſchen mit der rechtlichen Zurechnungsfaͤhig⸗ 
keit. Aus dieſem Grunde habe ich auch uͤber den Un⸗ 
terſchied zwiſchen dieſer und jener Zurechnungsfaͤhig⸗ 
keit ausfuͤhrlicher erklaͤrt, als es ſonſt noͤthig gewe⸗ 
ſen waͤre. | . 





Nach 2.0 9”) 


Es ift beinahe auffallend, daß die Pſychologen 
den Begriff des Selüftes überhaupt faft ganz um⸗ 
gehen, da fie bei einiger Aufmerffamfeit auf die Spras . 
ce, und felbft die Sprache des gemeinen Lebens‘, ſich 
ſchon zur Entwickelung diefed Begriffs Hätten verans ' 
laßt ſehen koͤnnen. 


Das Wort Gelaͤſte hat, ſo wie das Wort 
Luft, zwei, oder richtiger zweierlei Bedeutungen. 
Das letztere Wert bezeichnet einmal ein gewiſſes Ges _ 





- 33). Einer der. verehrlihen Herausgeber des neuen Archivs 
a. f. w., Herr Hofrath Mittermater, von dem ich zu , 
biefem Auffage veranlaßt bin, wünfchte vor dem Abdrus 
die defielben, daß ich mid, über einige Punfte, die ihm 
nicht hinlänglich erbrtert fchienen , näher erklären möchte. 
Ich folge diefer Aufforderung um fo lieber, in dieſem 

achtrage , Je mehr ich mich in jener Veranlaflang geehrt 
febe, und erfläre mich fo gut ich kann über jene Punftes 
vielleicht, zu ausführlich, ‚vielleicht auch zu kurz für dieſen 
cr. .... . 
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füͤhl, in dem. Sinne, in welchem wie bie Gefühle 
von den Vorftellungen und dem Begehren unterici 
den; und Dann au cin gewifled Begehren jchk 
Brauchen wir jenes Wort in der erften Bedeutung, 
fo fagen wir, daf wit Luſt an etwas, und wenn wit 
es in der fetten brauchen, Daß wir zu etwas Luft bu 
ben. Yan jener erfien Bedeutung bezeichnet dich 
Wort in feinem allgemeinften Sinne, das Gefühl dei 


Angenehmen überbaupts in der zweiter ein Hierau 


entfpringendes Begehren. Jenes Gefühl fo weni, 


als diefed Begehren, ift an, ſich ſchon ein Gegenſtand 


der Zurechnnng , da jene® Gefühl ganz unmilführlid 
in und entfieht, und diefe Begierde ganz unwilkauͤhr 
li aus ihr nach einer Raturnothwendigkeit hervor 
geht. In der Empfänglichfeit für die Luft, als ein 


Gefühl; liegt vielmehr eine für den Menſchen. wohb 


- thätige Erregbarkeit zur Thätigfeit, die alle fein 


- 


. Kräfte ausbilden, und ihn zu feiner Selbfterholtung 


und zur Schaltung feiner Gattung leiten ſoll. Ale 
hieraus folgt keineswegs, daß nicht die Unterhaltung 


‚jener Zur, als eines Gefuͤhls, oder der Begierde, 
die fie wenigſtens anregt, ungurechnungsfoͤhig ſeyn 
ſollte; noch weniger folgt, daß die Handlungen, die 


ein Menſch fi zur Befriedigung einer ſolchen Be— 


‚gierde-erlaubt, Feiner Zurechnung unterworfen I 


foßten. Dem ſo fehr unabhängig von unferer Bil’ 
führe auch ung ein Gefuͤhl der Luft anwandelt, und and 
ihre die Begierde hervorgeht; fo ſteht es Doch. wenig 
ftens in der Regel in unferer Gewalt, fie zu unten 
druͤcken; gefcbieht dieſes gleichwohl da nicht, wo mil 


uns bewußt ſind, fie unterdtüden gu ſollen; fo he 
gen wir ein Seluͤſte. Dieſes Wort bedeute all 
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einmal eine auf die befchriebene Art unterhaltene Rn — 


an etwas; und dann auch eine ſo unterhaltene Luſt 


zu etwas, oder eine Begierde. 


- Daß, wie ich beiläufig bemerfe, ein öfters. un. | 


terhaltenes Geluͤſte in eine Reigung, und die Meis 


gung in-einen unbezwinglichen Hang übergehen koͤnne, 


ift pfychologiſch begreiflich und längft erflärt, Auf⸗ 


follender ift es, daß wir, wenigſtens hier und da, ei⸗ 


nen ſolchen Hang zu den widernatäslichften Dingen, 


wie dem Morden, Menihen ohne Noth..zu quaͤlen 
a. dgl. fehen. Widernatuͤrlich nenne ich ſo einen 
Hang, weil er den Menfchen zu Handlungen hinreißt, 
zu deren Gegentheil er von Natur geneigt ik. Bon 
einem berühmten und auch adtungswärdigen Geiſtli⸗ 


chen erzählt man, daß er dem Hange, Dinge, die ihm 
gefallen, heimlich au fih nehmen, nicht Habe widers 
ſtehen koͤnnen, daß er 3. B. oft filderne Löffel aus eis. 


ner Geſellſchaft mit fich genommen; allein nicht in 


. der Abficht füch zu bereichern oder einen Andern zu bes 


ſchaͤdigen. Denn was er fo mit fi genommen hats 
te, ftellte er unaufgefordert, und oft mit den beſchaͤ⸗ 


7 


menden Entfehuldigung , daß jene Unart ihm zur ans 


dern Natur geworden, dem Cigenthämer jedes Mal 
wieder zu. Denn bei feinen Freunden, die die Schwach⸗ 


heit des würdigen Mannes fannten, bedurfte es dies 
fer Entſchuldigung nit. Widernatüclih war dieſer 
. Hang, da in den gefitteten Ständen der, wenn auch 
nur augenblicklich ungegründete ‚ Berdacht des Dies - i 


ſtahls äußerft kraͤnkend if. — . 
Wie inebefondere ein. Geluͤſte, oder viefmehe 


"ur 


ein Hang, etwas zu.entwenden, das ich wenigftens — 
in einem Galle, wie der gegenwärtige, nicht ein Dies _ 


. bedgelüfte nennen wuͤrde, entſtehen koͤnne, läßt hd 
vielleicht aus dem oben Gefagten begreifen. Kir 
glaube ich nur bemerfen zu müffen, daß andere cn 
fo widernatürliche Gelüfte, die, wenn fie bei einen 
Menſchen habituell geworden find, den Ramen de 
Suchten erhalten (wie Spielſucht, Mordſucht u. a) 
ſich eben ſo leicht erklaäͤren laſſen, wenn man debe 
nur einen Umſtand nicht aus der Acht laͤßt; ja, dıl 
fie fi) oft auß einer ganz unſchuldigen Weranlafun 
entwickeln. | 

Ich will mit Fleiß das ſchrecklichſte Beiſpiel, di 
Mordſucht, nehmen. Der Bemerkung, welche Ni: 
chaelis (Moſ. Recht. Th. 3. $. 164.) mocht, di 
man öfter von Mordthaten, die Fleiſcher, ald andert 
wohlhabende anfäflige Bürger verübt haben, Hit 
wird nicht feicht Kemand widerſprechen, und es Mit 
eine übertriebene Vorſicht der Englifchen Geſetze hal 
ten, die den Fleiſcher, wegen feiner fo häufigen hart 
herzigen Unempfindlichfeit gegen Menſchenleben, 1 

dem Gerichte der Geſchwornen ausſchließen. DM 
diefe Unempfindlichfeit bringt: feine Lebensart nur ju 
leicht mit ih. Hiervon ift freilich noch in einem un 
scheuern Abſtande die Mordluft und noch mehr Nor” 
facht entfernt; allein wie leicht wird fie nicht dur) 
: anderweitige Umftände. vorbereitet? Der Fleiſqer 
teeibt meiftend ein auf ihn vererbtes Handwerk, i 
dem er ſchon in feiner Jugend vor feinem Juͤnglingi⸗ 
alter angehalten wurde. ‘Hand an das Abſchlachten 
eines Thieres zu legen, machte ihm ſchon als Kuober 
Vergnügen, nicht allein weil es ihm bei feiner Rohhe 
” ein Gefühl feiner Kräfte. gewährte, da er fürein!® 

neres Gefuͤhl dieſer Art ſchwerlich Sinn. haben Fond 





“ 
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ſondern vielmehr noch weil er ſich hierburch ſeinen 
Aeltern gefaͤllig machte. Der erſte Grund iſt wenig⸗ 


ſtens unſchuldig, der zweite nicht unloͤbblich. Eine 


natuͤrliche Dreiſtigkeit und Herzhaftigkeit, die er bei 


feinem Handwerke als Lehrling zeigt, zeichnet ihn un⸗ 


ter feines Gleichen aus. Alles diefes vereinigt, ſich, 
ihm das Metzeln und Toͤdten der Thiere angenehm zu 


machen. Alles dieſes ſind zufaͤllige Veranlaſſungen, 


die unter andern Verhaͤltniſſen ganz andere Neigungen 
bei ihm hätten erregen koͤnnen, wie die Neigung in den 
‚Krieg zu ziehn, zur Schifffahrt oder was fonft für eine 
es ſeyn mag. Diefer Menfch gerathe in moralifchen 
Hinſicht fo weit auf Abivege 7 daß er das Cigenthum 


Anderer nicht mehr vefpectirt; fo wird er fich leichter 


zum frechſten wildeften Raube, als zum Diebſtahl ents 


fliegen. Wenn diefer Räuber ohne Noth mordet, ' 


d. 5. auch dq, wo er auch ohne Mord feines Raus 


bes fiber wäre; fo wundern wir und nicht. Wir duͤr⸗ 


fen uns vieleicht nicht wundern, wenn diefer Raubs 
moͤrder ſelbſt mordſuͤchtig wird, wenn ee feine Mords 
ſucht auch nur bei feinen Räubereien auslaſſen kann. 


. Dee oben erwähnte Umftand, der einen fo wis 
dernatüclichen Hang zu getwiffen Handlungen ung um 
fo befremdlicher macht, liegt wohl darin, daß wir je⸗ 


er) 


‚nen Handfungen immer nur daffelde nächte Motiv. 


aum Grunde fegen,. fo daß fie, nach unferm freilich 
nit Far gedachten Urtheile, aus keinen andern ers 
folgen Fönnen. Der Died, denft man, koͤnne nur 
‚Rehlen, um das Eigenthum Anderer an ſich zu reis 
gen, der. Spieler nur auf das Spiel erpicht ſeyn, um: 


ſich aus dem Vermögen Anderer zu bereichern. „Allein, ' 


⸗ ! 
’ . ⸗ . ’ OD 


638 2 Uber Die Geluͤſte, 


wenn dieſes auch die natuͤrlichen naͤchſten Anrritun 
gen zum Diebftahl oder Spiele ſind; fo find es deh 
. wicht die einzigen. Kein Diebſtahl, oder welche u: 
dere, gleichviel ob erlaubte oder unerlaubte, Hand 
tung e6 fey, wird in rerum natura, fo wie wir li 
in abftracto denfen, ausgeübt. Jede individuele 
Handlung hat außer den allgemeinen Beftimmungn, 
die ihr mitt jeder andern Handlung ihrer Art gemein 
find, noch befondere ihr eigenthuͤmliche, bie in du 
allgemeinen Begriffe jener Art noch nicht gedachtmer 
den, und in fo fern zufällige Beſtimmungen jmt 
Art von Handlungen find. Ob der Dieb, wie e 
meiftens der Zall ift, aus Gewinnfucht, oder dt 
aus einem irre geführten Mitleiden ſtiehlt, Feind lie! 
in dem Begriffe des Diebftahls; dag eine ſowohl al 
das andere ift an ſich zufällig. Solche zufäflige Br 
fimmungen einee Handlung, deren Möglichkeit wit 
um fo mehr aus der Acht zu laſſen geneigt find, I! 
zufaͤlliger fie fi find, wenn ich mich fo ausdruͤcken dar 
"bringen oft, zuerſt Geluͤſte, dann Neigungen, mi⸗ 
terhin / einen unwiderſtehlichen Hang zu einer Hardt 

fung hervor, die und nur deshalb in Erftaunen Il 
weil jene Umftände uns unbekannt find, und mir an 
ihre Möglichfeit zu denfen uns aigt einmal einfohtt 


lafien. 


Denn pfpchologiſch if nichts Segrefihet, alz 
daß eine Neigung immer ſtaͤrker wird, je öfter mi 
ihe nachgeben; d. h., je öfter fie Hei ung in Begi® 
‚den, deren Befriedigung wir uns nicht verſagech 
Öbergeht. Denn jede Befriedigung einer Begieh) 


als folge, „macht und. Beranigen. Iſt die 
* 


* ’ 
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gterbe nit auf den Beſitz Liner Sache beichränft, 
fondern geht fie auf Dinge einer Wet. überhaupt; 
fo wird die wiederholte Befriedigung derſelben die 
Meigung, aus der fie erwachſen iſt, fi ie immer noch 
mehr verhärfen, in dem wir uns von der folgens 
den . Befriedigung derielben das nämliche Bergnügen 
verſprechen, das wir bei der vorhergehenden fanden. 
Der Gegenftand Icheint uns immer deshalb wuͤnſchens⸗ 
werther. Aus diefen Gründen, werden wir Sklapeß 
Der Gewohnheit, oder richtiger der Angewohnheit, 
Durch melde uns ſelbſt Dinge unentbehrlich werden, . 

Die und anfänglich widerlich waren. Auf einer Schui⸗ 

and Erziehungsanſtalt, an meiche ich, ala ihe chemas 
figee Zoͤgling, nur mit Danfbarfeit zuruͤckdenken 
kann, wurde kein Gefeg der häuslichen Polizei mehe 

übertreten , als ein Verbot, welches das Tabnferaus 
‚chen ‘den Zöglingen  unterfagte. Faſt jeder lernte 
‚ und oft fhon im zwölften Jahre, rauchen. Weil das 
‚ Dir doch ſehr maͤnnlich ausſah, ließ niemand ſich 
Durd) die Anftrengung und den natürlichen Mderwil⸗ 
len gegen den Tabaf abhalten. Jeder rauchte feik 
Pfeifchen meiſt bei verfäloflenen Thuͤren, weil zu 
rauchen verboten, und der verbotene Genuß daher um 
ſo füher war. Es war nicht der Tabak an ſich deſſen 
Genuß ſo einladend war, fondern nur jene zufälliged - 
Umftände ‘gaben feinem Genufle einen Werth, Den die 
Zeit immer’ erhöhete. äterhin: iſt unftueitig deg 
jungen Rauchern der Tabak auch als ein leichtes Reitze 
mittel annehmlich geworden. Allein dieſe Annehm⸗ 
lichkeit gewaͤhrt doch wohl nur der Rauch des Tabaks 
ſelbſt, nicht etwa der Rauch von Baſt, den ein lei⸗ 


denſdaftlicher Raucher in der größten Tadatenoth ir in 
. 2. 1.4 | 3: 


\ 


640 Ueber die Geluͤſte, 
Die Pfeife ſtopft). Hier konnten alſo wohl nur kt 
che zufällige Umſtaͤnde dem Rauchen eine Annehulit 
Seit geben, die, wo fein Tabak zu Haben ift, ihnmi 
dem elendeſten Surregat deffelben vorlieb nehmen If 
Solche Umſtaͤnde koͤnnen ſelbſt bei Begierden mb 
wirken, die in einer krankhaften Stimmung dei 8 
pers ihren Grund haben, wie bei der Tanziucht, ode 
dem fogenanten Tarantismus, wie ich anderwärt” 
gezeigt habe. m. 0 | 
Auch glaube ich daſelbſt dargethan zu hal 
daß ſolche widernstürlich ſcheinende Begierden.nif 
immer ſeibſt für eine Krankheit zu halten find, wen 
‚ihnen gleich eine Krankheit zum Grunde ſiegt. J 
ihnen kann vielmehr ein wohlthätiger Niſus der Hr 
gur-fiegen, eine Kranfheit zu entfernen. - 
Doc hietauf ſcheint in rechtlicher Hinficht mer 
angukommen; fondern die Frage kann vielmehr mel 
nur ſeyn, ob die Vernunft uͤber ſolche Begierden it 
Oerrſchaft in dem Grade verloren habe, dag dev 
‚mit Behaftete für feine Handlungen nicht mehr ut 
hes Baun.: Denn widrigenfalls ſcheint zu folgen, ii 
wir anfere rechtliche Sicherheit den Krankheiten Ande 


2 


ver aufjuopfern haben. 


Wie :förperliche oder pſochiſche Geluͤſte in Kran 
Beiten., insbefondere des Körpers, gegruͤndet ſeyn PD 
“ sen, darüber glaube ich auch a. a. O. wenigſtens eiu⸗ 

. Gr WVermuthungen ‚geäußert zu haben, mern ihW 





15) Aug. Wilh. v. Schldzer Cöffentlichen und Privat 
— - } ei erzäbft diefes von einem Paflagter , dem auf ent 
\ . Seereife der Tabak ausgegangen war. PR: 
ns Haterfuhungen ‚über die Krankheiten der See m 
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elbſt auch nicht auf die Gelaͤſte der Schwangern befon⸗ 
dere Ruͤckſicht genommen habe. Vielleicht findet man 
dieruͤbet Belehrung in den Schriften der Aerzte. Ich 


zeſtehe aufrichtig, mich in ihnen und noch weniger im u 


den Schriften der Pſychologen darnach eigentlich um» 
gefehen zu Haben. Der Phnflolog ift meiftens zu wer 
nig Pſocholos bee Pfycholog meiſtens zu wenig Phy⸗ 
ſiolog, um uns uͤber das Wie. und Warum bei einem 
Punkte zu belehren, bei welchem es auf eine naͤhere 
Kenntniß der gegenſeitigen Abhängigkeit der Seele und . 
des Körpers von einander anfommt, und hierin liegt, . - 
um es beiläufig zu bemerken, der Srund, warum dies 
fer gemeinſchaftliche Rain der Phyfiologie und Pſycho⸗ 
logie, die Lehre von jener gegenfeitigen Abhaͤngigkeit 
zwiſchen Körper und Seele, bie jegt noch ſo wenig 
bearbeitet iſt. Den Leſer, der indeß in den Schriften 
der Aerzte, befonders den Monographien über die 
Gelüfte der Schwangern, über Die obige Frage Ber 
lehrung ſucht, glaube. ih unte: andern auf dern | 
v. Siebold 5) verweifen zu dürfen. 





e . 
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nalcollegii zu ihrer Erholung eine Entfernung von den 
Geſchaͤften auf hoͤchſtens zwey Monathe in jedem Jah 
re vergönnt. Laͤngere Entfernungen und alle Reim 
außerhalb Landes bedürfen eines bey der Regierung 
nacdhzufuchenden Urlaube. Von den Eriminalrichten 
muͤſſen zur Zeit ſtets zwey anmwefend -und in Kunction 
feyn, und das verreifende Mitglied bat zupor, mit 
Bemerkung des Standes einer jeden ihm oblıegender 
Unterſuchung, alle Acten und Dfficialpapiere abzulie 
feen, auch den Drt feines Aufenthalts anzuzeigen, 
Reiner von den Richtern darf ohne Vereinbarung mit 
den andern, fo wie feiner der übrigen Gerichtönes 
wandten ohne Erlaubniß des Directors abweſend feyn, 
oder die beftimmte Zeit überfchreiten. Die Arbeiten 
Des folchergeftalt Abmwefenden, oder auch durch Kranfs 
. heit Behinderten, werden, ohne Daß derfelbe jur 
Nachholung verbunden ift, gleihmäßig vertheilt ?) 
($. 31.) | 
Reifen auf Koften der Kafle, Kaflenangelegess 
heiten, Signaturen, Eurialien. ($$. 32 — 35.) 
A) 11. Das Lriminalcollegium ftehr in allen 
feine collegiatifhen Bexhaͤltniſſe betreffenden, nicht 
zur eigentlihen Rechtsperwaltung gehörigen Dienk 
angelegenheiten unmittelhar unter der Regierung , ald 
Gericht aber in allen und jeden Rechtdangelegenheiten, 
mit Vorbehalt der landesherrlichen durch Die Regie⸗ 
zung zu verwaltenden Oberaufficht, unter dem Ober 
gerichte. Es foll jedoch nie vermoͤge diefer Oberanb 
2) Nicht unbillig genen die Uebrigen, welchen in gleichen 
Falle gleiche Beaünftiaung zu Theil wird , und ſehr weil . 
weil fo der zuruͤkgekehrte oder Genefene nicht mit eintt 


uͤbergroßen Menge von Geſchaͤften, zur böchft wachtheilis 
gen Verzögerung derfelben, beladen wird. 





» 


f. d. Medienburg / Schwerinſchen iande. 643 
Berſchiedne cheiis den Wirkungẽkreis dieſes In⸗ 
ituts, theils die zur Unterhaltung deſſelben zu lie⸗ 


ernden Beytraͤge betreffende Verordnungen will ich/ 


uf ihr Daſeyn bloß hindeutend, hier uͤbergehen. 
Ein zweyter ſehr wichtiger Schritt zur Errei⸗ 

hung des oben genannten Zwecks iſt in gegenwaͤrtigem 

Fahre geſchehen. Durch eine Verordnung vom 3 1 ſten 


Sanuar ik eine Criminalgerihtsordnung 


üe das Sroßherzogliche Eriminafcolies 
zium zu Buͤtzow publicirt worden, welche, vom 
4ten April an gerechnet, algemein verbindliche Ges . 
ſetzeskraft haben fpll. 

Ich glaube, dem Publikum eine Wittheilung 
des Wefentlichen ihres Inhalts, hefonders fomeit dies 
fer ihr eigenthuͤmlich iſt, ſchuldig zu ſeyn. 

Sie beſteht aus zwey Theilen, deren jeder ſeine 
Unterabtheilungen erhalten hat. Folgende Tabelle 
geroährt eine Ueberſicht des Ganzen: 

A) Erſter Theil. 

Eriminalanſtalt uͤberhaupt. 
J. Einrichtung der Anſtalt. 
II. Geſchaͤftsbetrieb. 
III. Aeußerliche Derhoͤltniße. 
B) Zwerter Theil. 
Seiminalgerichtsordnung. 
J. Wirkungskreis des Ceinialcollegi. 
11. Verfahren bey Unterfuchungsfachen. , 
II. Verfahren in befondern Sachen. 
IV. Verhoͤltniſſe des. Eriminalcolegii zum Der 
gerichte und-andern Behörden. | \ 
V. Landesherrliche Oberauffi cht. | 
VL Schlußbeſtimmungen. 
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4) Injutien, Schlaͤgereyen und Raufereyen, 
in fo fern fie nicht in thaͤtliche Beleidigung conſtituir⸗ 
. ter Öffentliher Behörden, oder in Der Amtsfunction 
- Begriffener Staatsdiener, oder in lebensgefährlide 
Verwundungen, au Tödtungen, oder in Aufftand 
oder Aufruhr ausarten. Es find auch hierher zu rede 
nen die Duelle, in fo fern nicht die ordentlichen Ges 
richte dabey auf Hingebung an das Criminalcollegium 
aus befondern Gründen erkennen, da alsdann die 
Worfchrift des $. 7. zur Anwendung kommt. 

5) Steuer «, Zoll :, Poftdefraudationen und alle 
gefegmwidrige Handlungen, melde in der Regel nur 
mit einer Geldftrafe belegt find, namentlich Wucher, 
Hazardipiel u. ſ. w. 

6. Alle Disciplinarangelegenheiten , befonders 
die Vergehen der Geiftliben, betreffend ihre Lehre, 
Leben und Wandel, die Uebertretungen Der afademis 
ſchen und Sculgefege, Vergehen der Dfficianten, 
als folder, ‚gegen die ihnen vorgefehten Behörden, 
der Sachwaͤlde gegen die Gerichte, bey welchen fie 
ihr Amt verwalten, und alle Dienftvergehen , fo lange 


das Verfahren nicht zur befondern criminellen Unter 


fuhung fommt ?). 

7) Ale Uebertretungen bloßer Policepverord⸗ 
nungen, wohin in dieſer Ruͤckſicht auch die Beahn⸗ 
dung des Selbſtmordes gerechnet werden ſoll. 

8) Alle bloß inchoirte, nicht aber conſummirte, 


” :fonft zur Competenz des Eriminafcollegii gehörige Ber 


brechen, in ſo fern deren Anfang noch keine Spuren 





4) * vom sten Yun.’17B4 4 ernettert und erweitert tırd 
. vom gıftlen März 18135 , abermahls erweitert durd?. 
Dom 5ıflen San. ‚817. | 
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Pedellen ($. 22.), der Sefangenwärter $ 23.)) des 
Pfoͤrtners oder Schließers. ($. 24.) = 
Sonftige beym Inſtitut nötßige Perfonen. ($. 25) 
Militeirwache und Beyftand: ($$. 26,.27.). Ä 
A) II. Alle ®egenfiände und Vorfomnıenheiten‘; 
welche Bezug auf das Eriminalcgjlegium oder auf 
dieß Inſtitut im Ganzen oder Einzelnen haben, wer⸗ 
den von den ſaͤmmtlichen Mitgliedern, alſo durchaus 
collegialifch behandelt, und verfammelt ſich daflelbe; . 
fo oft es.nöthigift, zu den vom Director zu beftims 
menden Zeiten, um der Regel nach durch mündliches 
Votiren die erforderlichen Beichlüffe zu nehmen. Bey 
Leitung der einzelnen Unterfuchungsfachen bleibt aber 
jedem damit beauftragten Richter das Verfahren übers 
laſſen, fo lange nicht wichtige Borfommenheiten eol⸗ 
legialifche Berathung erfördern. Es fol indeflen, das 
mit jedes Mitglied in gehöriger Kenntniß von dem 
Stande gefammter Unterſuchungsſachen bleibe, fuͤr 
Diefen Zweck alle vier Wochen eine befendre von dem 
Director zu beſtimmende Seffion gehalten und in der: 
felden von jeden der Richter über den Stand der zu 
feinem Betriebe ftehenden Unterfuhungen, fo wie 
Aber das Weſentlichſte feit der legten Seſſion zu des 
ren Fortruͤckung Geſchehene, mündlich zeferirt, das 
‚bey auch auf etwaniges Erfordern der übrigen Mits 
glieder non dem Inquirenten nähere Auskunft geges 
ben werden. Das Refültat diefer Verhandlungen iſt 
kuͤrzlich in der Tabelle zu den Quartalberichten zu be⸗ 
merken. ($$. 28, 29.). 
Stimmengleichheit und Verſchiedenheit. ($. 36.) 
Regelmäßige Ferien finden nicht Statt. Doch 
bleibt den Mitgliedern und Angehörigen des Crimi⸗ 
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nalcollegii zu ihrer Erholung eine Entfernung vor da 
Geſchaͤften auf hoͤchſtens zwey Monathe in jedem Jih⸗ 

re vergönnt. Laͤngere Entfernungen und .alle Kan 
außerhalb Landes bedürfen eines bey der KRegierum 
nachzuſuchenden Urlaube. Mon den Eriminalrigtm 
muͤſſen zur Zeit ftetd zwey anwefend und in Suncin 
ſeyn, und daß verteifende Mitglied bat zuvor, mi 
Bemerkung ded Standes einer jeden ihm oblıegeitt 
Unterfuhung, alle Acten und Officialpapiere abjul 
fern, auch den Drt feines Aufenthalts anzujeign 
Keiner von den Richtern Darf ohne Vereinbarung mi 
den andern, fo wie einer der ‚übrigen Gerichtebet— 
wandten ohne Erlaubnif des Directors abweſend kM, 

oder die beftiimmte Zeit Üüberfchreiten. Die Arbeit 
Des folchergeftalt Abweſenden, oder auch durch Kran 
heit Behinderten, werden, ohne daß derfelbe it 
deshouns verbunden iſt, gleichmaͤßig vettheilt) 
($: 31.) . 
KRKeiſen auf Koſten der Kafle, Kaſſenangelegen 
heiten, Signaturen, Eurialien. (F5. 32 — 35.) 
A) 1ll. Das Eriminalcolegium ſteht in al 
feine: collegialiſchen Verhaͤltniſſe betreffenden, nid 
zur eigentlihen Rechtsperwaltung gehörigen Dieb 
ongelegenheiten unmittelhar unter der Regierung, a 
Gericht aber in allen ugd- jeden Recitsangelegenhriltl 
‚ mit Vorbehalt‘ der landeshertlichen durch die Rego 
zung zu verwaltenden Oberaufßcht,, unter dem Ober 
gerichte. Es foll jedon ‚nie vermoͤge diefer Ober? 
illia «a t in gleichen 

A 9 —— EA er AR und fer meh 

weil fo der zuridigefehrte oder Genefene nicht wit IM 
übergroßen Menge von Gefchäften, zur hoͤchſt wochthel⸗ 
gen Verzoͤgerung derjelben, beladen wird. | 
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ficht den Criminalrichtern oder dem Obergerichte, auf 
welche Ast fie rechtlich zu verfahren haben, vorge» 
ſchrieben, noch durch Avocationen und Inhibitionen 
unnoͤthiger Aufenthalt gemacht werden, vielmehr ſol⸗ 
ches deren Eiden und Pflichten uͤberlaſſen bleiben. 
Des Criminakcollegium hat in allen Unterſuchungs⸗ 
ſachen den Borſchriften des Obergerichts unbedingte " 
Folge zu leiten, muß aber die Unterſuchungen ohne 
weitere Anfrage und Belehrungsgefuche bis zum Acten⸗ 
ſchluſſe fortführen und nach eignem rechtlichen Ermeſ⸗ 
ſen bis zum Erkenntniſſe befoͤrdern. Nur dey eintre⸗ 
tenden Zweifeln and Bedenklichkeiten iſt es Beſtim⸗ 


mungen des Obergerichte einzupolen. befugt. (SS. 36 | | 


bie 38.) 

Gerichtſand der Mitglieder und Gerichtsver⸗ 
wandten, ſonſtige Vorzuͤge, Ruheſtand, Dinufion, 
($$. 29 - 41.) 
B) I. E&ompetent iſt Das Eriminolcollegium Durch 


geſammte Großherzoglihe Lande für alle nicht befons 


ders ausgenommene WBerbrechen. Ausgenommen 
ſind aber folgende: | 

1) Alle nicht quafificiete kurta prima, ſo wie 
auch diejenigen nicht qualifſicirten Diebſtaͤhle, ‚deren 
Werth die Summe von so Thlr. R.3 nicht erreicht ?). 

2) Die nur auf Anzeige des beſchwerten Theile 

geſetzlich zu beſtrafenden Bergehen. 

3) Mit Ausſchluß der Nothzucht, Blutſchande, 
Sodomie, Verkuppelung und gewaltſamen entfüßr 
rung die delicta carnis. 


——— — — 

8) Hiernach find alſo unter den nicht qualificirten Diebfähe 
len die erften ohne Unterſchied des Werths, die wies 
derholten nur dann ausgenommen, wenn file der 
Werth von 50 Thlr. N. 3 nicht erreichen. 

I f 


[Kl 


‘ 
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wegen anderer Verbrechen der Neberfährten Statt 
finden, wenn. nicht dieß zur "Entdedung von Compli⸗ 


‚con, oder zur Aufklärung von Thatumſtaͤnden, wo⸗ 


bey andere Perfonen in Beziehung fonımen , gefchießt. 


($. 13.) 
.” Die bieherigen Eriminalbehörden bleiben berech⸗ 
tigt und find fchuldig,, den Verbrechen nachzuforſchen, 


- Die Beweiſe gu ſammeln, mit den Inculpaten die ers 


‚Ren Verhoͤre abzuhalten, die nöthigen Sicherheit 


‚ 


perfügungen zu treffen, und die weitere Unterfuchung 


in den geeigneten Fällen an das Eriminalcollegium 
. „ebjugeden, auch an daſſelbe in ſolchen Källen ſtets 


gleih nad der Captur eine vorläufige Anzeige dei 
Verbrechens und bes Thaͤters ‚gelangen zu laſſen. 
(6. 14.) 

Befhräntt foll aber die Zpätigfeit diefer Behoͤr⸗ 
den auf-dasjenige feyn, was gleich Anfange am Wer 
fentlichften iſt und keinen Auffchub leidet, oder im Ber 
folge der Unterfuchung zu deren nothwendigen Hörde 
zung nurin foris delicti aut domicilii vorgenommen 
werden kann. Gie haben daher 

3) vor Abgabe der Unterfuchung den Thatbe⸗ 
ftand des Verbrechens duch ſummariſche Bernehmung 


"> der Zeugen und der Inculpaten, fo wie nad Beſchaf⸗ 


fenheit der. Sachen durch Haus s und Ortsdurchſu⸗ 


«ung , Einnehmung des Augenfcheins , Aufnahme von 
Ichnographien, Hbductionen und fonftige die Spuren 
des ‚Verbrechens. beuskundende, auch Das: Fünftige 
Berfahren Achernde Maßregeln feftzuftelien, 
2) nach ber Ubgabe auf Erfordern Des Erimir 
nafeollegii die an Ort und Stelle angemeflenen und 


nausfuͤhrbaren Berfügungen zu treffen und dagegen dis 








fd. Mediindurg Ghmerinfpen ande. 851 
Erſtattung dee Koften ans der Criminalgerichtskaſſe 


nach der für das Eriminalcollegium normicenden Tage - . 
zu gewärtigen. Sobald nun die-präparaforifche Uns 


terſuchung nach obigen Beſtimmungen bis dahin gas . 


fährt worden, daß darnach eine rechtliche Beurtheis 


fung darüber eintreten Tann, ob die Sache zum fer⸗ 


nern Eriminalverfohren, und der Inculpat zur Ablies 


ferung an das Eriminalcollegium geeignet: ſey, ſo giebt 


das Gericht vor Abſendung deſſelben dieſer Behoͤrde, | 


unter Anſchließung aller Acten , Kenntniß von der: Sas 
che, und vechtfestigt in irgend zweifelhaften Hüllen das 
Anſinnen um Annahme und. weitere Kortführung der 


Unserfuchung duch fue Dasfelung ſeiner Gründe, 


($$. 15., 16.) 


Prüfung von Seiten des Eriminalcollegii in Bes 


treff feiner Competenz, des praͤparatoriſchen Berfahs 
rens und in wie fern es desfalls noch Requifitionen an 
das Bericht zu erlaſſen habe. Transport der Verbre⸗ 
- der nad) Buͤtzow. Bis zu diefem Augenblic® fallen 


dem die Unterfuhung abgebenden Gerichte Die Koften 


zur Laſt °). Borſchriften für den Gall, wenn das 
Eriminalcoflegium feine Tompeten; nicht ‚begründet 
finde G. 17, 1 | 





5) Wenn nun aber bey dem Inculpaten Gelb oder Geldes 


werth gefunden wird, woran auch wohl gar fein durch . 


das Verbrechen Benachtheiligter Anfpruch zu machen hat, 


barf dieſes Bericht fich nicht feiner Koften halber daran ers 


‚holen? Es giebt ja feine Beyträge zur Unterhaltung des 
Eriminaleoliegit, wo w pr die Verbindlichfeit eben darauf ges 
rändet iſt, das dieß Collegium es der Unterſuchung uͤber⸗ 
So weit es fie alſo noch ſelbſt rührt, dürfte jene 


Fra zu bejahen, J 1 deren. Sal eine Serimmung hier⸗ 


er wunſchenewer h ſeyn. 


> 


—* 


— 
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652 Criminalgerichtorbnung 
Ein Richter, old Inquirent, ein Beyfitzer und 
ein Actuarius find in der Regel genügend zur Buldung 
des peinlichen Gerichts, welche dem Ceimynalroliegis 
gleich, wenn die Untetſuchung an daſſeibe gelangt if, 
obliegt. Nur beym arsikulieten Verhoͤr iſt die Gegen 
wart zweyer Beyſitzer erfotderlich. ($$. 19, 20.) 
Jenachdem nun der Inquirent die Sache reif zum 
Spruche findet, oder nicht‘, hat er fie-entweder zur 
weitern Verfügung des Eoflegii wegen einzuhofenden 
Srfenntnifles zu ftellen, oder weiter zu unterſuchen. 
Die von ihm zum Behufe des artikutirten Werhört, 
das nur mit Genehmigung des Obergerichts aus be 
fondern Gruͤnden unterbleiben darf, zu entwerfenden 
Artikel möflen von den übrigen Mitgliedern gench 
migt und figniet werden. ($$. 21 — 23.) | | 
Bandenfreye Stellung des Inquifiten vor Ge⸗ 
wicht if Regel. Wird er wegen Unbändigfeit oder 
mebhrmaliger Ausbrüche ſtark gefhloflen oder einge 
ſchmiedet aufbewahrt, fo fann er, nach dem Ermeſ⸗ 
fen des Sriminalcolegii, in Banden verhört werden. 


4 - 


G. 24.) | , 

- Eine Zuͤchtigung des Inquifiten während des 
Verhoͤrs darf, ohne Zufimmung der Übrigen Erimis 
nalrichter, uͤber 15 Rohrhiebe hinaus von dem ns 
quirenten nieht verfügt ), und Fein, Berhoͤr bis zus 





_ 6) Der Rechtsgrund zur Süchtigung , was ſehr zu bebauern 
iſt, ift hier unbeftimmt geblieben. Vielfache Erfahrungen, 
woran es auch bev uns nicht fehlt,. haben gelehrt, daf 

. Die Öränzen dieferhalb dem Inquirenten nicht genau ge⸗ 

nig aezeichner werden fönuen. In Anfehung der Quan⸗ 
titaͤt der Zuͤchtigung ift gu der Ingnirent gehörig be⸗ 
ſchraͤnkt, aber nicht dag iminaleolleglum. 


- 
‘ 





— — — 


% 


f. d. Mestienburg» Echwerinfchen fonde. 653: 


Ermottung und Erſchoͤpfung: des erſtern auszedehnt | 


werden. ($$. 25, 26.) Ä 


, 


J 


Vortritt des Juquiſiten außerhalb der Verhobre. | 


Anzutäffigfeit perfönlichen Vergreifens an dem us 
quifiten. ($$. 27, 28.) 2 

‚Unmittelhare Borladung der Zeugen. Ladun⸗ 
gen an kanzleyſaͤſſige Perfonen.. Ungehorfam der Zeu⸗ 
gen und Zwangsmittel gegen fie 7). Koſten der Zeu⸗ 
gen. ($$. 29 — 33.) ‘ | 


« 


- Hat der Inquirent unter Zuſtimmung der bei⸗ 


den andern Richter die Sache fuͤr ſpruchreif erkannt, 
fo find die Ucten an das Spruchtollegium zu ſenden, 
welches der Regel nach feine. auswärtige Kacultät 
ſehn darf; vielmehr find..die in. der. Regel erfennens 


eulsät.zu Roſtock, fo, daß das Ertminalobergericht 


R = 


"Den Behörden die Landesgerichte und Die Furiftenfas . 


fretd-das legte Erkenntniß fällt. (8. 34— 37.) 
Gegen: eine- dDiefee Behörden ſteht beym erfien 


Grfenntaifle,. mit Ausnahme des Obergerichts, eine 


&prreption. feep, da dann das Eriminalcollegium eine 


Der übrigen wählt. Im Galle meiterer Defenfion 


kann der Inquiſit oder deflen Bertheidiger von den . 





7) Sehr zu wünfchen waͤren bier auch Beftimmusigen uͤber 


die Eonfrontationen ‚der Zeugen’, theils unter einander, 


theils mit den Snculpaten gemefen. Eonfrontatiönen - 


werden, richtig aeleitet, immer ein fehr wichtiges Mittef 
bleiben, die Wahrheit an den Tag zu bringen, und e$ 


. 


follte dabey Fein Anfehen der Perſon gelten, Wie kann,  - 


“ wenn von der Erreichung eines fo wichtigen Zwecks bie Ner 


de iſt, Jemand es vernünftiger Weiſe feiner Ehre nach⸗ 


theilig halten, mit einem andern Zeugen, wer dieſer auch 
fep , oder mit dem Anculpaten confrontirt. zu "werben $ 
Solche kleinliche Anftchten und die darauf gegruͤndeten 
Weigerungen müßten , als der Beförderung bes gemeinen. 
Wohls entgegenftrebend , gar nicht beachtet werben, . 

. ⸗ 


J 


654 Griminelgeichtseebnung 
Behörden, welche nicht gefprochen haben , eine and: 
erwaͤhlen. ($. 38.) 

Das deitte Erkenntniß IR in der Regel das letzte 
und im Augenblicke bee Publication zechtsfräftg. 


39.) 

Gleiche Bertbeifung bey Auswahl des Sprud 
collegli. Form det Urtheile. Nothwendigkeit der 
Urtheilsgruͤnde. Publication, bey weſcher der Ber 
urtheilte zu befragen ift, ob er Bertheidigung gega 
das Erkenntniß einmenden wolle. Gemeinfändigme 
dung des Urtheils. ($$. 40 — 44.) 
| Defenſion, materielle, die in jeden Beziehen 
gen dem Inquirenten und dem Eriminalcoliegio ven 
Amts wegen obliegt. ($$. 45 — 47.) 
Deefenſion, foͤrmliche. Sie foll überall nur zu 
UAbwendung, oder Minderung der Strafe, mithia 
gegen feinen Act im Eriminalverfahren, welcher de 
Definitiventfcheidung voraufgeht, Statt ſinden, fol 
lich auch nicht zus Abwendung der Haft, der Cow 
‚ feontation, ber weitern Unterfuchung, der Special⸗ 
inquifltion w. f.w. Des Endes follen auch ale mit die 
. fen Bandlungen etwa ſonſt in Ruͤckſicht der Ehre und 
des Rufs verbundene Nachtheile gaͤnzlich aufgehoben 
feyn. (F. 48.) 

HDingegen An die formliche Defenfſion 

1) bey Verbrechen, worauf in thefi Todes⸗ 
ſtrafe fieht, allemahl, auch wenn nicht Darauf anges 
trägen worden, vor @inholung des erften Erkennt⸗ 
niffes ex ofhcio angeordnet, die zweyte auf Verlan⸗ 
gen geRattet, die dritte aber nicht anders zugelaſſen 
wer⸗ 





8) Gewitß ſebr zweckmaͤßi und sur na nit anne 
pfehlende Be —— 3 an ng anzu 


. d. Mecklenburg⸗Schwetinſchen lande. 65 9 


werden, als wenn folche <hatumfände dargelegt wer⸗ 


Den koͤnnen, welche nicht ſchon in den Acten hinlaͤng⸗ 
Lich erforſcht, und’ fo relevant find, daß eine neue 


N 


Unterſuchung deshalb eingeleitet werden muß. 


.2) In andern. peinlihen Fällen findet die Der 


fenfion vor dem erften Definitivurtheif unter Feinen 


Umftänden, gegen daflelbe auf Verlangen allemahl, 
gegen das zweyte Definitiourtheil aber- nicht anders 
Statt, ald wenn die erfannte Strafe eine Geldbuße. 


über 50 Thle., oder eine über drey Monathe Hinaus 
gehende Sefangenfchaft °) oder auch eine-folde koͤr⸗ 
peruche Strafe ift, welche nach den bürgerfichen Vers 
Hältniffen des Eondemnirten auf deflen Ehre oder 


Fortkommen einen befonders nachtheiligen Einfluß has 


en würde, 
Liegt die Zuläffigfeit dee Defenfion nicht ganz 


mobey jedoch dem Inquiſiten der Recurs an die Landes⸗ 
regierung vorbehalten ift.-($$. 49, 50) 


f 
‚ 
1, Defenfor. Rücfprace deffelden mit dem de- 


Fendendus auch ohne Bepfepn einer Berichtsperfon. 
Berpflichtung defielben, wenn er nicht ‘der Inculpat 


ſelbſt, oder nicht von diefem gewählt worden ift, durch 
! einen fehriftlich zu volljiehenden Eid dahin, 


daß er fich die Förderung und zweckmaͤßige Fuͤh⸗ 


eung der Defenfion angelegen feyn laflen, nur 
das Recht und die Unſchuld vertheidigen, hin⸗ 





' 9) Iſt hier bloßes Gefaͤngniß, oder find auch Zuchthaus, 
| Feſtung zu verſtehen, oder darf man die leßtern unter den 
förperlihen Strafen — denn ed ift ja nicht gerade bloß 

Iı von poenis corporis afflictivis die Rede — bearcifen, 
deren unmittelbar darauf Erwähnung gefhicht? Eine ges 
nauere Beſtimmung waͤre ihr wünfchenswerth geweſen. 
M. A. Pay Fe — Yp 0 .. Ä 


klar vor Augen, fo entfeheidet allein das Obergericht, 


! 


’ 


⁊* 
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68. Criminalgerichtorbuung  ° - 


an das Obergeridht einzufenden, und daher Berhal 
tungsbefehle zu erwarten ’?). (9. 65.) 
Hochnothpeinlihes Halsgericht. Scharfrichte. 
Antretung der Strafe. ($$. 66— 68). 

B) III. Concurrenz crimineller Sachen, 1) us 
fee einander, 2) mit brrgerlihen, 3) mit Pole | 
fachen. ($$. 69 — 73.) 

Vagabunden und Verfahren mit denfelben. Hier 
eine Ausnahme von demjenigen, was $. 3. fub B.|. 
beftimmt ift, indem, wenn durd) die Unterfuchung der 
Vagabund eines befondern Verbrechens ſchuldig be 
funden wird, die Competenz des Criminalcollegii ohne 
alle Hinfiht auf die Befhaffenheit des Verbrechens 
eintritt. ($$. 74 — 78.) Ä 

Wenn Jemand beym Eriminafcoflegio in Unten 
ſuchung gerathen und als Verbrecher weder geftändig 
noch überführt, gleichwohl aber durch die LUnterfw 
chung fo viel eruirt worden ift, daB er früher einem 
verdähtigen, ermwerblofen, ſchlechten Lebenswandd 
geführt, mit ſchlechten, verdaͤchtigen Subjecten auf 
in Verbindung geftanden, oder wenn naher Verdacht 
eines oder mehrerer Verbrechen wider ihn begründet 
worden, und er überall, fey es aus allgemeinem Kuf, 





2) Unftreitig ift hierbey ein von neuen Gründen unterftüp 

ter Widerruf gemeint. Zwar fünnte dag Woͤrtchen in: 
deffen und defien grammatifalifcher Zuſammenhang mit 
dem Uebrigen einen Zweifelsgrund abgeben. Allein tbeild 
erledigt fich diefer ſchon durch die Natur der Sache, indem 
es des Richters unwuͤrdig feyn würde, dem Inquiſiten 
bey Hegung des peinlichen Gerichts zu erfläten, fein Wi 
derruf auf der Nichtflätte werde unbeachtet Bleiben and 
dennoch , wenn diefer dazu fchreitet,, den Widerruf wirk⸗ 
—— en theile 9 aus noch 65 allgemein und 
‚ausdrüdlich beftimmt ‚daß etwanige Widerrufe nicht wer 
‚ser beruckchfitigt werden ſollꝛlen. fe nid 


ı 


- 
- 
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— rn 4 | 
> fd. Medienburge Schwerinſchen ande. 657 
ficht der Kcten, die Unterredung mit’ dem Inculpaten. | 


Gerichtsſtand des Defenfors, als eines folhen , unter 


dem Eriminalcollegio. Strafe megen entdedter Col⸗ 


Iufionen-oder Mißbrauchs der Acten. ($$. 51 —.57.) 


Vollziehung der Erkenntniſſe. Landesherrliche 


Beſtaͤtigung derſelben, wenn fie auf Todesſtrafe ges 
richtet ſind. Ort der Bollziehung, in der Regel der 
Ort, wo dad Criminalcollegium feinen Sig hat. 
Bollftändiges . Öffentliches Signalement derjenigen, 


welche Landes verwiefen werden follen. Landesvens _ 
toeifung gegen Einheimifche darf nie, weder als Strafe - 
noch ale Sicherheitsmaßregel eintreten. (59. 58— 64) 


Einige. Tage vor Vollſtreckung des Todesurtheilg 
wird dem Delinquenten, und zwar vor vollftändig 
verfammeltem Eriminofcollegio, und in Beyſeyn deg 
Defenſors oder. feines Subftituten, ein kurzer Auszug 
der Berbrebensgefchichte und das vollftändige Todes; 
urtheil dorgelefen. Bringt er hierbey feinen von 
neuen Gründen unterftügten Widerruf vor, fo wird 


er mit dee Bedeutung zurückgeführt, daß fein Widers _ 


ruf auf der Richtftätte unbeachtet bleiben werde. Wis 
derruft indeflen derſelbe, fo find die Acten ſchleunigſt 


s 
umbauen 


viele Bogen: zu. fuͤllen. Ermuͤdende Weitſchweifigkeit, 


Wiederholungen, ein Schwall von nichts ſagenden Dins 


gm find die Geburten jener Mutter, ans: macen-da8_" - 
g 


eſen ſolcher Schriften zu einem unertraͤglichen Geſchaͤffte. 
Wie ertoͤdtend muß nicht nothwendiger Weiſe der Vor⸗ 
trag ſeyn, wenn, um ein Beyſpiel aus ganz frifcher Ers 


innerung zu wählen, ein Defenfor heut zu, Tage in einem 


£ande, wo längft auch der Gerichtsbrauch ber dag Unge⸗ 


ein — und ſieben und vierzig Folioſeiten darthut, 
der 


99 2 
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f ' 


all eigne ſich nicht zu einem Erfenntniffe auf Tortur. 


— 


heuer der Tortur den Sieg erfochten hat, auf a7, fage 


660 .  Erimimalperichtsort sc. 


fort nachzuhelen. Findet eine erfennende Behoͤrde 
vor Abfafung des Erkenntniſſes annoch die Einholug 
eines mediciniihen Erachtens, oder eines fonkign 
Elo;ii nöthig, fo hat fie ſolches unmittelbar eins 
fordern und die Koflen von dem Eriminalcollegis 
wahrzunehmen. ($. 87.) 

B) V. Beym Schluſſe eines jeden Quartals mıl 
das Sriminalcollegium über die aufbewahrten Sean 
genen und den Stand einer jeden Unterfuchung an die 
Landesregierung berichten, außerdem auch derfelben 
von allen merfwürdigen Ereigniſſen fofortige Anjeig 
maden. (6. 91.) 

Das Sriminalcollegium foll einer jährlichen Bi 
fitation durch einen Deputirten des Dbergerichts uw 
terworfen werden. Gegenftände der Bifitation find 
das Allgemeine aller Geſchäftsangelegenheiten und die 
Revifion des Inſtituts in allen feinen Zweigen, ww 
bey, foweit fie fi auf die Criminalgerichtskaſſe ıw 
firedt, auch ein fländifcher Deputirter mitwirken) 
iſt. Der erfiere hat bey diefer Bifitation auch Be 
ſchwerden einzelner Gefangnen zu berüchfichtigen 
(56. 92 — 94.) 

Protokoll über die bey der Bifitation nöthig bes 
fundenen Erinnerungen; Erledigung Diefer legtern; 
Berichtserftattung des Deputirten über Diefelben an 
Das Dbergericht. ($Y. 95, 96.) 

. BJ) VI. ine Veränderung diefer Criminalge 
richtsordnung wird nur unter landesverfaffungsmäßis 
ger Benftimmung der Stände Statt Haben. — Eier ; 
tritt Ihrer Geſetzeskraft. ($$. 97, 98.) 





f. d. Meclenburg⸗ Schwerinſchen tande, 659 " 


od er durch fein Betragen waͤhrend der Unterſuchung, 
als ein Menſch erſcheint, welchem man verbrecheriſche 
Seigungen zutrauen kann; ſo hat das erkennende Ges 


richt, im Kalt ein ſolches Subjeck entweder ganz, 
oder ab inſtantia von dem, oder den zur Unterfus | 


chung gefommenen Verbrechen rechtlich abfoloirt würs 


De, deshalb vor Abfendung des Urtheil® mit Vorles 


gung der’ Acten, allemahi aber, und wenn auch auf 


Strafe erfannt wärde, nach Abfendung des Urtheild | 


"bey der Landesregierung gerichtliche Anzeige au mas 
cen. (9.79) 


Süterverwaltung. Privatgenugthuung. go⸗ 


ſten. Gebuͤhrentare. ($$. 80 — 84.) 


8) 1V. Die Beftimmungen uber. dieſen Gegen⸗ | 


fand find in den $$. 85 — 90. enthalten. Ich hebe 
nur folgende aus: 


cjedes der beftimmten Sprucheollegien hat: die - 


| ihm zum Erkenntniſſe zugefandten Sriminalfachen por - 


allen übrigen zu fördern ?3) und nicht ohne dringende J 


Nothwendigkeit mit dem Deſinitiverkenntniſſe Anſtand 
zu nehmen. . Solite aber den Rechten nad) auf weis 
tere Srörterung oder Nachholung einiger Umflände ers 
kannt werden müffen, fo iſt diefed Erfenntniß mit den 
Acten von den Pandesgerichten mittelft bloßen Res 


feripts, von der. Facultaͤt zu Roſtock aber mittelſt 


P. M. dem Eriminafcollegio zuzufertigen, und hat letz⸗ 
tere? ſodann das Erforderte ohne Einwendungen ſo⸗ 





15) Was heſchehen ſolle, wenn ein Spruchcollegium den⸗ 
noch die Sache verzögert, iſt nicht beſtimmt worden. In⸗ 
588 wird die Landesregierung darch die nachher zu 
niennenden Quartalberihte von einer folchen Zögerung ums 
terrichtet und in Stand gefegt, die nöthigen Berfügungen, 
jur Befbroeruns der Sache zu treffen. 

| \ ‚ 


+ 
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662 Ueberficht ber titeratue 


free. Göttingen ıgı2. Diefes Lehrbuch zeichnet ſich turd 
Vofftändigkeit der Materien und einen großen Reichthum 
an Literatur aus: nur wäre demfelben mehr Ausführlich 
Seit zu wünfchen, da die meiften Grundfäge und Reyels 
mehr angedeutet als wirklich dargeftellt find, weswegen det 
größte Theil des Werks mehr zur Ueberſicht ass zur Beleh— 
gung geeignet feyn dürfte — e) Klein über den Don 
zug des inquifitorifchen Eriminatprogeffed vor Lem accufats 
riſchen. Im Archive VI. Bo. 4. St. Nr. 7. Eine gutı, 
aber das Ganze nicht erfchöpfende Darftellung vieler Lei 
se, — f) von Kraufe Skizzen und Bemerkungen übe 
das Mangelhafte der Verfahrungsart bei Eriminalunterfu 
dungen und der Eriminalverfafiung Überhaupt nebft Bei 
fpielen und Erfahrungen. Osnabruͤck 1804. Sehr grün 
.liche und eben fo praftifche Bemerkungen über verſchiedent 
Theile des peinlihen Prozeſſes, z. ©. Die Ausmittelun 
bes Thatbeftande, das Verfahren gegen aenerell Beſchub 
digte und folhe, welche wegen wirklicher Verbrechen übt 
führt, und’ mehrerer verdächtig find, Verfahren bei ver 
@elten Unterfuchungen,, und Eriminalpoligei: Das Gank 
würde noch mehr gewonnen haben, wenn eine beſſere An 
drönung der Materien wäre gewählt worden. 


— 


B. Schriften über einzelne Lehren, 


ı) Peinliche Gerichtsbarkeit. 
G. 4. Kleinfhrod voltändige Einleitung in bi 
Lehre von ber peinlichen Gerichtsbarkeit und dem peinlichen 
Gerichtsſtande. Frankfurt 1812. 


2) Peinlige Gerichte. 

a) von Feuerbach Betrachtungen über die Ge— 
ſchwornen⸗Gerichte Landshut 19823. Weber dies gehalt 
volle Werk befinder fih eine grüändlihe Recenſton in der 
Halliſchen allgemeinen Literatur » Zeitung 1913 Nr. 167 - 
69, 178 — 80, mit welcher ich ganz uͤbereinſtimme. — 
b) von Almendingen der Gerichtsſtand des begange 

anen Verbrechens iſt der einzig competente. In der Biblio 
thek für peinliche Rechtswiſſenſchaft. zter B. iſtes St. | 
Ä ZZ | 
| 


— 
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richtöftend der Deprehenfion in ber teutfhen Geſetzgebung 


keinen Grund habe. Durch die Veränderung der teutſchen 
Staats verfaſſung hat dieſe ganze Lehre ihre praktiſche 


Brauchbarkeit verloreg. — c) W. Schweitzer de 
judicio eriminali Wimarienfi, Jenae ıgır. 


5) Begriff der Eriminalfaden. 


C. C.Siübel de variis caularum .criminalium, _ 


nmotionibus. Vit. 1808... N 


4) Thatbetandi der Verbrechen. 
C. €. Stuͤbel über den Thatbeſtand der Verbrechen, 


y . 
11 


die Urheber deſſelben, und die zu einem verdammenden Ur⸗ 


theile erforderliche Gewißheit des erſtern beſonders in Ruͤck 


ſicht der Toͤdtung nach gemeinen in Teutfhland geltenden u 


und hurfächftichen Rechten. Wittenberg 1305. Noch nie 
iſt die Lehre vom Tharbeflande der Verbrechen fo umfaflend 
unterfucht,, und in ihrem ganzen Umfange fo gruͤndlich bes 


handelt worden, als in diefem auczezelchneten Werke go j 


ſchehen iſt. 


9 Berhör bes. Befhufbigten. F 
a) A. Parſt uͤber Suggeſtionen und deren Gefaͤhr⸗ 


lichkeit im Criminalprozeſſe. Landshut 191%. Der Vf. 


ſagt ſehr viel Gutes und Brauchbares uͤber biefen Segem 
ftand. — bD) C. M Preu nonnulla capita de ug: 
geftionibus in procellu criminali obvenientibuys., Al 


torf 1804. Auch dieſe Echrift enchält manches Gute, 


aber fie erfchöpft ihr Object nicht. Die zuvor angezeigte - 


des peinl. Proz, von 1804 bit 1813. 663 
Dr. 3. Es wird hier vorzüglich ausgeführt, daß der Ger | 


- 


Schrift iſt ungleich beffer als diefe. — c) C. €. S tühe] | 


. de interrogationibus luggeltivis et captiolis in quae: 
ftionibus criminum comment. IJ. II. Vit, 1881. 


6) Beweis und Beweigmittel,. 

3) 5. F. von Globig Verſuch einer Theorfe der 
Wahrſcheinlichkeit zur Gruͤndung des hiſtoriſchen und ge 
richtlichen Beweiſes. 2 Theile. Regensburg 1806. Fin 
aanz vorzügliches Werk Aber diefe Lehre, weiches für ben 
 Teiminalifien von dohſter Brauchtatzen if, indem cdarin 


r 
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alle Quelen bes Beweiſes und ber wi 
i i und be 


sollommen Genauigkeit 
handeit ind. — b) J. Mittermaier Theorie dei de 
weiſes im peinlidhen Prosefie nad dei gemeinen poftive 
Geſetzen und den Befiinmungen der franzöfifchen Criminal⸗ 
geiegaesung. 2 Theile. Mannheim 1809. Ebenfalls 
ein vorzuͤgliches Werk, worin diefe Lehre nach ihrem ganzes 
Umfange rollüändia und gan; befriedigend behandelt if. — 
e) E. 3. Klein über den jurifiifchen Beweis; in deſſen Au 
nalen z6fler Br. Nr. 2. Gute und gründliche Ideen hier 
über, wozu das oben a angezeigte Werk Die Beranlaflun 
gab. — d) E. A. Tittmann über Geftändnig und Bi 
derruf in Straffahen und das dabei zu Beobachtende Ben 
fahren. Kalle 1810. Die bekannte Gruͤndlichkeit dei 
Bfe. ſpricht fih auch Bier aus. — e) G. 3. Klein: 
ſchrod über den Beweis durch Augenfchein und Kunſtver 
ſtaͤndige; im Archive 6ter'Dd. ıfls St. Nr. 1. — 53 
T. Berner über den Eid inebefondre die rechtliche Zulff: 
figkeit des Erfuͤllungs⸗ und Reinigungteides;, im Arhiw 
ebendafeldft Nr. 3. Verſchiedene gute Ideen, weiche aber 
mehr ins Civilrecht gehören. — 8) ©. A. Kleinſchrod 
über den Beweis durch Zeugen in peinlichen Sachen; im 


Archive 6ter B. ztes St. Dr. 2. und zter DB. 2 St. 


Mr. ı. — h) von Fenerbach die Aufhebung der Folk 
ser in Baiern; in defien Themis Nr. 5. Eine fehr lefens 


werthe Geſchichte der Aufhebung der Folter in den meiſten 


europaͤiſchen Staaten. 


' 7) Vertheidigung. - 

a) 2. 9. von Almendingen über das Schutzver 
fahren, in der Bibliothek für die peinl. Rechtswiſſenſchaft 
atee B. ztes &t. Nr.2. Sehr gute Vorfchläge zur Ber 
beſſerung der peinlihen Verteidigung, welche alle Beher⸗ 
zigung verdienen, obgleich Ihrer Ausführbarkeit vieles entge 
genftehen mag. — Einwendungen dagegen Hat vorge 
bracht b) E. 3. £. Stelzer über ein im Eriminalunnefe 
chungsprozeſſe einzuleitendes Schugverfahren. Gegen Hm. 
von Almendingen. Sm Archive éeter B. ztes Et. 
De. 3. — 0) A. C. Wolters ein Wort über Defenſio⸗ 


— — 


I. — 


bes peinl. Proz., von 1804 bis 1813. 665°. 
nen. Nebſt einigen Bemerkungen über Ruſaus Criminal. 


fall, und einem drei gerichtliche Vertheidigungen enthalten⸗ 
den Anhange. Hamburg 1805. Kein vorzuͤglicher Bei⸗ 
trag zu dieſer Lehre. — d) Kuppetmann Sammlung 
auserleſener Vertheidigungsſchriften aus neuerlich ergangnen 


Unterfuchungtacten, mit einer Vorrede von Erhard. iſter 


Theil. Leipzig 1306. Einige derſelben koͤnnen allerdings 
als Deufter dienen. _ — 


8) Peinliche Urtheile. 


a) von Sonnenfel« über die Stimmenmehrheit u 


Hei Eriminalurcheilen. Zweite forgfältig überfehene , durch 


zahlreiche Erörterungen, wie auch durdy Aufnahme und Be⸗ 


antwortung der erfchlenenen Beurtheilungen und Cintwürs 
fe vermehrte Auflage. Wien 1908. — b) Pfoten. 


hauer num contra delicti capitalis ſuſpectum, qui, 
ad ergaltulum tam diu, donec idonea innocentiae ' 


argumenta attulerit, fubeundum condemnatus fue- 
rat, poena ordinaria tuae decerni queat,jli probatio: 
ne innocentiae fruftra tentata delictum antea nega- 

‚tum confeflus fit. Wittenberg. 1804. — 0) R. A. 
Feer de.reo indiciis convi 

- delberg. 1810. 


9) Rechtsmittel gegen peinlic.e Urtbeile 


a) G. M. Weber über die Appellation in Criminal⸗ 


fachen. Bamberg und Würzburg 1805. ine fehr gruͤnde 
liche und volftändige Darftellung diefer Lehre. — ) €. 
8. Baurittel Bemerkungen über die Berufung in Strafs 
fachen und Stimmeneinheit bei Criminalurtheilen. Mann 
Heim 1806. Nicht bedeutend. | Ba 
10) Nich tigkeiten im peinlihen Prozeſſe. 

J. Mittermaier-denullitatibus in caulis crimi- 
nalibus. Obferv. Spec. I. Heidelberg. 1809. Die 
verſchiedenen Arten der Nichtigbeiten und deren Folgen find 
ſehr gut dargeſtellt. ne 
j 220) Eriminalfofen. 

M. A.Lichtwer de finibusexpenlarum crimi- 
nalium inter dominum jurisdictienis eidemique fubdi- 


..e 


cto condemnando, Hei. 


‘ 


r 


J 
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‚ tos patilimum ex jure faxonico regundis. Lipie 
1806. 


10) Beriährung. . 
: UP. W. Payfen über die Werjährung in pet 
chen Sachen aus dem Geſichtspunkte ber Nechtsphtiefrit 
and Älterer und neuerer pofifiven Gefeggebungen. Ant 
ıgır. ine fehr gute und befriedigende Behandlung de 
fer Lehre, et 

13) Rechtsfaͤlle. 

a) P. J. % von Feuerbacd merkwürdige Erin 
nalcechtefäle. 2 Theile. Gießen 1805 — 11. — + 
€. 5. Meifter Urtheile und Gutachten in peinlichen un 
andern Strafſachen. Frankfurt a. d. D. 1808. NM 
ſen beiden Werken find mehrere durchaus intereffante Arc 
- fälle meifterhaft vorgetragen. — c) WB. v. Scirid 
Criminalrechtsfaͤlle. Altona 1813. Auch Hier find mi 
Faͤlle recht gut-Dargeftellt, aber in Hinſicht der Bearheitunn 
derfelden umd des Intereſſanten fteht diefes Wetk den K 
den vorigen nad. — dA) In. 5. Kleins Annalen da 
Geſetzgebung und Rechisgelehrfamkeit in den Preuß. Ott 
ten Band 26. fommt ein fehr gut dargeftellcer peinlihe: gel 
vor. — e) So find auch im Archive des Eriminaleeht 
8.4.8. Ne. 2.4. VEBE Tr. &.N 7,34 
Dei 5.;4: ©. Ne. s. VI. Bo. 1. St. Nr, 2. 4. url! 
dene recht gut bearbeitete Criminalfaͤlle enthalten. — N) 
M. Beder der Meuchelmord von Walfaufen: SM 
1805. — 3) Eberhard Bang, Therefe und Nannen 
Vorrath von Walhaufen., Cine merkwürdige ‚Eriminalge 

ſchichte nach. den Acten bearbeitet. Coblenz 1805- ii 
beiden Schriften erzählen ben naͤmlichen intereſſanten Bel 
faul auf eine befriedigende Weiſe. — b) Mexchelmord 
Banquiers Eotentin in Paris. Eine Eriminalgefät 
nach den Acten dargeſtellt. Koblenz 1811. Wenige g 
hören Hieher ſolche Criminalgeſchichten, weiche entwebe 

belehrenden Unterhaltung oder zur Beförderung der Ken! 
ulß des Meufchen bearbeitet find, alſo weniger jaet 
Intereſſe haben. Dahin find zu rechnen: — Cwig 

9J 


— 


) 


* — 


— 


— — — — „en 


aA 


— 


des peinl. Proz., von 1804 bis 1813. 66, | 


Lers merkwürdige Criminalgeſchichten. Berlin ıgız. — 
k) 3. A, Spieß neue Eriminafgefchichten voll Abenthener 
und Wunder und doch firenge der Wahrheit gemäß. Zwei 
Baͤndchen. Hamburd. —N 3. Cramer Beiträge zur 
nähern Kenntniß des Menſchen in Lebengbefchreibungen hins 


gerichteter Meifiethäter. 3 Theile. Zuͤrch 1504. 


14) Schriften über ganze Banden von Wers 
brechern. 

a) Actenmaͤßige Geſchichte den Bande des Schinder⸗ 
Hannes, der Moſelbande, der Brabantifhen, Holländifchen, 
Merſener, Crepeider, Neuwieder und Weftphältichen Bande, 
2 Theile, Köln 1904. — db) Pfifter artenmäßige 
Geſchichte der Raͤuberbanden an den beiden Ufern des 
Mains im Speffart und Odenwalde. Heidelberg ıgı2. - 
Nebſt einem etwas fpäter erfchienenen Nachtrage. - 
c) 3. v. Grolmann actenmäßige Gefchichten der Räus 
Berbanden des Vogelbergs und der Wetterau nebft Signaler 
ments der noch nicht verhafteren Werbrecher. Gießen 1803... 
Diefe vorzüglichen Werke haben für praftifche Eriminaliften 
in allee Ruͤckſicht ein hohes Sintereffe. — d) Damian 
Heſſel und feine Raudgenoffen. Actenmäßige Nachrichten 


über einige gefährliche Räuberbanden, ihre Taktik und ihre 
 Schlupfwintel nebft Angabe der Mittel, fie zu verfolgen 


und zu zerfiören. Mainz 1811. Es werden hier, den 
Eriminalrichtern fehr gute praktiſche Bemerkungen und 
Rathſchlaͤge bei verwickelten Unterſuchungen gegeben. 


V. Peinliche Geſetzgebung verſchiedner 


Staaten in alphabetiſcher Ordnung. 


1) Baiern. 

a) Straſgeſetzbuch für das Koͤnigreich Baiern. Muͤn⸗ 

chen 1313: — b) Anmerkungen zum Strafgeſetzbuche 
für das Koͤnigreich Baiern, aus den Protocollen des koͤnigl 
geheimen Raths. 3 Theile. Muͤnchen 1813. — c) Samm⸗ 
lung der‘ wichtigiten Reſcripte in Beziehung aufs Strafges 
feßbush. Ebend. Leber meinen Entwurf eines peinlichen 


’ \ . _ 
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Geſetzbuchs für Baiern find in dem Zeitraume , wovon hin 
Die Rede iſt, noch jolgende Kritiker erfhienen: d) v. Zeus 
bachs Kruif der Krein'hrodiichen Entwurfs zu einem pein 
lichen Geſetzbuche u. f.w. 3 Theie. Gießen 1804. — 
e) Kritik des S.einfchr. Entwurfs n. ſ. w. von H. &.r.6, 
Regentburg 150%. — N Salchow Beiträge zur Ki 
tie des Kieinfchr. Entwurfs u. |. w. Sena 1804. lee 
die erite und dritte dieler Kıitifen und mehrere antere hak 
ich bereits mein: Meinung eröffnet in der g) Revifon der 
Kririten über meinen Entwurf zum peinlichen Geſetzbuche. 


Erlangen 1805. Weber einige Punfte der Feuerbachiſchu 


Kritik ik rihinn bh) 3. T Berner MRetatritik ie 
Fenerbachs Kritit des Kleinfhr. Entwurfs u. [m 
Sranffurt und Leipzig 1908- 


2) Fraukreich. 


a) Code d’inftruction criminelle. Edition cor 
forme a l’edition originale du bulletin des loiı. a 
Paris 1809. — Teutſche Uederjegungen : b) Geſesbeq 
Aber das gerichtliche Verfahren in Criminalſachen, uͤberſett 
von einer Geſellſchaft; Koͤln 1300. c) Ueberſetzun 
von Flaxland; Strasburg 1809. d) Won Da— 
niels; Köln 1909. e) Von einem Ungenannter 
©trasburg 1813. — LP) Dffiiieße Ueberſetzung fürs Groß 
herzogthum Berg 13913. g) G. ©. Müller Hab 
Bund) dee franzsjlihen Sriminalprozefled vor den Affifenge 
richten mit Formularen auf einen wirklichen Criminalfall ow 
gewandt. Hamburg 1812. — h) E. $: Klein übe 
Die Veränderungen, welche der franzoͤſiſchen Eriminafverfar 
fung bevorfiehen. Im Ardive V. Bd. 4. St. Nr. 3. — 
3) Code penal. Edition conforme à l’edition origi- 
nale du bulletin des loıx. Paris I8gıo. — Teutſche 
Ueberfegungen. k). Bon Birnbaum; Trier 1810. 
J)) Bon Daniels; Köln 1510. m) Bon Hart 
leben; Frankfurt 13810. n) Bon Hundrich; Ws 
deburg 1811. 0) Bon Blanbard; Köln ısı. 
p) Xon einem Ungenannten; Strasburg 1813. 9) DW 
officielle fürs Großherzogthum Berg; Düffeldorf 1313. 


A 


\ 
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u 5) Defterreih. 

a) ©. J. Wenzel Darftelung der Gräge der Miſſe⸗ 
haten, auf welche das nene Geſetzbuch die Todesſtrafe vers 
yängt. Wien 1804. — b) J. Euzac Anwendung des 
Strafgefeges über Verbrechen nach feinem ganzen Umfange, 
zum Behufe jener, die ſich in den E. £.. Staaten dem Cri⸗ 
minalunterſuchungsfache widmen. 5 Bde. Wien ıgı. — 
ce) Jenul das Öfterreichifche Criminalrecht nad) feinen 
Gründen und feinem Geifte dargeſtellt. 3 Theile. Graͤz 
1807. — d) E. 5. Klein Nachricht vom Öfterreichifchen 
Sefegbuche von Verbrechen. - Im Archive V. Bd. 4. St. 
Nr. 1. — e) Kleinſchrod Bemerkungen uͤber das 
Geſetz über Verbrechen und ſchwere Poligeiübertretungen. 
Wien 13803. m Archive VI. Bd. 4. &. Nr.2. — | 
F) NR. T. Gönner Geift der Sfterreichifchen Strafgeſetz⸗ 
gebung. In deſſen Arche 1. Bd, 1. H. Ne. 3. 

4) Preußen 

a) Allgemeines Criminalrecht für die Preoußifhen " 
Staaten. ır Theil. Eriminalordnung, - Berlin 1906. — 
b) Negifter zur Criminalordnung nebft einem Anhange, 
welcher jene Verordnungen und Gefege enthaͤlt, 
entweder auedruͤcklich in der Criminalordnung Bezug genoms 
men wird, ober diefelbe erläutern. Berlin 1907. —' 
c) Paalzow Eommentar zur Eriminafordnung in den 
Preußiſchen Staaten. 1. 2. Theil. Berlin 1807. 


u 5) Sachſen. 


C. A. Tittmann Entwurf zu einem Strafgeſetz⸗ 
buche für das Koͤnigreich Sachſen. 2 Theile. Meißen 
1813. 


L 


6) Schleswig Holkein, 


DEU D Fr. v. Eggers Entwurf eines peinlis 
hen Geſetzbuchs für die Herzogthuͤmer Schleswig und Hol⸗ 
ſtein. Kiel 1808. — b) von Schirach Kritik des 
Entwurfs eines peinlichen Geſetzbuchs fuͤr die Herzogthuͤ⸗ 
mer Schleswig und Holſtein. Hamburg 1811. — c) C. 
2. Stelzer Kritik üben des Sreiheren v. Eggers Ent⸗ 


* 
n 
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aufmwelhe, . _ 
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wurf u. ſ. w. mit eingewebten Urtheilen über verfchieem 
H.itaterien des, Criminalrechts. Altona 1811. — HN. 
T. Goͤnner Über den Entwurf eines peinlichen Geſetzbucht 
ig und KHolftein. In defien Ardive IL. 
3. N. Nr. 22. 


7) Weftphalen. 


G. B. v. Bülow erläuternde Bemerkungen kt | 
da 8 Verfahren in Strafiahen nach weſtphaͤliſchen Gefegen. 
Ein Commentar über die drei Strafprozeßordnungen dei 
(elvemaligen) Königreihs Weſtphalen 1. 2. 3. Bd. Sram |. 
ſchweig 1811. , 


XXX, 
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XXX. | 
Beurtheilung- 
der 


neueften criminaliſtiſchen Schriften. 





1. Mertwärdige Sriminalfälle mit befonderer' 
Mückficht auf die Unterfudhungsführung Dass 
qejiellt von Dr. Pfifter, Stadtdirector in Heidelberg. 
Zweiter Dand. Heidelberg, bei Sofeph Engelmann. 
1816. in gr. 8 — 615 ©. u. 4 S. Vorrede, nebft 
Sinhaltsan,eige. | 


Im Jahr 1814 erſchien bekanntlich der erſte Band dieſer 
Schrift, zu deren Foreſetzung ung der Bf. Hoffnung machte. 
Wir freuen und, daß der allaemeine Beifall, womit jener 
aufgenommen wurde, unfre Hoffnung fobald in Erfüllung 
brachte. Der zweite Band enthäfe, gleich dem erften, fie: 
ben verfchiedene Criminaffälle, — intereffarit ohne Aus; 
nahme durch Stoff ſowohl als Behandlung. Des Vfs. 
gluͤckliche Manier zu belehren und zu unterhalten, duͤrfen wir 
als bekannt vorausfegen. Wir befchränten uns daher auf 
eine nähere Anzeige der gedachten Fälle. "I. Verwun⸗ 
"dung und darauf erfolgter Tod des Baͤcker— 
meifters M. zu N. 39 Seiten. Schlecht war die . 
erfte Linterfuchung geführt, wurde aber durch einen andes 
ren Irquirenten verbeflert, und Inquiſit Ulrich H. endlich 
losgefprochen. Wir finden hier ein beachtungswerthes Bei⸗ 
ſpiel, wie viel an einem guten Inquirenten gelegen ift, und - 
wie Dagenen ein geringer durch Umftände erzeugter Vers 
dacht. bloß durch nachlälfiges und werkehrtes Benehmen des 
Unterfuchungsrihters sum Nachtheil eines Unfchuldigen fich 
verardßern fann. Wir machen deshalb befonders anf die 
Anmerkungen des Vfs. ©. 37. u. 28. aufmerkſam. Ste 
. A. I.4 33” * 
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enthalten zwar nichts, was nicht ſchon von Anberen arfüht 
und gefage worden wäre, aber nuͤtzliche Wahrheiten, ü 
nicht genug wiederhoft, micht tief genug eingeprägt wen 
Eönnen, weil die traurige Erfahrung lehrt, daß fie nd 
täglich in der Praxis verabfäumt werden. — Die Geha 
tung des Ulrih H.: er babe fi, als er mit Adam &4. 
den verwundeten M. aufgehoben und zum Verbinden af 
einen Stuhl gebracht, an dieſem ſelbſt fo blutig gemakt, 
wurde von allen, weiche zugegen waren und befonders von 
Iſaac K., weicher dabeimit geholfen Hatte, beftätigt, un 
fo der von daher gegen Ulrich H. erregte Verdacht hi 
tigt. — Wir vermiffen übrigens bei diefem Fall, daß Mt 
Buͤrgermeiſter, in defien Gegenwart &. s. der Gtahtdi 
rurg E. die ©. 37. näher, jedoch nicht hinreichend, fi 
ſchriebenen Haare von dem Waſſerſtein abgeloͤſt haben mil, - 
über diefen Umſtand weder von dem erften noch von dem 
zweiten Inquirenten, wie, um ber Sache beſſer auf dem 
Grund zu kommen, geſchehen mußte, iſt vernommen wir 
ben, wenigftens der Df. ſolches anzuführen oder zu rügm 
unterlaffen hat. — IL Angriff der Herrfgaftli 
lichen Caffe und Unterfhlagung anvertran 
ser Habe durch den Accifor 3. zu A, 65 Erin. 
Der Gall iſt zwar nicht verwickelt und die Unterſuchung 
‚ war an ſich nicht ſchwierig, allein in pſychologiſcher ir 
ficht iſt er wichtig, und liefere ein abfchreckendes Geipie, 
wie weit Lotto und Lotteriewuth gehen und wozu fie führen 
koͤnnen. Dabei fehlt es nicht an Unterhaltung und Belch 


rung, befonbers für ſolche Inquirenten, welchen dieConfe 


tirung von Caffendefecten und Inquiſiten vom Stand und 
einiger Bildung felten vorkommen. Auch: Eaffenbeomtt 


.. and höhere Staatöbehörden werden verfchiedenes, beſonders 


©; 44 — 60. bemerkenswerth darin finden. — III. J% 
fer HR. Falſchhmuͤnzer und Todtfchlager. 790% 
ten. Wir finden zwar auch bier Feine große Verwickelung 


und puncto fallae monetae nichts Merkwürdiges, das 


gen aber viel pſychologiſches Intereſſe und ein Leit 
wie. ein Weib dahin gebracht werden kann, ihren Man 
durch. eigne Denunciation auf das — zu bringen 
Ueberdies iſt der Fall Hinfichttich des homicidii durch: Um 


y 


— — 
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tände und Motipe der Handlung ungewöhnlich, und die, 
Eruirung derſelben ift es audy, maß die Unterſuchung haupt⸗ 
aͤchlich erſchwerte, obgleich, weil ſolche gleich von Anfang 
mi Energie und Umſicht angegriffen wurde, ſowohl das 
Seftändniß der Thar als ihre möglichfte Conſtatirung, bei, 
Zeisen erfolgte. Hauptſaͤchlich aber wird bie im Ganzen 
gut geführte Unterfuhung ‚unterrichtend Durch des Vfs. 
licht volle Zergliederung, und deſſen eingeſtreute, auch mits, 


unter rögende, Bemerkungen. Moͤchte, dies wünfchen wir, .,' 


befonders das, mas der Bf. in den Noten S. 67. 70. 71 


72. 203. 104. 120. 123. 139. richtig und mit Scharflinn. _ 
jagt, überall wo es Noth thut, beherzige werden, und auch - 


das, was in dem Tert ©. 133. bemerkt iſt, Höhere Staatsı 
behoͤrden und. Juftizfiellen hin und wieder zum Nachdens 
fen führen, damit esnicht nöthig würde, weitere Gloſſen 
zu diefem Tert zu machen. — Ungern vermiffen wir ins 
deſſen ©. 73. eine Rüge. daruͤber, daß die Groͤße des 
aefundenen Körpers anzugeben unterlaffen worden. — 
IV. CortÖrandiffon. Am ausführlihfien unter als 
len, auf 254 Seiten behandelt. Romanhaft anziehend iſt 
die Geſchichte Diefes berüchtigten Gluͤckeritters, der ſich vor: 


zäglih duch Poftwägen » Diebftähle ein anicehniu 


des Vermögen und eine ausgezeichnete Eriftenz erwarb; 
äußerft beiehrend die von dem Vf. eingeleitete und größten 


theils feibit geführee, fchmwierige Unterfuchung Sie Liefert. . | 


einen merkwürdigen Beweis: wie viel ein Inquirent zu leis 
(fen vermag, felbft wenn ihm die Umftände unguͤnſtig find, — 
wenn er nur will, feine Muͤhe fchent, und die Sache vers 
ſteht und recht arigreift. Schade, daß fich der Held diefer _ 
romanhaften Gefchichte gleich nach der Arretirung zu Ders. 
lin erhenkte. Weiche merfwärdige weitere Entdeckungen 
würden wir fonft nicht den zweckmaͤßigen Bemühungen des 
Dfs. zu verdanken haben? Deffen ungeachtet ift die Bes. ‘ 
(dichte fo Aber alle Maßen reichhaltig, daß niemand, dee 
auch bloß Befriedigung der Neugierde und Unterhaltung 
fucht, fie geleſen zu haben beseuen wird, — wiewohl viels 
leicht mancher Leſer den uns gelieferten Verhandlungen 
über den Nachlaß des Inquiſiten, eine größere Kürze wüns 
{hen wird. — Traurig, wahr aber und beherzigunges -- 
u 32, 
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werch Für Admimniſtrativ/ und höhere Juſtiz / Gtellen it 
was der Verf. S. 196 u. f. über Kleinigkeitsjagd un 
Knickerei hinſichtlich der Eriminaltoften ſagt, und über die 
unbillige Behandlung, weiche Unterfuchungsrichter zum Dart 
für den Aufwand. ihrer Kräfte, Zeit und Geſundheit, in | 
biefer Hinſicht gewöhnlich zu erfahren Haben. — V. er: 
wundung des Johannes G. von X. Nur 19 SW 
ten, aber deſſen ungeachter fehr Iefenswereh. Der Vf. u 
deit darin nicht nur die Fehler des Amtes Y., das den Du | 
nunciaten &t., welcher am Ende losgefprochen werben mul 
te, wider Gebühr arretirte, und foͤrmlich, wien! 





ordnungswidrig, ohne vorherige gehörige Sinformation in 
Unterfuchung 309, — fondern er rägt auch mir Freimuͤthig 
keit einige bedeutende Mißgriffe, welche die urtheilende Ver 
hörve beging. Wir können dem, was der Bf. desfalld in 
Tote ©. 41 7. fagt, unfern Beifall niche verfagen. — 
VI. Betrügereienund Meineid von David! 
und Eonforten aus E. 102 Selten. Intereſſant 
durch niannichfaltige Verwickelung, durch die norhmendigt 
Eigenthuͤmlichkeit des Verfahrens, und durch deffen init vie⸗ 
fer Umſicht von dem Inquirenten geſchehenen Ausführung 
Wäre der Vortrag etwas weniger gedehnt ansgefaflen, mtl 
ches der Belehrun: ohnbeſchadet, tie und daͤuchtet, geſche 
hen konnte; fo wäre die’ Aufmerkſamkeit des Kefers badurd 
auf leichtere Weiſe gefeffeft worden.’ —. VII Der Min 
chelmoͤrder Cajſetan B. 95 Seiten. Win feltent 
und in vieler Ruͤckſicht merfwürdiger Fall, eben, fo unttt 
haltend als belehrend vorgetragen. Der Inquifit, ein A 
gierungs-Regiſtratur⸗Acceſſiſt, ermordet mit ‚großer Ve— 
fohnenheit öffentlich feine Vieigeliebte, weil fie ihm, wie u 
glaubte, auf Beranlaffung ihrer Eltern und eines Andem 
der ihre Gunft zu gewinnen fuchte, einige Zeit vorher DM 
Liebeshandel aufgefündigt hatte, und er ihren Befig feinem 
Andern gönnte; dann rief er ber tödlich Verwundeten t' 
nen Beichtvater, ftellte ſich ohnverweilt und von freyen Oh’ 
den in das Gefängniß, und-befannte dort ſogleich fit 
That in dee Abfiche, durch Verbuͤßung der verdienten Sr 
fe recht bald nach dem Tode mit ihr vereiniät- zu feyl; en 
Wunſch, der am Ende der Unterfuchung wieder erkühlt | 

| 
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Freilich Hatte nun die fe weder "Hinfichtlich des Geſtaͤnduiſ⸗ 
ſes, nöc) des Thardeftandes, einige Shwierigfeit'>'pefien‘ 
ungeachtet machte nicht mur die Eigenheit und Wichtigkeit 
des Falls, ſondern aud) des Inquiſiten ungewähnticher: 
Adeengang und Gemuͤrhsſtimmung fo manche” Umſicht nal 
thig,. daß‘, "Te Fehr! auch des Inquirenten Verfahren von‘ 
nicht gemeiner Kenntniß, "von Fleiß und Gewiſſenhaftigkoit⸗ 
zeuger ‚dennoch unferm Bf. Stöff genug zu Velehrüftgen? 
umd Nügen übrig blieb, die er zwar reichlich, doch kurz und 
unterhaltend zu fpenden nicht unterlaffen hat. Das hohe 
pſychologiſche Intereſſe dieſes Falls, deſſen Müancen: man 
bei dem Bf. leſen muß, — die gleiche Wichtigkeit deſſelben 

für Defenſor, unterſuchenden und beurtheilenden Richter, 

ja ſelbſt fuͤr die mie ‘dem Vortrag an den Regenten in ſol⸗ 
chen Capitalfaͤllen beauftragten hoͤchſten Landesſteſlenſind 
durchaus nicht ˖ zu verkennen. Der trefflichen, herrlichen: 
Einſtreuungen des Vfs. find dabei fo viele, daB Wir bedauetn 
muͤſſen, wegen-ihrer Menge nicht einige, ohne eine uuver⸗ 
antwortlihe. Zurüdiegung der andern zu begehen, befons 
ders anzeigen oder nusheben ju Finnen. Die Leſer werden 
es aber nicht bereuen, wenn fie ſich den ganzen Fall von 
dem Vf. ſelbſt vortragen laſſen. Bei dem allen: dürfen wie 
doch nicht bergen, daß wir unter des Vfs. Bemerkungen 
einige fonden, worin er die Kritik unſrer Meinung nach 
etwas zu weit getrieben und mitunter Dinge getadelt hat, 
die wir wohl in Schuß nehmen möchten. Dahin zählen 
wir die Bemerkungen ©. 552. 3. 16 fa! 3. 20 fd..ebend., 
©. 593. Note *** und folgente, S. 594. Note **, 
©. 395. Note * und +++, endlich &, 604. Note ** * 
und f. Zwar find wir-überzeugt, daß des Vfs. Meinung 
mit der unfrigen übereinfommen würde, wenn wir uns 
wechfelfeitig verftändigen wollen. Wir halten indefien 'dar 
für, der. Vf. Hätte auf jeden Fall an einigen anderen Stel 
Ien feiner Schrift, wo er gefhmwiegen, mehr, als am 
obigen Orten Veranlaffung zu fritifiren gehabt. inige 
Beifpiele der Art find von uns bereits bei den vorderen Fäls 
len angegeben. Um nod einige anzuführen, bemerken 
wir: der Vf. hätte unfered Erachtens &. 9. 2. 9. u. 13. 
wohl: Auf welche Art? und. iz. ebend. Warum? 
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fragen und S. 14. Note ** wenigſtens nicht ohne Beweis 
fagen follen: „Es war Pflicht des Stadtraches, auch ohue 
Diefen Befehl, den H. früher zu arretiren.” Wir find hie 
wirklich anderer Meinung, und vermiflen daher fehr ungern 
die Gründe des Bf, — Immer gehöre die Frage: Ob 
und wann ein Verdächtiger zu arretiren? zu den fdyweritn, 
Delicateften Probiemen in der Praxis. Darum hätte folde 
in einem Falle, wie der, wovon die Rede war, mo der Ia 
quirent ſchon bei dem erſten Snformativs Verfahren Zehie 
besing, und die Sache ohnehin immer zweifelhaft war, 
der Inquiſit aud am Ende ald unſchuldig loegeſprochen 
wurde, — wenigſtens nicht durch einen Meachtfprud nv 
fchieden werden follen. Moͤge und der geehrte Vf. dm 
dritten Band feines gehaltreichen Werks, wozu er undin 
dee Vorrede des gegenwärtigen Hoffnung macht, recht bald 
liefern, und flets darin bei allen Bemerkungen ſich ſelbſt 
gleich bleiben. 


2. Dr.E. 4. Stecher über faptidfe Fragen im 
Criminalprozeſſe. Eine Inaugural » Differtation. 
Münden. 1816. 8. 


Der Verf. geht ©. ı2. von der richtigen Anficht aus, daß 
ohne eine gewiffe Planmaͤßigkeit, weiche der Inqui⸗ 
rent in den Verhören zu beobachten ſuche, keine zweckmaͤ⸗ 
ige Inquiſition moͤglich fey, daß In diefer Planmößigteit 
felbft Klugheit des Richters liege, daß fo ein Verſteckt⸗ 
handeln, eine Lift der Aufgabe des Inquirenten nicht under 
dingt widerfpreche, daß beionders die Individualitaͤt der 
Sälle hier entfcheide. Nachdem der Werf. von den nidt 
ganz erlaubten Fragen handelt, giebt er S. 23. den der 
griff einer kaptiöfen Frage an, und nennt fie eine Frage, 
weiche fo geſtellt ift, daß der Gefragte da: 
durch verleiter wird, eine Antwort zu geben, 
welche gegen feinen Willen ein kilifhweigen: 
des Geſtändniß des Verbrechens zu enthalten 
ſcheint. Nach einer nähern Zergliederung der Merkmale 
bemerkt er, daß wohl die ganze Unterfuchung im Zufum 
menhange gedacht kaptids feyn kann, ohne daß deswegen 
eine einzelne Frage es iſt, unterfcheidet dann ©. 27. 


rn " 
mn 
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Die kaptibſen Fragen von Suggeſtionen, und von andem 


ſchlecht geſtellten Fragen, durchgeht S. 37 — 39. die Vor 
ſteſlungsarten der Schriftſteller, und der verſchiedenen Ge⸗ 
ſetzgebungen; richtig behauptet der Vf. ©. 41., die Uner⸗ 
laubtheit und Gefährlichkeit kaptiöfer Fragen beſtimme ſich 


2) nach Verfchiedenheit des Objects, je nachdem wefentliche 


‘ oder. unbedeutende Umſtaͤnde dadurch erforfcht werden; a). - 
‚nad, VBerfchiedenheit des Subjects und nad) der Individua⸗ 

litaͤt des Befragten. Kür gefährlicher Hält der Vf. ſolche Fra⸗ 
‚gen dann, wenn fie 1) zur Ausmittelung des. Dolus bes 
ſtimmt find; 2) wenn fie Segenftände betreffen, melche der - 


Verhoͤrte nach feinen Geiftesträften nicht genau, einfieht; 


und 3) wenn mehrere folche Kragen fchnell auf einander 
‚folgen. Am gefährlichiten fcheinen dem Vf. ©. 47 — sı. 
‚Die kaptidien Fragen, wenn fie- an Zeugen geftellt werden. 
‚Mebrigens ſcheint es ihm unmöglich, oder doch fehr ſchwierig, 
daß die Geſetzgebung allgemein durchgreifende Regeln über 
‚die zu fließenden Fragen dem Richter gebe; er, zeigt ©. ss. 


‚bis 63., daß weder nach der Natur der Sache, noch nach 


* 


den poſitiven Geſetzgebungen. die kaptioͤſen Fragen unbe⸗ 


dingt verboten ſeyen, oder daß ſie ſelbſt Nichtigkeit nach 


ſich zoͤgen; endlich beweiſt er, daß die auf eine kaptioͤſe 


. $rage gegebene Antwort immer nur als ſtillſchweigendes 


Seftändniß und als foiches nicht volllommenen Beweis bar 
gruͤndend, entfcheide. Ungern bemerkt man, daß der, Vf., 


weicher, wie diefe Anzeige lehrt, feinen Gegenfland mit . 


Fleiß und. Gruͤndlichkeit umfaßt hat, gerade da, mo ek 
‚vom ſtillſchweigenden Geſtaͤndniſſe ſpricht, ſchnell abbricht, 
waͤhrend hier erſt von den verſchiedenen Wirkungen kaptioͤſer 


Fragen gehandelt werden ſollte. Sollte man nicht auch 


auf den Inquirenten analogiſch anwenden duͤrfen, was 
gep- 1. Diſi. VI. de poenit. dem Beichtvater geſtattet: 
„diligens inquiſitor et ſubtilis inveftigator ſapienter 
et quali aſtute interroget a peccatore, quod forſitan 
jgnorat?” —26 MR 


J 
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3. Handbuch derkiteratur des Criminalredti 
in feinen aligemeinen Beziehungen, mit befonderer Rüd; 
fiht auf Criminalpolitik nebft wiſſenſchaftlichen 
Bemerkungen von Dr. W. Böhmer. 1816. ALVIIL 
338 ©. Goͤttingen, in der Dieterichſchen Buchhand⸗ 
lung. 


- Wenn wir den Verf, der vorliegenden Schrift auch nicht 


—— — Ri 


voͤllig von den Vorwürfen losſprechen koͤnnen, welche ihn 


in der gehaltvollen Recenſion in der Jenaiſchen Lır. Zeit. 
1816. Detober Nr. 178. gemacht worden find; fo muͤſſen 


wir doch auch die Vorzuge anerkennen, welche die Schrift - 


auszeichnen. Man muß den Verf. danken, daß er ein 
lange fhon gefuͤhltes Beduͤrfniß, ein vollftändiges bis zus 


neueſten Zeit fortgeführtes Handbuch der Literatur des Eris : 


minalrechts zu erhalten, befriedigt bat. Wollftändigs 


Do 


Leit, die Haupttugend eines folchen Firerarifchen Hands | 
buchs, muß auch als rühmlicher Vorzug diefer Schrift zur | 


erft gerähmt werden. Nicht weniger lobenswerth iſt es, 


daß der Verf. viele fonft weniger befannte biographiſche und 
bibliographiſche Notizen liefert, vorzüglic, über die Werke - 


der franzöftfchen Criminalpolitiker, und über die Geſchichte 
der franzäfiihen Eriminalgefeßgebuna (&. 205 — 249. und 
©. 437 — 449.) ; über die Enthauptung und den in neue 
ſter Zeit angeregten Streit über die Fortdauer des Ber 
wußtfeyns nach der Inthauptung (8. 704 — 707.); übe 


die Einrihtung der Zucht: und Werkhausſtrafe (&. 718 


bis 729.). Nicht felten hat der Verf. auf wichtige Schrifs 
ten, in welhen man nach dem Titel die Lehre nicht ſuchen 
mwärde, enthaltene Bemerkungen über intereffante Lehren 
dee Criminalrechts auſmerkſam gemadıt, 3. B. auf die wohl 
zu beachtenden Bemerkungen Rehbergs uͤber dad empoͤ— 


| 


sende feibft in den neueften. deutſchen Strafgeſetzgebungen 
vorkommende Inſtitut des bürgerlichen Todes, in Nehbergs 


Schreiben über den Code Napoleon. (&. 7<0.) Auf) 
in den eigenen vom Verf herrührenden eingeftreuten Br 
merkungen firder ınan viel Wahres, was oft trefflich geeig⸗ 


net iſt, den wiſſenſchaftlichen Zuftand einer gemiffen Lehre, - 


oder den Werth einer angeführten Schrift zu bezeichnen. — 


— 
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ẽs iſt daher fehr zu wänfchen, daß det Verf,bald den 
weiten Theil, und vorzuͤglich die Literatur des Criminal⸗ 
yeozefles bearbeitet herausgebe; nur muß man dann auch 
vünfchen,, daß ber Verf. einige Fehler vermeide, weiche: 


1 


man ihm mit Recht bei diefem erften Theite vorwerfen kann. 


jeder, welcher ein literarifches Handbuch Braucht, will Dar 
durch in den Stand gefegt werden, ſchnell ohne viel nach: 
Ichlagen ‚zu muͤſſen, das Beduͤrfende zu finden; am. beſten: 
iſt es daher, wenn der Verf. eines -folhen Handbuchs ver 
Ordnung eines allgemeinen befannten Lehrbuchs im Fache 
folge... Der Verf. hat dies aber nicht gethan, har fich 
fetoft einen Plan gewählt, in welchem wir wenig Syſtem 
finden fönnen; in $..9ı. von den möglichen Subjecten ei« 
nes Berbrechens kommt ein langes Verzeichniß - von Hofleu⸗ 
tem, Soldaten, Gelehrten, Handwerkern, Aerzten, Abs. 
gelebten, Betrunkenen x. vor; bei jeder diefer Arten wird 
angegeben, in: wie fen eine ſolche Merſon Verbrechen ber 
gehe; bei den Strafen wird fügfeich unch ber Todesftrafe 
vom Rechte zur außerordentlichen &trafe $. 110, vom Sir 
cherungsrechte $ 111, und im 6. ı 72. von der Rothwehr 
gehandeit. Auch hat der Verf. nicht ſtrenge die Schriften 
geprüft, weiche er anfuͤhre, er hat ſich zu oft blos von dem 
Titel irre führen laſſen, und führt fo Schriften an, in wein 


hen von dem gar nichts vorkommt, was fie nach der Ru . 


brit enthalten ſollten, unter die fle geftefle find. Vorzuͤg⸗ 

lich tadelnswerth ift es, daß der. Verf. oft die Literatur von’ 
Lehren behandelt, die gar nicht herein "gehören, z. ©. bie. 
Literatur des Naturrechts, der Logik, und felbft der Gram⸗ 

matit. Dadurch iſt das Buch unnsthig ausgedehnt und 

vertheuert. worden. (Preis ift 3 Ihr. 4. gr.) Wir wüns 

fchen bald den zweiten Theil zu erhalten, bei deſſen Her⸗ 

ausgabe der Verf. hoffentlich "die gus gemeinten Bemer⸗ 

kungen benußen wird. 


4. Veber Mord und Todtfhlagnadh.allgemeis 
nen und befonderen Nechtsprincipien, von 

D. M. A. Eager. 1816. 728. Landshut b. Thomann, ' 
Wie felten man den wichtigen Unterfchied zwifchen Morb 
. und Todtſchlag richtig auffaßt, beweiſen die neueſten 
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Anmerkungen zu dem Baterichen Strafgeſetzbuche II. Theil, 

S. 25., wo ohne alle Ruͤckſicht darauf; was Maaß in 
feinen Schrifsen (Über bie Leidenfchaften, Halle 1305, und | 
über die Gefühle, Halle 1811) fo srefflich unterſchieden hat, 
zu dem Todıfchlage gefodert- wird, daß er in der Hitze ker 
Leidenfhaften zugleich beſchloſſen und ausgeführt wird. 


. Nur dann wenn man genau Leidenfchaft vom Afferte 


s 


trennt, wird man einen fihern Urterichieb zwifchen Mord, 
der mis Leidenſchaft und Todtſchlag, welcher im -Affeste ver 
uͤbt wird, auffinden.. Der Verf. diefer Heinen akademi⸗ 
ſchen Probeſchrift Hat diefen Unrerfchied gut aufgefaßt, und 
zeigt, daß der Richter, wenn er den einzelnen nal richtig 
beftimmen will, fehen müfle 3) auf die Arc der Selm: 
ſtimmung des Verbrechers, 2) auf die Zwecke, weiche er ih 
vorſetzte, 3) auf die Zeit zwiſchen Entſchluß und Ausfüh 
rung, 4) auf die Art des Yusführung: ſelbſt, 5) auf das 
Benehmen des Inculpaten nad der That. Die: ganze 
Abhandlung zeigt: von dem Fleiße des Vfs. und einer ruͤhm⸗ 
lichen Benugung der eriminaliftifchen Literatur‘, der Plan 
ift gut, und bemerkenswerth iſt befonders die Widerlegung 
ber im Sfterreichifchen Geſetzbuche aufgeftellien Anficht vom 
Morde und Todifchlage, wo nad $, 123. das Verbrechen 
ein Todtichlag genannt wird, wen Lie Handlung, wodurch 
ein Menſch um das Leben kommt , zwar nicht mis dem Ents 
fchluffe ihn zu toͤdten, aber doch in anderer feindfeliger Abs 
ſicht ausgeuͤbt wird. Nicht gluͤcklich gewählt iſt der Aus: 
druck auf dem Titelblatte: nach allgemeinen und bus 
fonderen Rechtsprincipien. ’ 


5. Die Strafrehtspflege in völkerrechtlicher 
Nuͤckſicht mirbefonderer Beziehung auf die 
teutfchen Bundesftaaten, von Dr. C. A. Titt⸗ 
mann, k. ſ. Hof⸗ und Juſtizrath, urid geheimen Ref 
rendar, Nitter des Verdienſtordens. Dresden, bei P. 


G. Hilſcher. 1817. 498. 
Es iſt eine erfreuliche Erſcheinung, daß diefer wichtige noch 


ſelten gehörig eroͤrterte Gegenſtand von einem unferer geifts 


reichften Eriminaliften zur Sprache gebracht -morden iſt. 


Das voͤlkerrechtliche Verhaͤltniß mehrerer. Staaten bei Aus 
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Abung der Criminaljuſtiz kommt in Frage, I. wenn bie 
That in dem Staate veruͤbt worden ift, von defien Straf⸗ 
gewalt die Rede feyn fol. Der Verf. zeigt (S. 11 — 17), 
Daß das Subject, welches die That verübte, keinen Unter⸗ 
ſchied made, daß auch der Fremde ftrafbar ſey im Lande, 


in weldem er Verbrechen. beging, und daß nur gegen Ger . 


fandte, und gegen Perſonen, weiche ſich als feindliche Sol⸗ 
daten im Ötaate bifinden, das Strafrecht feine Anwendung 


leide. Es fol: aber auch gleichgültig feyn, an wem dad. 


Verbrechen verübt werde, nur follen Berlegungen feindlichen 
Soldaten feine Segenftände der Strafgewalt feyn, da diefe 


Derfonen nicht unter dem Schutze bes Staates ſtuͤnden. ' 


Recenſ. ſtimmt hier dem Verf. nicht bei, und verweiſt auf 
den hieher gehörigen, im neuen Archive des Criminalrechts 
ıfter Bd. ztes Heft Ne. XV. ©: 407. abgedruckten Aufr 
fat. — Auch, wenn der Verlegte außerhalb. des Staats⸗ 


gebietes ſich befand, z. B. wenn eig. Sachſe einen baieri⸗ 


ſchen Kaufmann betroͤge, foll ber Staat, 3. B. Sachſen, 


ben Sole ftrafen dürfen (S. 1 5.), weil der Staat die Aufs - 
re 


haltung der Bedingungen beruͤckſichtigen müffe, unter; 
welchen feine Exiſtenz neben andern Staaten moͤglich ſeyn 
inne. Der Grund ber Beſtrafung liegt nach des Recenſ. 
Meinung darin, weil imbem-Lande die Handlung vers 
übt, und nur die Wirkung im Auslande eingetreten if. 


II. Bet Verbrechen, welche. im Auslande und.nicht in dem . 


GStaate verübt find, von deſſen Strafgewalt die Rede feyn 


fol, fol das Strafrecht, wenn das Verbrechen gegen den 


Staat, deſſen Regenten ober Unterthanen gerichter ift, außer 


allem Zweifel feyn! (S. 17.) Darnach müßte der baieri⸗ 


ſche ‚Bürger, weicher in Batern an einem Sachſen ein 
Verbrechen verübt, 3. B. ihn beſtiehlt, firafbar in Sachſen 
ſeyn, wenn er einmal dahin kommt. Neceni. kann fi von 
dieſem Sage nicht Überzeugen, da a).diefe Behauptung der 
Strafbarteit vorausiegte, daß ber Werbrecher ſtrenge das: 


Bewußtſeyn gehabt Babe, welchem Staate ber Verlegte'ale - 


Buͤrger angehöre; da b) der Staat ſchon in Verlegenheit 


kommt über die Frage: nad) welchen Geſetzen er firafen - 


dürfe, da” er die auslaͤndiſchen nicht handhaben darf, und 
die einheimifchen nicht Abertreten worden find; da o) dies 
MALE. - Aaa 
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zur Ungerechtigkeit führe, indem bie Geſetze ber verſchlebe 
nen Länder in dem Strafquantum ſehr abweichen; q) da 
es oft geſchehen kann, daß im fremden Staate, mo dab 
Verbrechen veruͤbt wurde, die Handlung kein Verbrechen 
iſt, obwohl ſie es im andern Staate iſt, deſſen Buͤrger 
verlegt wurde; da e) dadurch ein zweifaches Strafrecht im 
nämlichen Kalle fanctionirt würde, indem dem Staate, is 
deflen Gebiet das Verbrechen verübt wurde, Doch das Straf 
recht gegen feinen eigenen Unterthan nicht abzufprehen 
iſt. — Wurde im Auslande ein Verbrechen gegen fremde 
Staaten, oder deſſen Unterthanen verübt, 3. B. in Baiem 
an einem baterifchen Bürger, und iftder Verbrecher z. B. 
ein Sachie, fo giebt der Verf. S. 22. auch Sachſen das 
Recht , den fähfifchen Bürger zu ftrafen, wenn Privawer⸗ 
brechen oder Staatsverbrechen im Auslande verübt wurden, 
weihe den Thaͤter als gemeingefährlich erkennen laſſen. 
Recenſ. findet diefe Unterfcheidung nicht ganz beſtimmt; auch 
fiebt das Völkerrecht der Meinung des Verf. nicht zur 
Seite. (Schmalz, das europäifhe Völkerredt. 
(Berlin 1817.) ©. 157.) Wenn der Verbrecher kein Un 
terthan des Staates iſt, in deſſen Gebiet er fich begeben 
Hat, fo darf nach dem Verf. ©. 24. diefer Staat den Auß 
länder nicht firafen, er muß aber den Verbrecher austiefern, 
wenn dies verlangt wird (f.a. Feuerbach in Themis, 
oder in Beiträgen zur Geſetzgebung Mr. VILL def. 
S. 327. — in Anfehung der Frage: nach weichen Ge— 
ſetzen die Beftrafung gefchehen müfle, zeigt der Verf. ©. 
33., daß die an Ausländern oder an Inlaͤndern wegen der 
im Inlande, oder gegen Ausländer im In⸗ und Auslande 
veruͤbter Verbrechen zu vollziehenden Strafen keine andern 
feyn können, als nur die in dem Staate geſetzlich vorgefchries 
benen, von deffen Strafrechtäpflege die Rede iſt. Mit wel 
dem Rechte, fragt Recenf., kann darnach Sachfen, wenn 
ein Preuße, welcher in Preußen einen fächfifchen Bürger 
verwundete, nach Sachſen fommt , nad) fächfifchen Gefegen ' 
firafen? Recenſ. meint, daß hier durchaus nur die Roͤck⸗ 
-fiht der Geſetzesuͤbertretung entfcheiden darf. Bor 
zügliche Berücdfichtigung verdient, was der Verf. ©. 35. 
über die in den deutfchen Bundesftaaten zu beſtimmenden 
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zerabredungen ſagt; und ſehr zu wuͤnſchen iſt, daß wirk⸗ 
ich auf dem Bundestage die Grundſaͤtze in, ernfte Bera⸗ 


hung gezogen werden, welche der Verf. ©. 42 — 49. aufs. " 


tele. — Wohl verdient hier auch bemerkt zu werden, was 
Schmalz in feinem Voͤlkerrechte ©. 159. fagt: „Wer 


m Eifer für Gerechtigkeit wünfchen möchte, dag die Pflicht - 


er Austiefeeung, folcher Verbrecher, melde die gemeine 


Sicherheit ſtoͤren, allgemein anerkannt werden, möge , der 


zedenke auch, daß deipotiiche Ungerechtigkeit: dann auch uns .. 


chuldig verfolgte Männer aus ihren Zufluchtsorten. reißen 


Könnte, und fo der Freiheit und Unſchuld das Iegte traurige . 


Mittel geraubt würde — die Flucht.” 


6. 3.8. M. Birnbaum, Äber das von Mehres 
renbegangene Homicidium, als exegetiſche 
Erflärung des 148ſten Artikels der p. G. D. 
Karls V. und der I. 11. D. ad leg. aquil. —. „Eine 
Snauguraladhandlung. Würzburg 1816. in 2. ,. 


Die Schrift zerfällt in zwei Abtheilungen. I. Ueber das 
homicidium im Allgemeinen. II. Weber das von Mehr 
reren begangene homicidium. Die erfte Abcheilung ents 
dit mehrere ſchon bekannte Anfichten über den Begriff der 
oͤdtung, über Mord und Todtſchlag, über die Stellung 
deö homicidii in der. Reihe der Verbrechen, über Vollen 
dung ded Verbrechens und über Lethafirät der Wunden. 


Recenſent fieht nicht ein, warum der Verf. fo' uͤberfluͤſſig 


weit ausgeholt hat; dagegen ſteht er nicht an, die zweite 


Abtheilung trefflich gearbeitet zu nennen. .Der Vf. trennt - ' 


zuerft den Fall der Koncurrenz phyſiſcher Urheber: mit intel, 

Iectuellen beim homicidio vom Falle der Concurrenz mehs 

rerer phyſiſchen Urheber mir phyſiſchen; beſtimmt dann den 
all $. 10. ©. 34. ' wo das homicidium Folge mehrerer: 


Verletzungen iſt, deren jede den Tod. hervorbringen mußte, 
als denjenigen, auf welchen es bei Erklärung des Art. 149. _ 
anfomme. ©. 37. zergliedert er jetzt den viel beftrittenen 

Artikel, in bie Säge: 1) Karl V. ſetzte voraus, daß es 


erwieſen ſey, welche den Verwundeten toͤdtlich verlegten, 
und ſpricht nur von einer Ungewißheit in Anfehung deſſen, 
der durch feing Verlegung den Tod wirklich hervorbrachte. 
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3) Bei einer Gewißheit in Anſehung der Frage, von veß 
fen fonderliher Hand und That ber Verwundete geſtorben, 
Batte Karl den Fall der fucceffiven, 3) bei der Ungewißheit 
über diefen Punkt auch den einer gleichzeitigen Verwundung 
im Sinne. 4) Die Worte: „von wiflen fonderlicyer Hand“ 
- ind bios vom ultimo vulneranti zu verſtehen, von dem: 
jenigen, bei deſſen Berlegung der Verwundete noch lebte, bei 
ber er aber das Leben wirklich verlor. 5) Jedoch iſt der ul- 
timus vulnerans nur in dem Falle, wenn der Verwundete 
bei feiner Wunde fegleich und nody im Gefechte geftorben if, 
der einzige wahre Todefchläger. 6) Im Kalle des durch meh 
zere fucceffive Verwundungen erfolgten Todes find bei einer 
Ungewißheit, welcher zulegt der tödtlich Verletzende war, 
Ale, dagegen iſt 7) bet einer Gewißheit über diefen Um: 
ſtand nur dieſer zuletzt Verwundende Todefchläger. Den Be 
weis der Richtigkeit diefer Exegeſe und des lingrundes der 
entgegengefeßten Dreinung fucht nun der Vf. zu liefern, und 
fließt mir einer ziemlich volkändigen Zergliederung der 
bier möglichen Fälle — Necenſ. glaubt, daß man bei 
der Behandlung diefer Streirfrage in die größten Wider 
fpräche mit den Grundſaͤtzen über Tödtlichkeit der Wunden 
tomme; vorzüglich iſt dies der Fall, wenn man unbedingt 
den ultimus vılnerans al® Todtfchläger betrachtet. Die 
Salchow'ſche Meinung bat für fih immer die Autoritaͤt 
des Sprachgebrauchs des Wort: fonderlich, und ift am 
meiften noch mit der objectiven Anfiht der Strafbar⸗ 
keit zu vereinigen. Abgeſehen davon Hält Necenf. die Abı 
handlung des Vfs. für einen interefianten Beitrag zur Er⸗ 
klaͤrung der C. C. C. und empfiehlt fie um fo lieber dem 
Praktiker, als der Verf. durch forgfältige Zergliederung 
ber verfchiedenen Säle, und Ihre Entfheidung das Lirikeis 
len erleichtert hat. 





